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DAS ENGLISCHE INDEFINITUM. 
I: 


Eall > all. 


$ 136. Als substantiv ist eall all von alter zeit her ge- 
bräuchlich; und zwar erstens in geschlechtigem sinne: 

ae. Ealle cetsomne Beda 2,13, Ealra aldor Cadm. (Thorpe) 228; be 
hira eallva fracobast wes Oros. 66, 27, Ealra swidost Beda 2,4 = mazxime. 

frme. heore alre lauerd Laz. I 264 u. ö. 

me. ber wenden be[i] alper-best to spede[n) Havel. 1197, And pilgryms 
were thei alle Ch. II2, at your alther cost ib. 25, our alther cok ib. 26, 
our aller fo id. V 81, owre alder pris ib. 285; alther fastest ib. 274 — 
eitissime; To oure alleres sustenaunce Laud Troy B. 1936, If that it be zoure 
alleres wille ib. 3976. 

Anm. Bemerkenswert sind missverständnisse wie: me. Toas ..... Is 
comen of alle the beste Iynage Laud Troy B. 7165; spme. He that 
shoteth all theyre best ... A ryght good arowe he shall haue Fl.'s 
Leseb. p. 180. Zu alle the beste vgl. afız. Je cat que sele |scil. 
Enwie] cognoissoit Tot le plus prodome qui soit Ne dega mer, ne 
delä mer, Si le verroit-ele blusmer Rom. d. 1. Rose 270, Mes li 
bouton durent trois frois A tout le mains deuwe Jors ou trois 
ib. 1656. 

Die neuerungen, die die moderne sprache hier aufweist, 
sind durch formveraltung veranlasst. So ist Chaucers alther 
fastest durch fastest of all ersetzt, eine analysierung, die je- 
doch sehr alt ist und schon bei Chaucer selbst neben der 
alten synthetischen form gelegentlich vorkommt: 

which of yow that bereth him best of alle II 25. 

vgl. ne. in the formost part of al Fl.’s Leseb. p. 276 (a. 1543), Best 
of all Sh., H6, CI 5,18, last night of all id., Hml. 11,35. 

Dieselbe analysierung ist auch bei heore alre lauerd ein- 
getreten, das ergebnis the lord of them all ist aber nicht im 
stande gewesen, die alte ausdrucksform gänzlich zu verdrängen. 
Sie blieb bestehen, nur musste sie sich, da ihr all mit aufgabe 
seiner flexion dem adjektivisch gebrauchten «all äusserlich 
ähnlich ward, der wortfolge fügen, die diesem in seiner ver- 
bindung mit possessiven von alter zeit her vorgeschrieben 
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war. In dieser mangelhaften gestalt all their lord führt die 
alte synthetische form heute noch ein schattenhaftes nur halb 
verstandenes dasein, cf. Grundriss $ 142 « und unten $ 189. 

Sporadisch kommt diese ne. mod. fügung schon im AE. vor; Wülfing 
vermerkt sie bei Aelfred einmal: & eallra heora heortan ... wynsumedon 
Beda 582, 37”. Da im Frme. und ME. von dieser fügung nichts zu be- 
merken ist, dürfte dieser fall wohl sich ebenso natürlich erklären, wie die 
vielen anderen ungermanischen fügungen in dieser übersetzung. 


Anm. Das an. allr beima SE. II 246,3 — quisque hominum hat im 
Englischen nichts entsprechendes. 


$ 137. Zweitens kommt das substantivische eall all vor 
im ungeschlechtigen sinne: 

ae. him bid eal cuö Cura P. 154, 12, Eal ic recce Exon. 110b. 

me. al goth thilke weye Ch. II 93, telle me alle id. V 189. 


ne. und mod. dass., doch wird every thing allmählich bevorzugt, um 
einer verwechslung mit all = ‘alle’, ‘omnes’ aus dem wege zu gehen. 


$ 138. Von dem ungeschlechtigen all interessieren nur 
gewisse verwendungen: 

So die schon me. aber noch heute beliebte, in welcher am 
schlusse von aufzählungen all die vergessenen oder doch un- 
erwähnt gelassenen gegenstände Kurz zusammenfasst. 

me. to whom that she was yive, hert and all Ch. I 301, Sum have 
hem greene ypuld, and stoon and alle Thay honge hem uppe Pall. 53, 260, 


take peres ... and trede hem [and] fleshhe and all ib. 90, 828, And glocke 
it houres fwe to & fro, Vessel and all ib. 168, 131. 


ne. and than strake another [scil. stroke] that his hede, helme & al, 
flew to Ihe erth Berners’ Huon p. 319, :t is more then two hondred yeres, 
synne there passy[d] any shyppe this way, but that men, shyppe and ali, 
were swalowed in to the Goulfe ib. 367. 


$ 139. So die schon ae. verbindung mit partitiven geni- 
tiven von abstrakten und stoffnamen, oder als stoffnamen ge- 
fassten appellativen: 

ae. Sona hefde unlifigendes eal gefeormod, fet and folma Beow. 1488. 

me. Alle that hem nedethe of vytaylle Maund. p. 34. 

ne. All of me then shall die Milt., P.L. 10, 762. 


mod. AU of wonderful and wild Had rapture for the lonely child 
Scott, L. Minstr. 6, 21. 
Anm. Dem got. all manageins Marc. 2,13 oder all teine Joh. 15,2 ent 
sprechendes habe ich weder im AE., trotz der beliebtheit des gleich- 
konstruierten hwet manna, noch im ME. gefunden. In noch späterer 
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zeit ist eine derartige konstruktion in folge contamination dieses 
all mit dem geschlechtig pluralischen all nicht mehr möglich. 


$ 140. Ob die von B.-T. mehrfach belegte verbindung 
von ealles mit einem superlativ genau so konstruiert ist wie 
die oben $ 136 belegte verbindung von superlativen mit dem 
genitiv des geschlechtigen eal, ist schwer zu entscheiden. 

Die annahme, dass eine konstruktion wie ealles gelicost 
Cd. 188 — ‘most like of all’, ealles mest Beda 2, 4 — ‘maxime’, 
da reahte he hys mod ..... smeagende mislicu & selcud hing 
& ealles swydust ymbe hyne sylfne Solil. 164,21 nichts anderes 
besagt als ‘am meisten von allem’, ist nicht von der hand zu 
weisen. Das vorhandensein des adverbiellen ealles im sinne 
von ‘durchaus, sehr, ganz’ muss uns jedoch den gedanken 
nahe legen, dass wir es auch in ealles mest mit dem gewöhn- 
lichen ealles —= ‘durchaus’ zu thun haben. Die bedeutung 
und übersetzung würde dann sein ‘durchaus am meisten’. 

Trotz dieses bedenkens möchte ich mich für die erstere 
erklärung entscheiden, deshalb nämlich, weil das AN. die 
gleiche konstruktion in demselben sinne kennt: alls fyrst, 
alls mest. 


$ 14l. Für das mit präpositionen zusammengesetzte neu- 
trale substantiv all vergleiche man die präpositionen in den 
Streifzügen. 

Hier wollen wir nur die von Shakspere an so beliebte 
redensart all in all behandeln, die eine längere noch nicht 
ganz aufgeklärte vergangenheit hinter sich hat. 

Das alte klassische omnia, das adverbiell gebraucht den 
sinn ‘in allem’, ‘im allgemeinen’, ‘im ganzen und grossen’, 
‘überhaupt’ besitzt, konnte vielleicht noch in klassischer zeit, 
jedenfalls aber in späterer, durch den tautologischen zusatz 
in ommibus verstärkt oder verdeutlicht werden. So z. b. in 
1. Cor. 15, 28: Quum autem subjecta fuerint ill omnia, tunc 
et ipse Filius subjectus erit ei, qui subjecit sibi ommia, ut sit 
Deus omnia in omnibus, wo die redensart übrigens auf die 
wörtlich entsprechende iva« 7) Yeös ta navra Ev nüöcıw des 
originals zurückgeht. 

Dass wir es hier nicht mit einer flüchtig auftauchenden 
nachbildung zu thun haben, sondern mit einer dem lateinischen 
sprachkörper fest einverleibten, vielleicht in ihm selbständig 

jr 
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entstandenen, das beweisen die afrz. entsprechungen derselben. 
Wir besitzen deren zwei, von denen die eine jedoch die prä- 
position verändert, während die andere mit beibehaltung der 
alten präposition die adverbielle funktion des ersten tout mit 
hilfe der präpos. de verdeutlicht. Man darf wohl vermuten, 
dass das Afrz. auch ein der lat. redensart genau entsprechendes 
tout en tout gekannt hat. 

et ensiellerent leurs chevaus, che qwil en avoient; mes tout par tout 
nen y avoit que six Froiss. III 90,25; Et estoient li contes de Bouquighem 
et ses consaul« trop esmerviliet dou duc de Bretaigne, qui point ne venoit 
ne dont il n’ooient mulles nouvelles, et s’en contentoient mal, car de tout 
en tout il trowvoient et avoient trowve em li foible convenant id. X 21, 20. 
— Nen i ot un qui li desist salu, ... De tout en tout ü fu mescouneus 
Aliscans 2425. 

Ausserdem belegt Godefroy ein dou tot en tot = mod. completement: 
Ce est .I. meesmes chose et une sustence dou tot en tot selonc la for 
crestiene (Decretales etc.). 

frme. and heore (scil. der menschen) ineward vych del, Ne beo be barm 
ne so smel, Eft heo (seil. die teufel) weorpeb, al in al, And wurcheb to 
‚bat ilke gal OE. Misc. p. 151. 

ne. Marry, patience; Or I shall say you are all in all in spleen, And 
nothing of a man Sh., Oth. IV 1, 89; Is this the noble Moor whom our full 
senate call all in all sufficient? ib. 276; Hear him debate of commonwealth 
affairs, You would say it hath been all in all his study id., H.5. II, 42; 
He will do all in all as Hastings doth id., R. 3. III 1, 168. 


Die späteren englischen belege weisen den älteren sinn 
auf, den Shakspere nur, wie es scheint, in einem einzigen falle 
kennt, in dem im übrigen dem adverb all die präposition for 
vorantritt, die jedoch ebenso wie in einem späteren belege durch 
die gewöhnliche rektion des vorangehenden verbums take — 
‘nehmen (halten)’ herbeigeführt worden ist. 


ne. He was a man, take him for all in all, I shall not look upon 
his like again Sh., Hml. 12, 187. 

mod. He sees and feels the people are oppress’d, And shares their 
sufferings. Take him all in all: We have need of such, and such have 
need of us Byron, Mar. Fal. II 2; take him for all in all, as he lies there, 
and the verdict is “ A vagabond” No Church 1, 114 (Fl.s Dict.). 


Belege für die aus der verwechselung von «n mit and entstandene 
form des ausdruckes giebt Storm? p. 1052: take it all and all Miss Austin, 
Mansf. 197, Patience is all and all with her now Troll., Thorne I 216. 


$ 142. In welcher beziehung zu diesem all in all üie 
verbindung in all steht, ob diese als eine verkürzung jener, 
oder jene als eine erweiterung dieser aufzufassen ist, lässt 
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sich aus dem mir zur verfügung stehenden materiale nicht 
erkennen. 

Jedenfalls kommt dies in all ausschliesslich in der be- 
deutung des lat. in summa (in verbindung mit numeralien) vor. 

Das Lateinische kennt mehrere parallelen zu diesem in 
all. Ausser einem ex toto — ‘gänzlich’, ‘ganz und gar’, ein 
formell genau sich deckendes in toto — ‘bei der ganzen sache’, 
‘überhaupt’; und Cicero kennt sogar ein auch inhaltlich zu 
in all stimmendes in totum —= ‘im ganzen’ (im gegensatz zu 
particulatim — ‘im einzelnen’), daher — ‘gänzlich’, ‘ganz und 
gar’, oder — ‘überhaupt’. 

Aus dem Afrz. ist mir eine entsprechung nicht bekannt. 
Das mod. Frz. jedoch bietet eine solche wie z. b. in: cela hwi 
revient en tout a mille francs; cela fait cent ecus en tout (Littre). 

Das AE. brauchte in diesem sinne den instr. sing. oder 
den gen. sing. oder (wie das AN., z. b. in: radbani allra 11 og 
2 manna Hh. 55) den gen. plur. des substantivierten eal. 

Sille ic be ealle, sunu Dauides, beoden Israela, XXX punda 
snwetes goldes 7 mine suma twelfe, zif etc. Sal. 13. 

Siddan ofer B ne rixodon leng Romana cinigas on Brytene, 
Ealles hi Öer rixodon IILI hund wintra 7 hund seofenti wintra 
Sax. Chr. (A u. E) 409, 7 ahengen ber swa fela befas swa 
nefre cer ne weeron; bet weron on ba hitle hwile ealles feower 
7 feowerti manne ib. 1124. 

ba ymbe hlew riodan hilde-deore, wdelinga bearn ealra 
twelfa Beow. 3172, Ealra weron fife Räts. 47,6, and heom 
betweonan fuhton bet ber weron on deg ealra ofslagene huru 
endlyfen busend Ags. Prosa III 186, 140 (könnte hier allerdings 
auch ‘von allen’ = ‘von der gesamtzahl’ heissen); and ber 
toforan bam geate hyrdas gesetton, bet weron ealra IIII and 
feowertig cempena ib. 187, 187. 

Von dem me. in all stammt der erste beleg aus dem anfang des 14. 
jahrhunderts: In bis tyme had Steuen regned auht zere in alle Br. p. 122, 
he lived in alle bre and sixty gere Trev. III 363. 

spme. the maner of Wynterton with Bastwyk and Billys, whyche in 
alle is not XX marke by yeer Paston L. 11187, his fynall accompte, 
whiche wille extende in alle to XILLI dayes and more ib. 291. 


ne. to do the pleasure I shal endure yet .X. yere Iyke a beest in 
the see, & .XXX.yere I haue so all redy, so that is in al.XL. Bemers’ 
Huon p. 112, when but in all I was six thousand strong Sh., H 6. A IV 1,20. 


mod. Dasselbe. 
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$ 143. Der gebrauch, das pronomen wie ein gewöhn- 
liches substantiv zu behandeln und wie ein solches mit dem 
bestimmten artikel zu versehen, taucht erst so spät auf, dass 
man versucht ist, an eine nachbildung des frz. le tout zu 
denken. Dieser gebrauch könnte aber auch von dem Eng- 
länder selbständig nach analogie von whole gebildet oder von 
der verbindung des all mit possessiven und demonstrativen 
abstrahiert sein, die ihrerseits wieder auf fremde vorbilder 
zurückgehen dürften. 

ne. He shall not command the All of an honest man Feltham, Re- 
solves, Wks. 1677 I. XXXI 55. Bemerkenswert ist Shaksperes verstärkung 


dieses the all wiederum durch all: Their images I loved I view in thee 
And thou, all they, hast all the all of me Sonn. 31. 


$ 144. In verbindung mit dem persönlichen pronomen, 
in prädikativer verwendung steht eal (all) stets nach. Aus- 
nahmen von dieser regel sind schon aus dem AE. bekannt, 
sie stehen jedoch an zahl gegen die der regel sich fügenden 
belege stark zurück,!) ein verhältnis, das auch in den späteren 
perioden sich nicht zu ändern scheint. In der modernen zeit 
wird diese verbindung entweder durch die analytische aus- 
drucksweise ersetzt oder doch ergänzt (all of us, we all of us), 
wenigstens in den pluralen formen. 

ae. fram him eallum Beda 2,2, we ealle Exon. 120b, me ealne Ps. C. 


50, 98, hit eal Beow. 1608, us is eallum neod Exon. 11b, fram him eallum 
Beda 502, 32, bet hi hine eallne habbam sceoldon Boeth. 8,5. 


Aber: fram eallum us Beda 572, 18, ealle we wioton Cura P. 62, 12, 
ealle we geseoö god So. 202, 14. 


frme. heom alen OEH. p. 91, ouwer ham alle bet blescedö ham alle AR. 
p: 94, bat heo hit al weldeö Hali M. p. 31, heore ealre lauerd Laz. 1264, 
here aldre heuedes Gen. & Ex. 9926. 


Aber: alle we scullen wel don Laz. 1251, alle heo weren lease id. I 32, 
alle ge kumnen ... ower credo OEH. p. 75. 

me. a-mong hem alle Kindh. Jesu 364—5, bifore heom alle ib. 921, 
bi-fore heore allere fet ib. 1479, Oure alre fader Geb. Jesu 448; crist sal 
cum to dem us alle Metr. Hom. p. 20, of us alle Ch. II129, III35, Nat need- 
üh it to rehersen hem alle id. IIL 53, of hem alle id. II 29. 


Aber: and alle huy fullen bi heom sulf Kindh. Jesu 208—9, Alle huy 


') B.-T. kennt keine ausnahmen; nach Wülfing Ip. 464 verhalten sich 
dieselben zu den die regel beobachtenden belegen bei Aelfred wie 7 zu 2, 


und nimmt man die belege hinzu, in denen die pronomina durch andere 
satzteile getrennt sind, wie 7 zu 34. 
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stoden stille ib. 830, Alle huy heolden heom for dede ib. 1041, Saerylage 
ys alle hyt tolde Br., H.S. 9007, alle we that ben in this array Ch. II 30, 
And alle they cryde id. II 54. 
Auch im Spme. und NE. steht all fast immer nach. Ausnahmen sind: 
spme. it encomberthe hym evyll .... and alle us, his frendys Paston 
L. II 82, alle them of the court Cax., Fox. 47, all they auowed the en- 
queste Malory 26, 9, it was grete shame to all them id. 45, 7. 


ne. & all vs, your children Fl.’s Leseb. p. 340 (a. 1534), for you and 
all them ib. p. 344 (a. 1535), for all us Thersites 397, and all they together 
Schoolemaster 67, All you that heare Greene, Menaphon 78, when the battle 
ends, all we wil meet Marl., Tamburlaine 3592. 


$ 145. Als singularisches attribut in der bedeutung von 
lat. totus lässt sich eall von ältester zeit an leicht belegen. 


ae. eal here Cadm. 114 —= ‘das ganze heer’; ealne deg Ps. 55, 1, ealle 
nyht Beda 4, 750, he hefde ealle Asiam on his geweald Oros. 28,29, mid 


ealre geornfulnysse Beda 486,2 = ‘mit ganzer (aller)”. 
Ealne weg, ealneg ist ganz gewöhnlich und zwar im wörtlichen sinne 
— ‘den ganzen weg’ wie im übertragenen — ‘immerzu’, ‘immer’. Deut- 


lich liegt der übergang des einen gebrauches in den anderen vor in der 
bekannten stelle des reiseberichtes im Orosius: [he] let him ealne weg bet 
weste land on bet steorbord Oros. 17, 10. 

Betreffs des später im ME. sich neben das ältere alway sich stellende 
always könnte man versucht sein, an eine einwirkung des afrz. totes voves 
zu denken, das neben tote vore gebraucht wird. Indes das s der geniti- 
vischen adverbien hat im ME. eine solche ausbreitung erfahren, dass es 
geratener sein dürfte, hier an dieses zu denken, als an eine nachgebildete 
pluralform, trotz unserem redensartlichen ‘in alle wege’, dessen geschichte 
ja selbst noch der aufhellung bedarf. 

frme. Ic wille senden flod ofer alne middennard OEH. p. 225 etc. etc., 
He is ful of alle godnesse ib. 77. 

me. Knout of al Engelond was bo kyng Rob. of Gl., And thou by- 
wreyest alle sykernesse Ch. II 193, a tercelet...... that semede welle of 
alle gentilesse ib. 370. 

Hast thou had fleen al night, or artow dronke? Or hastow with 
some quen al night i-swonke? Ch. III 249, Troilus al nyght for sorwe wooke 
id. V 12 (vgl. in longyng al nyzt Allit. P. 2, 779), If that ye suffre hım 
alle nyght in this wo, God help me so, ye hadde hym nevere lief id. IV 260; 
in that grove he wolde him hyde alday id. II 46, For with the Kinge Priam 
alday was he id. V 12. 

ne. und mod. all day oder all day long, letzteres schon im ne. Ps. 
73,14: all the day long; und sogar schon im frme. ‚eo fihten wid bone duke 
al bene dei longe Laz. 1 273. 


$ 146. Als pluralisches attribut in der bedeutung von 
‘omnes’ ist all nur bemerkenswert in der phrase once for all, 
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dessen bis jetzt ältester beleg vorliegt in spme. I haue ab- 
solutei sayde to you omes for alle that while I Iyue, Kyng 
Alymodes shall neuer weäde me Blanch. p. 70. Man ist wohl 
nicht zu kühn, wenn man behauptet, dass dieser phrase der 
afrz. vorgänger des nfrz. une fois pour toutes zu grunde liegt. 
Da der Mittelengländer in folge mangels eines *one time — 
‘ein mal’ (sieh oben 8$ 17 u. 31) une fois mit ones übersetzen 
musste, so blieb ihm nichts übrig als sein alle bezuglos gleich- 
sam in der luft hängen zu lassen. 


$ 147. Wir haben nun die frage zu beantworten: Wie 
ist das me. ne. all —= ‘jeder’ in die sprache gekommen? Hat 
es sich auf irgend einem natürlichen wege entwickelt, oder 
ist es der sprache auf künstlichem wege von aussen her auf- 
gepfropft worden. 

Es giebt nun zweifellos einen weg, auf welchem eall die 
bedeutung von «lc aus sich selbst heraus leicht entwickeln 
konnte. Eine solche entwickelung konnte ihren ausgang 
nehmen von der verbindung dieses pronomens mit abstrakten 
und stoffnamen. Bei allen jenen abstrakten und stoffnamen 
nämlich, die eine teilung ihres begriffes in unterarten zulassen, 
musste ein begleitendes eall die totalisierende sowie die spezia- 
lisierende bedeutung in sich vereinigen. Ein ‘alle tugend’ 
deckt sich bis auf einen geringen rest mit ‘jede tugend’, ein 
‘alle list’ mit ‘jede list’, ein ‘alles gold’ mit ‘jedes gold’.!) 
Von diesen abstrakten und stofinamen aus konnte dies doppel- 
deutige all um so leichter auf die übrigen substantive über- 
tragen werden, als die ersteren von den letzteren an ver- 
schiedenen punkten nur durch eine fast unmerkliche linie 
getrennt sind. Ich fürchte jedoch, mit dieser erklärung würde 
man zu viel erklären. Der eben geschilderte weg, auf dem 
das von uns gesuchte eall — ‘jeder’ hätte erreicht werden 
können, war nicht bloss leicht, er war zu leicht, um die im 
AE. thatsächlich vorliegenden verhältnisse zu erklären. Hätte 
die sprache in der that diesen weg gewählt, wir müssten 
unser eall = ‘jeder’ scharenweise belegen können. Wir werden 
jedoch sehen, dass das, was wir finden, auch bei der günstigsten 


') Ueberaus instruktiv in dieser hinsicht sind z. b. die varianten des 
Cursor Mundi, schon die des unten 8 160 besprochenen stückes genügen, 
um die doppelnatur des all hervortreten zu lassen. 
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auslegung nicht anders denn als schwache tastende versuche 
bezeichnet werden kann. 


$ 148. Sehen wir uns zunächst die bisher aufgefundenen 
belege dieses eall — ‘jeder’ etwas näher an. 


In seinen ‘Studien zur Aelfrie’schen Syntax’ sagt Schrader 
auf p. 53: “Vor singularen kann eall, wenn auch recht selten, 
‘jeder’ heissen”. Mit dem ersten belege, den er uns bietet, 
ist er nun durchaus nicht glücklich gewesen; denn in: on 
eallum geare sind getealde Öreo hund daga and fif and sixtig 
daga Aelfric’s Lives I 178,20 kann on eallum geare nicht 
einmal heissen ‘in jedem jahre’, was ja, da auch der Julianische 
kalender schon schaltjahre kannte, offenbar unrichtig wäre. Es 
muss geradezu ‘im ganzen jahre’ heissen, was wenigstens im 
allgemeinen der wahrheit entspricht. 

Die beiden übrigen belege, die Schrader bringt, sind 
ernsterer art. In beiden ist das regens von eall das substan- 
tivum gesceaft. Und in der that wäre, wenn man dies wort 
unserem deutschen ‘geschöpf’ schlechtweg gleichsetzen dürfte, 
an diesen beiden belegen von eall — ‘jeder’ kaum etwas aus- 
zusetzen. Nun ist aber das ursprünglich feminine, später 
neutrale, ja stellenweise auch maskuline, gesceaft seiner ganzen 
bildung nach ein abstraktum (sieh Kluge, Stammbildungslehre 
$ 128), heisst also ursprünglich und in erster linie ‘die 
schöpfung’, ‘das gesamte geschaffene’, und wenn auch bereits 
das gotische gaskafts ‘das einzelne geschaffene’, ‘das ge- 
schöpf’ bedeuten konnte, so war doch auch noch in ae. zeit 
dem schreiber durch zahlreiche gleiche bildungen die abstrakte 
grundbedeutung dieses wortes jederzeit so gewärtig, dass im 
falle der verallgemeinerung des begriffes das pronomen call 
sich nur zu leicht einstellen konnte. Aber ganz abgesehen 
davon, lässt sich im ersten der beiden fraglichen belege das 
wort gesceaft noch ganz bequem in seiner abstrakten be- 
deutung auffassen: farad geond eallne middangeard and bodiad 
godspell eallum gesceafte — ‘allem geschaffenen”. Und auch 
der andere beleg setzt dieser auffassung Keine grössere 
schwierigkeit entgegen: nu is se man gecweden eall gesceaft, 
fordan de he hefö sum Öing gemene mid eallum gesceafte — 
‘mit allem geschaffenen’, ‘mit allem was geschaffen ist”. Und 
schliesslich würde Aelfric, wenn ihm wirklich daran gelegen 
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gewesen wäre, die summe der einzelnen konkreten geschaffenen 
oder geschöpfe zu bezeichnen, anstatt sich einer kaum noch 
oder kaum schon üblichen und überdies zweideutigen aus- 
drucksweise zu bedienen, nicht viel eher zu dem mit eall 
verbundenen klar verständlichen plural gegriffen haben, wie 
er in den zahlreichen von Bosworth -Toller verzeichneten be- 
legen aus älterer wie jüngerer zeit vorliegt? 

Der regelrechte gebrauch allerdings wird wohl der verwendung ent- 
sprochen haben, die wir in der von Skeat herausgegebenen Markus-Evange- 
lienglosse Lindisf. kap. 16, v. 15 beobachten, wo omn& creaturae durch alle 
(für alre, wests. ealre, wie das Corp. Ms. an dieser stelle schreibt) 3 eghuelcum 
sceafte wiedergegeben wird, d.h. ‘der ganzen schöpfung oder jedem ge- 
schöpfe’. 

Nein, Schraders belege weisen kein konkretes gesceaft 
auf, sondern ein abstraktes, oder wenn man will Kollektives, 
und das mit ihm verbundene eali ist daher nicht = omnis 
sondern = totus zu fassen. 


$ 149. Auch mir ist nun ein solches eall = ‘jeder’ begegnet, 
das in diesem falle etwas besser gestützt ist, als die bisher er- 
wähnten belege. In dem Ps. 55, 9 wird nämlich das guacumque 
die der vulgata einmal übersetzt durch ealne deg. Aber auch 
diesem belege ist ein starkes misstrauen entgegen zu bringen. 

In aller erster linie entspricht in dem Ps. selbst an allen 
nach geprüften stellen der ausdruck ealne deg einem tota die 
des originals; so z. b. in demselben Psalm 55,1; 2; 4; 5, und 
weiterhin in den Psalmen 70,7 und 14; 71,15; 72,11; 73, 21; 
SP 130. 

Ich habe dann, um der sache weiter nachzugehen, einen 
teil von Aelfreds übersetzung der Historia Beda’s (von Liber 
III Kap. 18 bis L. IV k. 27), sowie Schröer’s ausgabe der Be- 
nedictiner regel mit ihren lateinischen originalen im hinblick 
auf die ae. wiedergabe des lat. Zotus und omnis verglichen 
und habe folgendes gefunden. 

Wie in fast allen stellen des Ps. entspricht auch hier eal stets einem 
totus (einmal integer), ausser in: eall Ongeleynn Beda 4, 234 aus omnis 
Anglorum ecclesia; eal beet gefeere Bened. 15, 5 aus omnem congregationem ; 


ealre geferredenne ib. 54, 9 aus omni congregationi. Aber in all diesen drei 
fällen heisst auch das lat. omnis hier ‘ganz’.!) 


) Eul gear Beda p. 3, 2167 aus annum totum; ealle tid ib. 2596 aus 
totum tempus; ealle hıs beode ib. 2735 aus totam gentem; ealme saltere 
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Auf der anderen seite wird omnis — ‘jeder’ stets und ohne ausnahme 
durch «lc wiedergegeben, wie auch einmal der plural omnes = ‘alle’.!) 

Was nun im besonderen den ausdruck ‘jeden tag’ angeht, so wird 
das cotidie oder cotidianus der originale nie durch ealne deg wiedergegeben, 
sondern entweder durch deghwamlice (wie in Beda 3, 2268; 2450; 4, 1191; 
2201; Bened. 2,8; 18,20; 43, 7) oder wghwilce (oder celce) deege (Beda 3, 
3047; Bened. 17, 22) und in einem falle durch «lce niht Bened. 44, 5. 


Angesichts dieser thatsachen dürfte es kaum einem zweifel 
unterliegen, dass, falls dem übersetzer nicht eine andere lesung 
vorlag als die, welche die Vulgata (die Hieronymusübersetzung 
ist zu frei, als dass sie an dieser stelle auskunft geben könnte) 
uns bietet, wir in dem ealne deg Ps. 55, 9 nicht sowohl eine 
genaue entsprechung des lat. guacumgque die als vielmehr eine 
ungenaue übersetzung desselben vor uns haben, die wohl da- 
durch zu stande kam, dass der übersetzer unmittelbar vorher 
sich nicht weniger als viermal desselben ausdruckes bedient 
hatte. 


Um nun auch das Anordh. zu worte kommen zu lassen, 
habe ich die oben erwähnte Markus-Evangelienglosse (die 
einzige, die mir zur verfügung stand) des Lindisf. MS. durch- 
gesehen, leider jedoch mit demselben negativen erfolge. Auch 
hier entspricht einem cotidie bezw. cottidiana ein eghuelc dege 
(14, 49) bezw. ein doeghwemlice (Capp. schluss) und desgleichen 
ein cujusque operis einem eghwoelces woerces (13, 34); ex tota 


ib. 3048 aus psalterium totum; eall .... ealond ib. 4, 223 aus insula tota; 
ealle nyht ib. 750 aus tota nocte; eallre bere tide ib. 2084 aus toto «lo 
tempore; eal ger ib. 3031 aus annum totum; on ealre bere tide ib. 3250 
aus in .... toto tempore; eal bet steer Genesis ib. 3524 aus tota genesis 
historia; ealle ba tid ib. 3562 aus toto eo tempore; ealle niht ib. 3724 aus 
totam noctem; ealle wucan ib. 3725 aus integram septimanam; ealle wucan 
ib. 3727 aus tota septimana; eall bis mynster ib. 3838 aus totum hoc mo- 
nasterium; ealle heora liflade Bened. p. 9, 21 aus tota vita sua; of ealre 
heortan ib. 16, 15 aus ex toto corde; ouer ealme sumar ib. 65, 15 aus tota 
estate; eallne lichaman ib. 82, 11 aus toto corpore. 

1) in omni septimana : lcre wucan Beda 3, 3050; ommi tempore : on 
elcne timan Bened. R. p. 1, 15; omni hora : on wlce tide ib. 17, 23; dass. : 
on elene timan ib. 24, 6; dass. dass. ib. 24, 11; ommi loco : @lcere stowe 
ib. 24, 11; omni hora : on elene timan ib. 24, 12; dass. dass. ib. 31, 9; ommz 
dominica : welce sunnanniht ib. 39, 17; omnis etas : le yld ib. 53, 20; ommi 
tempore : on «lcne timan ib. 66, 8; dass. dass. ib. 13; dass. : eallum tidum 
ib. 76, 3. 

Omnibus noctibus : elce nıht Bened. R. 39, 16. 
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mente heisst of alra doht (12, 30) und omni creaturae, wie wir 
oben gesehen haben, einer doppelten wiedergabe, die bei der 
zwiespältigen bedeutung des lateinischen substantivs nicht auf- 
fallen kann. 


$ 150. Das Oxford Dictionary hat also ganz recht, wenn 
es 8. v. all sagt: ‘This use (scil. = omnis) unknown to OE.’ 
Wenn es aber hinzufügt: ‘seems to have begun with (all) 
thing’, so ist dies eine vermutung, deren berechtigung wir 
erst prüfen müssen. 

Zunächst ist zu erwähnen, dass neben dem nicht gerade 
selten gebrauchten sum hing, enig bing — ‘etwas’, ferner 
auch dem das üblichere eall — ‘alles’ ersetzenden «lc bing 
(wie in 7 eodon ba up od hi comon to Hiydanforda, 7 «lc 
bing berndon 7 slogon be hi gemitton Sax. Chron. 997, 7 Leof- 
wine abbot .... hine ber wlces binges geclensode be hım mann 
on seede ib. 1022, 7 bed Beorn eorl DB he him on fultume woere, 
ac se cinge him elces binges forwyrnde ib. 1049; ale bing 
hefö anginn Basil. Hexam. 13) auch ein eall Ding Sich findet. 
Leider jedoch können wir dies für unsere untersuchung nur 
unter gewissen umständen verwerten. Da nämlich eall sowohl 
wie Ding im besten AE. im nom. und akk. plural ebenso 
endungslos sind wie in den gleichen kasus des singulars, so 
kann und wird diese fügung in belegen wie bu feder engla 
eall ding birest edelice Met. 20, 276, ba funde he oberne burh 
eall bing him bone gelicestan Beda 4, 22 wohl ‘alle dinge’ — 
‘alles’ bedeuten. Nur im genitiv, dativ und instrumental 
würde sich diese fügung als singular oder plural deutlich er- 
kennen lassen. Aber ein eall Ding mit der singularen flexion 
dieser kasus findet sich im besten AE. leider nicht. Um ein 
solches zu finden, müssen wir tief ins Spae. hineingehen. 

Der beleg, den wir hier antreffen in: 7 se cyng W. him 
behet on lande 7 on eallon binge bes be he under his feder 
@r hafde Sax. Chron. 1091, lässt sich unter keinen umständen 
weg interpretieren. 

Dass die dat. plur.-flexion beim adjektiv zu -on, beim sub- 
stantiv zu -e sich abschwächen konnte und beides zu derselben 
zeit, das ist eine annahme, die ich sicher nicht vertreten 
möchte, und die erklärung, dass hier der ‘foreigner’ T’horpe’s 
seine täppischen hände im spiel gehabt habe, scheint mir auch 
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keine glückliche. Erstens weil ich von Thorpe’s foreigner 
überhaupt nichts halte, da er bei genauem zusehen sich wahr- 
scheinlich als bäuerisch halbgebildeter, aber immerhin wasch- 
echter Angelsachse entpuppen wird aus irgend einer nicht- 
westsächsischen gegend, und zweitens, weil für die hier in 
frage kommende stelle und die umliegende partie überhaupt 
Thorpe selbst seinen foreigner aus dem spiele lässt. 


Wir werden es also hier mit dem dat. sing. zu thun haben 
und an dem ganzen belege wird nichts weiter auffällig sein, 
als dass wir ihm nicht eine anzahl anderer an die seite stellen 
können. 


Anm. Ich will hier einfügen, dass im Sax. Chron. von dem gesuchten 
all = ‘jeder’ sonst keine spur zu entdecken ist: eal ist hier wie 
anderwärts —= ‘ganz’ z. b. in ealne deg 921, und «le erfreut sich 
noch eines unverkümmerten daseins: on «lce healfe 893, butan elere 
lettinge 997, «lc man 1036, wlces yfeles 1048 (E). 


$ 151. Will man nun den hier besprochenen beleg als 
ausgangspunkt für das me. all thing = ‘jedes ding’ durchaus 
nicht gelten lassen, so wird man widerstandslos zu der an- 
nahme getrieben, dass das me. all thing als produkt einer 
fehldeutung aus dem älteren ealle hing hervorgegangen ist, 
welches im laufe des Spae. neben das gut-ae. eall Ding sich 
stellte und es allmählich verdrängte (vgl. Sievers, Gramm. 
88 293 anm. 3). 


Und diese annahme ist eine durchaus nicht so unwahr- 
scheinliche. 


Erstlich ist neben dem summarischen substantivierten eal 
das logisch identische ealle hing — ‘alle dinge’ im späteren 
AE. ganz gewöhnlich. Bosworth-Toller belegt es dreimal 
(abgesehen von dem determinierten ealle ba hing) und auch 
dem spätesten AE., genauer dem halbjahrhundert, dem das 
obige eallon hinge entstammt, ist es noch geläufig: > [scil. 
mynster] hig berypton 7 bereafdon @t haligdome 7 «t hreaue 
7 «et eallon Öingan Sax. Chron. 1055, heo him on eallum bingum 
unswicende beon woldon ib. 1063. Und zweitens sind derartige 
missdeutungen, wenigstens auf dem kasusgebiete, im ME. 
durchaus nichts seltenes; und schliesslich konnte die hier in 
rede stehende missdeutung um so leichter eintreten, als der 
flexionsschwund, der in allen derartigen fällen solchen ver- 
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kennungen zu grunde liegt, sich hier nur auf das -e des attri- 
butes zu erstrecken brauchte. 


$ 152. Das früheste Frme. bringt jedoch hierin nicht die 
geringste änderung. Es übernimmt einfach das ealle hing 
bezw. eallon bingon des Spae. und übermittelt es, mit den ihm 
eigentümlichen lautlichen und formalen abschwächungen, dem 
eigentlichen Frme. Passende belege sind: He wit and welded 
alle Ding Poema Mor. 84, hine .... be alle bing welde ib. 389, 
ealle Ding zeworhete God OEH. p. 223, die wohl alle noch dem 
letzten viertel des 12. jahrhunderts angehören. 


Um nun die immerhin interessante frage möglichst tief 
auszuschöpfen, habe ich zwei umfangreiche frme. denkmäler, 
deren dialekte möglichst weit nach nord und süd auseinander- 
liegen, nämlich den Brut Lazamons und das Ormulum, unter- 
sucht; und zwar zunächst auf den gebrauch des mit all ver- 
bundenen ping, denn es zeigte sich sehr bald, dass es ratsam 
und praktisch ist, diesen ausdruck für sich allein zu behandeln. 

Nun denn. Das ae. ealle hing ist im Brut getreulich bewahrt; es 
zeigt sich zunächst in der schon einmal in ae. zeit zu belegenden (sieh 
oben $ 150), hier jedoch fast zahllos vertretenen redensart Dburh alle bing 
(= ‘per omnia’, “durchaus’ u. &.) mit den varianten Durh alle binge (I 298; 
II 142; Il 601, Dinge mit angleichung an die kurzsilbigen neutren der- 
selben klasse), burh ut alle binges (1100; IL 137, binges mit angleichung 
an die maskulina derselben klasse), ferner auch in freier verwendung wie 
z. b. in: Nu me uulste(n) ber to, be alle bing mai wel don (11575, B bat 
all may do) und schliesslich in der dativischen redensart of alle binge, die 
in einem belege den reflex der ältesten form des dativs aufweist: of alle 
‚bingen heo weore god 1271, B vacat; a swide wis mon & of alle binge wei 
idon 1301, B vacat; of alle binge he hefde his iwılle IL 150, B binges; of 
alle binge he is war 11157, B Dinges; swide wis mon, of alle binge wel 
idon I1 346, B dass. 


In all diesen fällen liegt also deutlich der plural vor, und 
wo, wie im letzten falle, die singularische auffassung nicht 
unmöglich wäre, da hindert uns die form Dingen (< ae. 
bingum) und die mehrfach vertretene pluralische form in B 
uns für dieselbe zu entscheiden. Die flexion des adjektivs, 
abgeschwächt wie sie ist, kann uns hier keinen aufschluss 
mehr geben. 


Völlig im einklange mit diesem ergebnis ist der gebrauch 
des all in anderen verbindungen: alle dai ist die deutliche 
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fortsetzung des ae. ealne deg auch dort, wo die flexion völlig 
geschwunden, und al niht die von ae. ealle niht. 

@l dai heo ramden 7 resden to ban castle bat [hit] com to bere nihte 
171; Alle dei wes bat fehti 1323; Swa heo fehten al dei 1339; ‚ba weoren 
Peohtes ouer-cumen, an welche helue heo ford flugen 7 alle dai heo flugen 
II 163; we habbeod ifaren al niht II 373; and ich me wulle resten to ‚bissere 
nihte wirste 7 alle dai to merwe II 375; Alle dei heo sungen of Arödwre 


II 457; Alle dei ber weore[n] duntes swide riue II 564; [heo] Fuhten alle 
deei III 136. 


Und anderseits wird ‘jeder’ auch in den geläufigsten ver- 
bindungen durch «liche ausgedrückt: es heisst «@lche deife) 
II 151; 224; 402; «lche niht Il 224; 234; 557; (euer) alche 
gere 11155; 517; in elIche fehte II 165 ete. etc. 


$ 153. Eine genaue prüfung der ungefähr 20000 verse 
des Ormulums ergab nun folgendes resultat. 

Der alte plural Ding ist nicht mehr in gebrauch, es heisst nur, analog 
den maskulinen derselben deklination, Dingess, ebenso wie wordess und 
wifess; nur neben barness, geress und deoress haben sich die alten formen 
bern, ger und deor erhalten. Im verein mit diesem plural (nom. und akk.) 
findet sich all in folgenden belegen: Godd .... wat alle bingess 8644, To 
weldenn alle bingess 17991, COrist wat alle bingess 19674; 7 forrbi lifenn 
azg occ azz 7 lasstenn alle bingess. 

Den zweiten neuen plural, der schon in den Lindisf. Gl. als Dingo er- 
scheint, bieten folgende belege: Godd, hatt alle binge sep, He sep etc. 13664, 
Godd, hatt alle binge wisste 16599. Hierzu wird vielleicht der obliquus 
gehören, der sich zeigt in: skull iss god inm alle binge 1655, To follzhenn 
Abrahamess slob Inn alle gode Dinge 9922, dass. 10869.) 


’ 


Aber wenn wir auch diese form für unser all — ‘jeder 
nicht zu verwerten brauchen, es bleiben noch genug be- 
lege, die deutlich den singular aufweisen, den singular 
in form und gehalt, die uns also von dem vorhandensein 
unseres all — ‘jeder’ in zwingendster weise überzeugen. Diese 
belege sind: Johan ..... tacnehb all hatt hing batt iss All 
affterr Godess wille 766, dass. 777, himm (scil. Job) wass all 
biss bing Birefedd butenn gillte 4790, 7 ter iss ali hatt eorbliz 
bing hatt minnstremann birrb azhenn .... siff het zeorneb) 
6338, Uss birrde all eorbliz bing forrseon To winnenn itt burrh 
sinne 11473. 


1) R. Sachse p. 23 meint, dass umgekehrt dies e aus den dativformen 
in den akkusativ gedrungen sei; sicher mit unrecht. 
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Dies ergebnis ist um so verblüffender, als abgesehen von 
einem besonders zu behandelnden falle, von diesem all — 
‘jeder’ im Ormulum sonst keine spur zu bemerken ist; es 
müsste denn vorliegen in dem belege: 7 Orist wat all be 
mannes bohht 7 all be mannmes herrte 19675. Da jedoch in 
den oben (8 149 ende) erwähnten glossen lat. mens mit doht 
übersetzt wird, so wird auch dieses Dohht hier mens bedeuten 
und all demgemäss — totus sein. Auch im übrigen treten uns 
anstatt der geläufigen zeitformeln all day, all yeer etc. etc., 
ausnamslos die aus dem AE. her bekannten ausdrücke dasz- 
whammlike, illke dazz, illke zer etc. etc. entgegen. 

Aber dies ist nicht das einzige auffällige an der sache. 
Unvermittelt, ohne jedes übergangsstadium, tritt uns die neue 
auffassung entgegen. Nirgends findet sich weder ein alle hing 

. iss noch ein all bing .... sinndenn, überall heisst es all 
hing. iss — ‘jedes ding ist’, als wenn diese bedeutung 
etwas ganz selbstverständliches wäre! 


Nun sagt allerdings der verfasser der umstehend angezogenen 
dissertation p. 43: “Der plural [seil. von all] endet gewöhnlich 
auf -e, welches indessen bisweilen aus metrischen 
gründen weggelassen ist”, eine beobachtung, die ich be- 
stätigt gefunden habe. Es wäre aber doch wohl etwas ge- 
wagt anzunehmen, dass diese metrischen gründe gerade bei 
dem gebrauche des ausdruckes all hing ausnamslos gewirkt 
haben sollten. Auf jeden fall ist diese sache, die wir hier 
zunächst auf sich beruhen lassen, in hohem masse auffällig. 


$ 154. Am anfange des 14. jahrhunderts treffen wir in 
derselben gegend, in der das Ormulum entstand, im ganzen 
und grossen auf dieselben verhältnisse. In der Meditation on 
the Supper of our Lord z. b. finden sich zwar belege, in denen 
alle thyng geschrieben ist, in denen jedoch, wie die metrik 
deutlich genug ergiebt, das flexions-e stumm ist. Der erste 
beleg, in dem die metrik die volle messung alle thyng zu 
gestatten scheint, ist nicht im stande, diese beobachtung um- 
zustossen. 

He mäde heuene ünd erthe and all& bijng; He göuerneb alle böng 
swetly ünd best Med. on Supper of our L. 210, För al büng yjs pösyjble to 
yöw ib. 466, And seyd “älle byng ys now fülfylied’ ib. 740, For bey mijgte 
nät write älle Dyng ib. 968, ülle bijng fülweyl böu hast fülfylled ib. 751; 
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ee god üccepteth Alle bijng ib. 913, Aböue älle bing % desire be 
1D. . 

Und aus Brunnes Handlyng Synne, auf deren versmessung 
leider wenig verlass ist, heben wir hervor, die durch die form 
des verbums als singularisch gefasst erkennbaren belege: 

burghe hem ys alle byng shape and wrozt 9662, For alle byng bat 
euer zyt was Shal be acoupe of by trespas 11447, For alle byng for drede 
hym douteb, And to hys dome alle byng louteb 12075. 

Aus einer noch nördlicheren dichtung, dem Cursor Mundi, 
liessen sich, wenigstens so weit ich ihn durchforschte, be- 
stimmte schlüsse für unseren fall nicht ziehen. Das pluralische 
all(e) thing lässt sich zwar mit ziemlicher sicherheit nach- 
weisen, das singularische jedoch, so wahrscheinlich auch sein 
vorhandensein, leider nicht. Dagegen ergab eine prüfung der 
nördlichen version von Barl. & Jos. in Horstmanns Altengl. 
Legenden die schon aus dem Ormulum bekannten formelarten 
in den belegen: 


When he herd tell of all bis thing, He hied him fast un-to be king 
1113, all ceristen men, To wham he gifes all erthly thing, Bot sethin he 
calles us to rekeny[n]g 691. 


$ 155. Ein ganz anderes bild bekommen wir, wenn wir 
nach dem süden gehen. Untersuchen wir zunächst einige der 
ältesten und umfänglichsten schriftwerke der me. periode: ich 
wähle die vier hauptstücke in Horstmanns Altengl. Legenden, 
die aus den jahren 1250—1280 stammen. 

Nach der bisherigen flexionsentwickelung könnte man ge- 
neigt sein, hier jedes b2ng als singularisch anzusprechen. Allein 
der ausdruck pre bing Geb. Jesu 566 gemahnt uns zur vor- 
sicht: wir sehen, der alte plural existiert und wird noch, wenn 
auch mehr oder minder dunkel, als solcher verstanden. Wir 
können demgemäss die alte formel Dorugh alle Ding (oder Dinge), 
ganz abgesehen von der form des attributes, hier als plura- 
lisch und für unsere zwecke nicht brauchbar. ausscheiden: 

Ake he heom halp borugh alle bing (: breining) Kindh. Jesu 1806, 
So bat he were In ioyge borw alle bing 7 bat he bouzt[e] nouzt on nobing 


to comyng Barl. & Josaph. 93. 
Me of pbinchez boruzh alle bingue Of Jesues conteygningue Kindh. 


Jesu 1089. 
Dasselbe gilt von den akkusativischen alle bing, in denen 
sich die flexion des attributes metrisch rechtfertigen lässt, da 
Anglia. N. F. XV. 9 
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ja die beobachtung lehrt, dass in den vier stücken die metrik 
im allgemeinen mit geschick behandelt ist: 

fadir he is, 7 ek holy gost, 7 alle bing he made b! bu seyst 7 wost 
Barl. & Jos. 368, 7 honourib zit, so br" sest, his oune werching, 7 forsakıb 
bilke god bat made alle bing ib. 384, Ne leue bw neuer alle bing b! bv mygzt 
here, For men Iyeb ofte moche, whan bey speke Ifere ib. 393. 

Zweifelhaft ist der fall in dem in der dativischen formel 
nur das attribut die (metrisch notwendige) flexion erhält. Der 
flexionsmangel seines regens spricht ebensowenig für den 
singular wie für den plural: 

He and ich with oute departing Beothb al on in alle bing Kindh. 
Jesu 814, Vor ber bi he wolde habbe iwust bt it were godes sone, 7 habbe 
destourbed in alle bing of his passione Geburt Jesu 270, Iseo genow, wuch 
gret prwide he drow forb, be heige king, bat he nadde wharbi libbe, be 
lord of alle bing ib. 1062. 

Sicher jedoch liegt die formel —= ‘jedes ding’ vor in den 
fällen, in denen die flexion des attributes sich metrisch nicht 
rechtfertigen lässt, oder in übereinstimmung mit der metrik 
eine flexion überhaupt fehlt. Unter den belegen des letzteren 
falles mache ich auf zwei besonders aufmerksam, nämlich auf 
den ersten, in dem die singularische auffassung des subjektes 
al hing durch dessen kopula wor noch besonders gestützt ist, 
da ein worb aus worpib (< weorbad) mir für den dialekt 
nicht denkbar ist, und auf die offenbar singularische formel 
mit Dis im letzten belege. Denn obgleich sich nicht selten 
bis breo kinges Geb. Jesu 816, his bodies ib. 820 u. a. findet, so 
ist doch diese abart der formel identisch mit der oben aus 
dem Ormulum und der Meditation beigebrachten, in welcher 
die auffassung zweifellos eine singularische ist. 

To be sonne bem he eode with liste, Jesu crist bat alle bing wuste 
Kindh. Jesu 1060, And bo heo hedde do alle bing borw oure lordes lawe, 
‚be childes frendus to galilee wib him gonnen drawe Geb. Jesu 939, A wilde 
stude he fond 7 bar, bt! no frut uorb ne brozte; bei me sewe 7 sette ber 
alle bing (a.1. al byng!), ber com nobing worb bere Pat’s Fegf. 43. 

Aus derselben zeit und gegend vgl.: Thx sone, bat is heuene kynge, 
And alle bing hab in his kepinge Assumption of our Lady 356. 

Redi bow art also bat üleuedest bis, Vor albing word ido bat of god 
iseid is Geburt Jesu 386, Now me is in gret wele 7 now me is in wo; bis 
world ıs vnstedfast, ffor al bing faryb so Barl. & Jos. 142. — be zonge 
mon answerde 7 b? seyde here tw)o: Of al bing bt bu seyst bu seyst sob 
to me, But of hem bt! han auowid to hold vergynyte ib. 1085. -- To Arachis, 
his gode frend, he told al bis bing ib. 901. Vgl.: Of al bat Bing nuste 
nozt Jon Assumption of our Lady 224. 
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In den belegen des ersteren falles haben wir eine über- 
gangsform zu erkennen. Denn es ist doch klar, dass das 
metrisch nicht mehr gemessene und logisch nicht mehr geltende 
-e in alle seine existens nur der alten pluralischen formel ealle 
bing verdankt. 

Eine andere übergangsform, alle Ding is oder was u. ä,, 
habe ich leider in den stücken nicht entdecken können. 


Dass das al hing des zweiten falles direkt auf den klassisch 
ae. plural eall Ding zurückgehe, daran ist in diesem dialekt 
noch viel weniger zu denken, als in dem des Ormulum. Denn 
abgesehen von allem andern existiert ja der flektierte nom. 
akk. alle thing in demselben dialekte bis in das 15. jahr- 
hundert hinein. 

Der ausdruck ech (oder vch) bing findet sich z. b. Geb. Jesu 134; 1144; 


Barl. & Jos. 1046, ist jedoch hier, mit ausnahme des letzten beleges, von 
lebenden wesen gebraucht! 


$ 156. Betrachten wir nun die werke Chaucers, so finden 
wir zu unserer genugthuung gerade jene übergangsform, die 
wir oben vermissten, und zwar in mehrfacher verwendung. 
Doch geben wir zunächst die belege: 


Then may I see that al thing hath an ende Ch. I193, al thing schal 
deye ib., But al thing hath a tyme ib. 251, For alle thing hath tyme ib. 
340, But al thing which that schineth as the gold Is nought gold III 58, 
When that he seye that alle thynge was wele IV 253, Nece, alle thynge 
hath tyme ib. 260. — This Chanoun drough him ner and herd al thing 
III 50. 


That ther nas nowher in no regioum So excellent a lord in alle thing 
II 355, The which is prynce and cause of alle thing ib. 93. 

Wie in den oben angeführten aus dem norden des östlichen 
mittellandes stammenden belegen, so sind allerdings auch hier 
im süden die verbalformen, die sich auf das in behandlung 
stehende all thing beziehen, singularisch, so weit sich dies bei 
der abgeschwächtheit der me. formen überhaupt erkennen lässt, 
die auffassung war also deutlich eine singularische, die form 
des subjektes, in einem falle des objektes, verrät jedoch in 
den beregten belegen ebenso deutlich, dass die dieser auf- 
fassung zu grunde liegende ältere eine pluralische gewesen 
sein muss. Dem Ten Brinkschen gesetze nämlich, dass im 
plural des attributiv stehenden adjektivs die apokope des 
flexivischen -e kaum eintritt, beim voranstehenden adjektiv 

Gen 
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jedoch nie zu beobachten ist (Chaucer’s Sprache und Vers- 
kunst $ 236, vgl. auch $ 261 und $ 255), stehen nur fünf be- 
lege entgegen, nämlich III 50, mit welchem die Six Texts so- 
wie Skeat übereinstimmen und III 58, den die Six Texts (ab- 
gesehen vom Ellesm. euery thyng und Cambr. alle thynge, 
wodurch aber das metrum gestört wird) genau so lesen und 
ebenso nach ihnen Skeat in seinen Works, ferner IV 260, in 
dem man trotz seines hiatus Nece, alle und trotz seiner über- 
einstimmung mit zwei von drei handschriften doch wohl mit 
der dritten handschrift al thyng lesen muss, wie auch Skeat 
schreibt, und schliesslich die beiden belege in II 93, in denen 
das Harl. MS. alleinsteht und sämtliche Six Texts überein- 
stimmend, und dem entsprechend Skeat, al this thing schreiben. 

Diese fünf belege stellen auch in der nominalform die 
neue auffassung dar. 

Es entsprechen ihm jedoch (wenn wir die beiden letzten 
belege abziehen, deren al, weil unter der rektion von präpo- 
sitionen stehend, auf alle fälle flexion aufweisen müssten) drei 
belege, nämlich II 251, den Skeat mit den meisten der Six 
Texts alle thing liest, während zwei der letzteren mit Morris’ 
lesung übereinstimmen und einer al binge habe liest, alle drei 
zum schaden des metrums; ferner IT 340, mit dem vier der Six 
Texts und nach ihnen Skeat übereinstimmen, während einer 
der Six Texts al Ding und ein anderer wie vorhin al binge 
habe liest, wiederum beide zum schaden des metrums; und 
schliesslich IV 253, den zwei von drei handschriften und mit 
ihnen Skeat metrisch besser alle thing schreiben, während die 
dritte mit ihrem al byng wieder das metrum zerstört. 

Diese drei belege verraten also unverkennbar die ältere 
nicht mehr verstandene pluralische auffassung. 

Für weitere drei belege aus dem me. Rosenroman, von 
denen der eine die erstere kategorie auf sechs, die beiden 
anderen aber die letztere kategorie auf fünf belege bringen 
würden, sieh unten $ 166. 


$ 157. Spätere belege können kaum noch interessieren, 
seien jedoch der vollständigkeit wegen hier angeführt. 

spme. that ech gouernaunce and al thing .... is umleeful and not 
worthi to be had Reg. Pecock’s Repr. 428, al thing that entrith into the 
mouth gooth into the wombe ib. 465, Now I remytte alle thynge to your 
dyscresion Paston L. III 161, I remyght all thyng to yowr dyseressyon ib. 
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‚oT: To knowe and kepe ouer all thyng Oristen feith and goddes byddyng 
Fl’s Leseb. p. 10 (a. 1480), I love my wombe above all thyng Fl.s Lieder- 
sammlung in Anglia XXVI p. 225. 


ne. in my time in vertue is all thinge Fl.’s Leseb. p- 95 (a. 1506), who 
Iyst to repayre And ther in reed, Shall fynde in deed A mad rekenynge 
Consyderynge all thynge That the Scottis may synge Fl.’s Leseb. p. 61 
(a. 1513), Adew all thyng to god pertaynyng ib. p. 135 (a. 1515), He tourneth 
all ihynge topsy tervy ib. 85 (a. 1528), They do all thynge of a good zeele 
ib. p. 227 (a.1528), he .... stretcheth all thyng against good maner ib. 
p. 219 (a. 1528), God is he that doth all thinge for vs and fyghteth for vs 
ib. p. 227 (a. 1528), they shall not dimynysh but encreace all thinge vnto 
the vitmost of their powers ib. p. 233 (a. 1530), of so great auctoritie, that 
.... he myght do all ihynge at his pleasure Cox’s Rheth. (a. 1530) p. 58, 
AU thyng ys done, ase yt schulde be Spiel d. Weber in Anglia XXV p. 286 
(a. 1534), There schall we be, when God [it] wyll; For at his pleasure all 
thyng must be ib. p. 229, honor God aboue all thyng! ib. p. 242, I haue 
all thynge at wyll Fl.’s Leseb. p. 281 (a. 1542), Good order in all thyng 
Ascham, Scholem. 62, If he had been forgotten, It had been as a gap in 
our great feast; And all-thing unbecoming Sh., Mach. III 1, 13. 


mod. (nur im dialekt!) Ane couldna hae een to a’ thing Scott., Mid- 
lothian (aus Wright’s Engl. Dial. Diet. s. v. all). 

Es scheint mir auf grund der Chaucer’schen belege somit 
erwiesen, dass das me. singularische all thing aus dem 
ae. pluralischen ealle hing sich entwickelt hat. Ob 
spontan oder nicht, wird sich später zeigen. 

Wie das frme. all hing dazu sich verhält, ist eine frage, 
die nicht so leicht zu beantworten ist. Das einzige, was man 
vor der hand sagen kann, ist dies, dass der, welchen es nicht 
befriedigt, das frühreife oder unvermittelte entstehen der frme. 
ostmittelländischen formel aus der früher entwickelten flexions- 
schwäche ihres dialektes zu erklären, genötigt ist, nach einer 
fremden quelle sich umzusehen. 

Es liegt ja verlockend nahe in dem Ormschen all hing die 
fortsetzung des spae. eall Ding zu erkennen, das wir oben in 
der forn von eallon Dinge kennen lernten. Aber eben dieser ver- 
einzelte, man möchte sagen einsame beleg!! Und wer schlägt 
uns eine brücke vom jahre 1091 bis in die mitte des 13. jahrh.?? 
Aber gelänge es uns wirklich, diese kluft von ca. 150 jahren mit 
einer reihe von sicheren belegen zu überbrücken, so wäre damit 
die frage nach der herkunft der formel noch nicht gelöst. Sie 
wäre sogar noch schwieriger geworden. Denn während wir für 
Orms all bing fremde muster zur not noch auftreiben könnten, 
so würde uns dies für das spae. eall Ding, das dann trotz 


22 EUGEN EINENKEL, 


seiner vereinsamung auf grund der gesuchten belege sicher 
ernst zu nehmen wäre, gewiss nicht leicht fallen. 

Ob aber aus der fremde übernommen oder auf natürliche 
weise entwickelt, so viel leuchtet jedenfalls ein, dass die formel 
all bing nicht in der weise wie die im $ 150 citierte äusserung 
des N.E.D. es nahelegt, den ausgangspunkt für die ent- 
wickelung des engl. all —= ‘jeder’ überhaupt gebildet haben 
kann. Ist es an und für sich schon unwahrscheinlich, dass 
eine derartige mehr oder minder starre formel auf ihre sprach- 
liche umgebung befruchtend einwirkt, so ist es dies hier be- 
sonders, weil diese einwirkung in dem angenommenen falle 
eine im verhältnis zur ursache so starke und nachhaltige sein 
würde, dass es uns schwer fallen dürfte, ein analogon dafür 
zu finden. Aber glücklicher weise können wir es uns ersparen, 
über eine derartige möglichkeit zu diskutieren: denn noch 
vor dem auftreten des ersten zweifellosen all thing — ‘jedes 
ding’ gab es bereits ein englisches all = ‘jeder’. 


$ 158. Bei gelegenheit der besprechung des frme. all hing 
bemerkte ich, dass ausser in diesem von einem frme. all = 
‘jeder’ sich keine spur fände: abgesehen von einer verbindung, 
die später zu behandeln sein würde. Von dieser verbindung 
soll hier nun die rede sein. 

Es handelt sich um die verbindung des all mit dem subst. 
cun bezw. kin in dem sinne von ‘art’, ‘sorte’, wie sie vor- 
liegt z.b. in dem belege alles cunnes fisch(es) = fische von 
jeder sorte. 

Diese formel ist mit der aus dem afrz. entlehnten all 
manere (bezw. mestere) fisc u.ä. mehrfache leicht irreführende 
kreuzungen eingegangen: 

Vgl. breo manere creoices beoö A. R. 50 und ten manere zennes Azenb. 
70 mit ber wunied fower cunnes wurmes inne OEH. I 51; ferner bat defaut 
es of al kyn thyng Hamp. 8248 und With the shal no man fight nor do 
the no kyn wrake Town. Myst. p. 23 mit every maner man Ch. 155 und 
No maner schot ib. 78 und schliesslich what kyn fruyt Hamp. 923 und on 
this kin wise Amadace, st. 25 mit what mestir men Ch. II 53 und This 
maner murmur id. III 305. 

Trotzdem lässt sich überall mit genügender deutlichkeit 
erkennen, dass, während bei der dem Afrz. entlehnten formel 
die vom pronominalattribute begleiteten substantive ursprüng- 
lich die regentien waren, bei der germanischen formel das 
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von dem pronominalattribute begleitete cun als qualitativer 
genitiv von dem diesem unmittelbar folgenden substantive ab- 
hängig war. 

Woher stammt nun dieses alles cunnes bezw. kinnes? 
Direkt aus einem ae. ealles cunnes? Dann hätten wir ja mit 
einem male das ae. eall — ‘jeder’! 

Leider jedoch ist ein *ealles cynnes fisc(as) bis jetzt noch 
nicht gefunden worden. Ich glaube auch nicht, dass es je ge- 
funden werden wird, denn, von dem bis jetzt noch nicht nach- 
gewiesenen eall hier ganz abgesehen, scheint die ganze kon- 
struktion des in der funktion eines qualitativen genitivs von 
einem beliebigen substantive abhängigen cyn im AE. höchst 
unbeliebt gewesen zu sein. Diese konstruktion setzt nämlich 
die verwendung des cyn in einem ganz bestimmten sinne voraus 
und zwar in dem aus dem ME. bekannten abstrakten sinne 
‘sorte’, ‘art’ und es lässt sich leicht nachweisen, dass gerade 
dieser sinn in dem ae. cyn noch ganz unentwickelt und un- 
fertig vorlag. Das so oft belegte ae. cyn bedeutet ja in den 
weitaus meisten fällen noch ganz konkret ‘gattung’ als eine 
summe von (lebenden) individuen in folge seiner ableitung von 
dem begriffe ‘geschlecht’, ‘stamm’. Wie in eall manna cyn 
Ps. 65, 6, eall wifa cyn Kr. 94, eall engla cynn Jul. 644, so 
heisst es auch in fugla cyn Guöl. 889 und fisca cynn Wal.1 
und weiterhin in all gimma cynn Andr. 1521 und in ealra 
[wohl sicher für eal] synna cyn Ps. ©. 59 zunächst nichts weiter 
als ‘geschlecht, stamm, schar”. Auch in habbad .... megwlitas 
manegra cynna Metr. 31,5 lässt sich cynna — ‘geschlechter, 
gattungen’ auffassen, da es sich auf die nachher erwähnten 
schlangen, vögel etc. bezieht. Eine neuerung führt Aelfric 
ein, in dem er das wort im sinne des grammatischen ge- 
schlechtes verwendet: odres cynnes, twilices cynnes, aber dies 
ist eigentlich keine neuerung, da es im grunde nur eine er- 
weiterte verwendung des cyn in eall wifa (manna) cyn dar- 
stellt. Näher der me. auffassung — ‘art, sorte’ kommt das 
ae. cyn in dem belege manegra cynna witw Ps. Th. 10, 7, und 
am nächsten in dem folgenden: bes deles se del se bet flod 
ne grette ys gyt todeg westmberende on elces cynnes bledum 
Oros. 32,12. Dies sind aber auch die beiden einzigen belege 
im guten AE., die mir bisher aufgestossen sind. Es folgt dann 
der zeit nach ein beleg aus der handschrift A der Ags. Chronik 


24 EUGEN EINENKEL, 


in einer eintragung zum jahre 910: 7 heo [scil. Da fyrd] geher- 
gade swide micel on bem nord here egder ge on mannum ge 
on gehwelces cynnes yrfe, ein beleg, den ich, wie ich unten 
weiter ausführen werde, doch nicht so ohne bedenken zum 
guten AE. rechnen möchte. Was dann die nächsten belege 
angeht, so finden sie sich anderthalb jahrhunderte später in 
der handschrift E derselben Chronik: 7 dydan Xpes beudom 
in bere cyrce D er hefde standen fulle seofeniht forutan elces 
cynnes riht a. 1070, 7 wes swide letsum gear on corne 7 0n 
welces cynnes westmum a.1089. Und die übrigen finden sich 
zwar unter dem jahre 675 in derselben handschrift, gehören 
aber, wie auch der herausgeber Thorpe erwähnt, einer spä- 
teren einschiebung an, einer einschiebung, die man ihrer sprache 
nach getrost in die mitte des 12. jahrhunderts setzen Kann: 
ne nanes cinnes beudom ne nime man of b abbotrice of Medes- 
hamstede,; ne biscopwite ne sinad ne nanes kinnes bing na 
haue ber nan onsting; Ic wille 7 tyde D hwilc man swa haueö 
behaten to faren to Rome 7 he ne muge hit forbian ouber for 
untrummisse ouber for lauerdes neode ouber for haueleste ouber 
for hwilces cinnes ober neod he ne muge ber cuwmon, beo he of 
Einglelande ouber of hwilc oder ıgland beo he, cume to B mynstre 
on Medeshamstede 7 haue 5b ilce forgiuenesse of Oriste ...... 
B he scolde hauen gif he to Rome fore. 

Ein ae. *ealles cynnes fiscas ist also nicht vor- 
handen. Hätte der Altengländer den sinn des me. alles kynnes 
fisches wiedergeben wollen, so hätte er, falls er cyn im sinne 
von ‘sorte’ noch nicht kannte, sagen müssen eall fisca cyn, 
falls er es aber kannte, sich helfen müssen mit dem ausdrucke 
ealra cynna fiscas oder wlces cynnes fiscas. 


$ 159. Und dies ist um so erstaunlicher, als es im 
Frme. von belegen für dieses cun bezw. kin — ‘art, sorte’ 
im allgemeinen wie für die formel alles cunnes im beson- 
deren geradezu wimmelt. Ich habe mir die mühe gemacht 
die beiden frme. hauptwerke, Lazamon’s Brut und das Or- 
mulum, daraufhin durchzusehen und habe folgende ergebnisse 
erhalten. 

In den ca. 32000 versen des Brut (text A) ist cun (kin) 
= ‘art’ nicht weniger als 50 mal verwendet und in den ca. 
20000 versen des Ormulums sogar nicht weniger als 89 mal. 
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Beispiele für den im älteren AE. einmal belegten typus 
welces cynnes fiscas sind 

im Brut: on (burh, mid, for, of) monies (moniennes, summes, elches, 
nanes, wies, wulches, swulches, anes, odere, alle, feole, feower), cumnes fole 
(wisen, quie mon, Dinge, monnen, men, leoden, dreenc, ginne, fisc, wite, 
eniht, scenchen, spelle, fah clad, gomen, iweden) 173; 168; 344; 427, II 288; 
358; 359; 365; 375; 402; 418; 428; 430; 446; 490; 500; 505; 515; 541; 
541; 612; 612; 612; 616; III 9; 59; 154; 175; 207; 246; 256; 268. 

im Ormulum: burrh (o, wibb, off, till, att) maness (üllkess, whillcess, 
oberr, anız, feorbe, fele, whatt) kinness shaffte (hebenndom, wise, lıf, 
vdellezgc, bing, sallfe, sinness, neddress, bozhes, menn, ned, sinnfull lust, 
ober ping) vv. 274 (Pref.); 3982; 5283; 5287; 7519; 7847; 7859; 9398; 
9716; 9771; 9996; 10038; 10305; 10692; 12157; 12229; 13074; 15786. 

Beispiele für den im AE. nur einmal belegten typus 
mamegra cynna fiscas: 

im Brut: on (mid, of) feole kunne wunnan (wisen, binge, wepnen, 
monnen, boc-stauen, beoden, sorgen, hwrmen, lesinge, londen, tidende, 
spellen, erde) 155; 73; 111; 264; 290; 326; II 448; 450; 495; 530; 541; 
595; 599; 604; IIT125; 167; 231; 240. Im ersten beleg feole kunnan 
wunnan 155 ist wohl zweifellos zu lesen kunne. 

im Ormulum: onn (forr, off, burrh, inn, wibb, att) alle (nizhenn, 
brinne, fele, anız, twinne, sume, fowwre, bre, maniz) kinne wise (beode, 
leode, gillte, dwilde, mahhte, sinne, binge, pine, genge, lakess, wop, shaffte, 
gode, bozhess, nede, bokess, cwike der, wastmess) 850; 1051; 1145; 1159; 
1499; 1585; 1838; 2250; 2260; 2380; 2574; 2602; 2666; 3573; 8803; 8975; 
4952; 4499; 5449; 5701; 6317; 6823; 7085; 7431; 7947; 7986; 7990; 8872; 
9028; 9232; 9588; 9866; 10054; 10162; 10732; 10779; 11500; 11502; 
12146; 12347; 12671; 18097; 13685; 183779; 14299; 14558; 15097; 15243; 
15463; 15467; 15673; 16463; 16849: 17197; 17784. 


Der gebrauch von cunne bezw. cunnes regelt sich nun, 
wie ja auch die beiden ersten ae. belege andeuten, dahin, dass 
ersteres nur erscheint im verein mit pronominalen attributen, 
die sich singularisch nicht verwenden lassen; also bei den 
numeralien und den fürwörtern ‘alle’ und ‘viele’, denn feole 
hat im Frme. durchaus pluralischen sinn angenommen. Ebenso 
Orms twinne und brinne. 

Ausnahmen von dieser regel sind nur wenige zu finden. 
Im Ormulum noch etwas mehr als im Brut. So vergleiche 
man das falsche feower cunnes fisc II 500 mit dem richtigen 
off fowwre kinne schaffte 11502, I ba bre kinne bokess 14299; 
das falsche einmalige a feole cunnes wis(s)en III 256 mit dem 
richtigen achtzehnmaligen on feole cunne wisen (binge u. ä.) 
II 73 etc. etc.; und das siebenmalige falsche onn anız huinne 


26 EUGEN EINENKEL, 


wise 2380 etc. mit dem einmaligen richtigen wihb anız kinnes 
sallfe 9398, welches letztere überdies durch den älteren Brut 
derartig gestützt wird, dass ersteres sich trotz seiner häufig- 
keit als eine jüngere entgleisung erweist: überall wo der Brut 
das pronomen verwendet, setzt er cunnes, z.b. Durh eies cunnes 
Dinge II 288, an wies cunnes spelle IL 612, burh wies cunnes 
bingen III 59. 

Um so auffälliger berührt es nun, wenn das pronomen 
alle, das wir dem ae. gebrauch nach als nur pluralischen sinnes 
erkennen müssen, in den ältesten belegen mit dem ge- 
nitiv-singular erscheint. So mit voller endung: ealies cunnes 
wilde dor OEH. p. 79, alles cunnen pinen Jul. p. 35, und das 
sichtlich verderbte und leicht zu ändernde mid alle[ bals cunnes 
drenche Laz. Il612, und mit abgestossenem -s ebenda Durh ut alle 
cunnes binge 111154 und später noch im Flor. & Bl. ber was alle 
kunnes gleo 793. Und um so sicherer ist der schluss, dass etwaige 
spätere alle cunne (kinne), von denen nachher noch die rede sein 
wird, nichts als entgleisungen von dieser älteren form sind. 


$ 160. Im ME. sind die verhältnisse im ganzen und 
grossen dieselben; nur tritt hier die eigentümliche thatsache 
noch viel schroffer ins auge, dass, je weiter wir nach norden 
gehen, die beliebtheit dieser Ain-formeln zunimmt und um- 
gekehrt. Vergleichen wir, um den gegensatz besonders stark 
hervortreten zu lassen, die in Horstmanns ‘Altenglischen Le- 
genden’ enthaltenen aus der zweiten hälfte des 13. jahrhunderts 
stammenden vier südlichen stücke und die aus der zweiten 
hälfte des 14. jahrhunderts stammenden werke Chaucers mit 
dem Cursor Mundi, so finden wir in den ca. 5000 versen (zum 
grösseren teil septenaren!) der ersten nur zwei und in den 
vielen vielen tausenden von versen der zweiten sogar nur 
drei belege dieser interessanten formel; und mehr werden sich 
wohl mit dem besten willen und bei dem eifrigsten suchen 
nicht auftreiben lassen. Im Cursor Mundi dagegen treten 
dieselben so scharenweise auf, dass es mir gelang, in den 
ca. fünftehalbtausend schlussversen desselben, in den vv. 19267 
— 23944, nicht weniger als 39 nachzuweisen, das heisst also 
verhältnismässig doppelt so viel als selbst im Ormulum. 
Leider jedoch, und das wird sich wohl auch aus der beliebt- 
heit und verbrauchtheit derselben erklären (noch mehr jeden- 
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falls als aus der freilich unverkennbaren neigung der mundart 
zu den vielen übrigen flexionen auch noch das genitiv-s fallen 
zu lassen) ist die formel hier so abgeschliffen, dass aus der 
form auf den numerus des kin sich nicht mehr schliessen lässt. 
Im allgemeinen ist, wie sich deutlich erkennen lässt, die 
funktion der formel auf die eines einheitlichen adjektivischen 
attributes herabgedrückt. Nur ein einziger unserer belege 
(der letzte) lässt ihre frühere funktion erraten. Die uns hier 
besonders angehende formel al Ain kommt allein 18 mal vor! 


Mundartliche und orthographische abweichungen wurden nicht be- 
rücksichtigt. Das Göttingen MS. wurde zu grunde gelegt, das Cotton MS. 
nur dort, wo G. geändert zu haben schien. 


Quat-kin strenthes (F strenght, T what strengbe) 19364, ilkın wise 
(F T many wyse) 20310, alkıin thing (FT alle bing) 20437, dass. (C all 
thinges, T alle binge) 20500, quatkin sine (T what synne) 20632, dass. (T. 
what synme) 20643, dass. (T what synne) 20652, sumkin day (C on sum 
dai, F bat ilk d., T mony ad.) 20981, quatkin thing (C F quat th., T vac.) 
21419, allkin pine (CF al bi p., T vac.) 21498, quatkin tre (F quatkin a t., 
T vac.) 21579, lkın state (F alkin st.) 21759, alkıin schaft (T alle schaffte) 
21766, quatkin man (T what maner m.) 21999, alkin folk (CF all folk, 
T alle manner f.) 22235, C alkin thing (G FT all t[hling) 22530, all kin 
thinges (T alle th.) 22566, alkın thing (C all thinges, FT al hing) 22662, 
quatkın furme (T what f.) 22714, alkıin thinges (CFT allle] th.) 22753, 
C alkin laghes (GF all his I., T alle his sawes) 22777, biskin wise (FE suche 
kin w., T bis w.) 22816, alkın seleuth (F alkin welb, C al welth, T alle 
godenesses) 22846, on nankin way (T bi no w.) 22856, Ükin fruit (F alkın 
fr., T vche fr.) 22881, C alkıin thing (G FT alle] thing[e]) 22883, nankin 
wise (T no w.) 22909, C alkin gladnes (G FT all gl.) 23359, C nankin site 
(G FT ganz anders) 23362, C alkin site (G F all s., T vac.) 23363, nankın 
band (FE T na bande) 23410, serekin glues (T dywuerse gl., F d. gle) 23454, 
ober-kin blisces (T obere bl., F ganz anders) 23459, alkin men (F a. bing, 
T alle men) 23485, kin fredom (CF alkın fr., T vche fr.) 23638, ılkın 
thing (CF alkin th., T alle binge) 23639, alkin schaft (F a. bing, T ganz 
anders) 28640, nankin part (T no bing, F ganz anders) 23768, O nakıns 
borgh (G na b., F na golde, T no bing) 23792. 

Anm. Etwas älter als der Cursor Mundi scheint die in Horstmanns 
Altengl. Legenden enthaltene nördliche version von Barlaam und 
Josaphat zu sein. Sie bietet nämlich neben dem verblassten .n 
alkyn thyng 640 noch ein nonekyns myrth 848 und ein on alkyns 
wise 1109. 


$ 161. Wie haben wir uns nun die entstehung des me. 
alles cunnes fisches zu erklären? Ein blick auf die formen 
dieses ausdruckes giebt uns vielleicht den nötigen aufschluss. 
Allerdings die frme. belege bieten in dieser hinsicht nichts 
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auffälliges, und die nordme. erweisen sich in folge ihrer form- 
losigkeit gänzlich unbrauchbar. Aber auch aus den formen 
der wenigen älteren südme. belege wird man nichts sicheres 
für die entstehung und herkunft der formel erschliessen können: 

With ami cumnes enchauntement Kindh. Jesu 745, With outen amı 
kunne lesing ib. 1541. 

Dagegen ist die form der Chaucerschen belege eine der- 
artig auffällige, dass sie eine besonders eingehende erörterung 
verdient, eine erörterung, die wohl auch auf die herkunft der 
formel einiges licht werfen könnte. 

Ch.’s belege sind nun (zwei im Hous of Fame, einer in der Man of 
Lawe’s Tale): 1. Of alles-kynnes condieiouns V 255; von den vier texten 
der Parall. Text Ed. haben zwei alle skynnes bezw. alle skynys, einer alle 
kyns, der vierte al kyns. — 2. These ben that wolden honour Have, and 
do nos-kinnes labour V 263; zwei von vier texten schreiben no skynnes, 
zwei no kyns. — 3. Or ire, or talent, or som kynnes affray Il 204; so 
schreibt ein text (E!), ein zweiter (Cm) sum kenys, ein dritter (Hl und 
nach ihm Morris) som maner, die übrigen (und mit ihnen Skeat) som kyn. 
Zum dritten belege vgl. by som skynnes wyse Laud Troy B. 10766. 

Hier ist in erster linie zu bemerken, dass im gegensatz 
zur schreibung, aber au.h im gegensatz zu der gewöhnlichen 
silbenmessung in Chaucers versen die form kynnes die synkope 
aufweist. Wir müssen lesen: öf alles-kjnnes cöndictöouns — 
Have änd do nös-kinnes läbour — Or ire Or talent or söm 
kynmes äffray. Die silbenmessung der handschriften, welche 
kyns schreiben, ist also in der ordnung. Wir bemerken hier 
gleichzeitig, das für Skeat durchaus keine veranlassung vor- 
lag, im dritten belege von der guten lesart E abzuweichen, 
die doch sonst die basis seines textes bildet, und zwar um so 
weniger, als er betreffs der beiden anderen belege, die doch 
in dem hier erörterten punkte durchaus gleicher natur sind 
mit dem dritten, sich strikt an die lesart E hält. 

Noch auffälliger jedoch ist die form nos im zweiten be- 
lege. Sie soll natürlich den gen. sing. mask. vom pronomen 
non darstellen, ist aber geschichtlich betrachtet eine unmög- 
lichkeit, ein monstrum. Die betreffende form könnte nur nones 
lauten, wenn es eine solche noch gäbe. Aber schon aus den 
früher gegebenen belegen lässt sich erkennen, dass dieselbe 
mit ausgang der frme. zeit zu existieren aufgehört hat (konnte 
doch schon Orm sagen Ne burrh nan mannes hellpe 11990), 
dass ihr mit beginn der me. zeit die form none folgte (How 
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migte bis ben ido? Vor i not monnes dede, Ne of none monnes 
mone Geb. Jesu 352), die wenige dezennien später ihr flexions-e 
(wie in dem belege in Halliwell’s Diet.: Of tresoun tuke sche 
nonkyns kepe) und wohl zu derselben zeit, unter gewissen 
umständen (die bei dem Indefinitum »an 8 33 näher besprochen 
sind), auch ihr auslautendes » verlor, sodass Chaucer den all- 
gemeinen regeln nach no kynnes hätte schreiben müssen, genau 
wie er schrieb: That yit men wene that no mannes wyt..... 
cowde amenden it II 68. 

Dasselbe gilt nun auch von der form alles. Denn so 
lange sich der gen. plur. von all erhält, der gen. sing. ist mit 
ausgang der frme. zeit verschwunden. Zu Chaucers zeit konnte 
die form nur alle lauten, also genau so wie die vier texte der 
Parall. Text Ed. schreiben. 

Wenn nun aber zwei dieser texte alle skynnes schreiben, 
also aphärese eintreten lassen, so zeigt uns dies nicht etwa, 
wie man meinen könnte, dass in Chaucers zeit und gegend 
skyn als die richtige form des wortes gefasst wurde, denn 
dagegen würde schon die form des dritten beleges sprechen, 
sondern es zeigt uns lediglich, dass die schreiber derselben 
den ausdruck grammatisch nicht mehr zu durchschauen im 
stande waren und dass sie durch diese ihre leichte änderung 
es nur zu erreichen suchten, dieselbe den allgemeinen regeln 
ihrer sprache anzupassen. Genau wie andere schreiber der- 
selben zeit die altehrwürdige formel for bon anes aus den- 
selben ursachen und zu demselben zwecke zu for the nones 
umänderten. 

Alle skyns ist also, wie for the nones, eine erstarrte 
formel. Solche erstarrte formeln sind aber erfahrungsmässig 
von hohem alter. In der that können wir for bon anes in 
der zeit des besten AE. begegnen. Wie stimmt nun aber 
hierzu die thatsache, dass wir alles kynnes nicht weiter als 
bis ins Frme. zurückverfolgen können ?? 

Angesichts dieser thatsache bleibt uns nichts als die an- 
nahme, dass der ausdruck alle skynnes, wenn er seine vorge- 
schichte nicht in der eigenen, englischen sprache durchlebt hat, 
dieselbe in einer anderen, fremden sprache durchlebt 
haben muss. Diese fremde sprache aber kann den gegebenen 
umständen nach nur eine germanische sein. Da nun keine 
germanische sprache von grösserem einfluss auf das Englische 
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gewesen ist, als die sprache der Wikinger, so müssen wir 
nach dem original unseres alle skynnes zunächst in den skandi- 
navischen sprachen uns umsehen. Und in der that, gleich die 
älteste gestalt der letzteren bietet uns eine ganze reihe von 
mit den oben gegebenen völlig identischen fügungen. Wir 
begegnen hier nicht nur unserem alls kyns (bezeichnender 
weise oft in einem wort geschrieben, also hier schon im be- 
griff zur formel zu versteinern), sondern auch annars kyns, 
hwers kyns, engis kyns, margs kyns und bess kyns; kurz einer 
anzahl, die beweist, wie uransässig diese ausdrucksweise im 
AN. war. 

Der widerspruch, der darin liegt, dass die frme. belege 
eine rein englische, die me. jedoch eine fremdartige form auf- 
weisen, ist dahin zu erklären, dass während die frme. formel 
eine regelrechte übertragung (abgesehen von der beibehaltung 
des unenglischen all —= ‘jeder’) der dänischen formel ist,!) 
(was sie sehr wohl sein konnte, da im 12. jahrhundert die 
beiden sprachen einander immerhin noch nahe genug standen 
für eine gegenseitige verständigung), die me. formel aber, weil 
in ihrem inneren bau nicht mehr verständlich, direkt und fast 
unverändert aus dem Dänischen bezw. den dänisch-englischen 
mischdialekten übernommen wurde. Dies bezieht sich zunächst 
auf alleskyns, wahrscheinlich auch biskyn(s), nicht aber auf 
noskyns, das da ein spezielles, d.h. völlig identisches nordisches 
original fehlt, wahrscheinlich dem häufigen alleskyns nach- 
gebildet ist, mit dem es ja auch die missverständliche wort- 
teilung, alle skyns — no skyns, gemein hat. 

Doch nicht nur auf diese speziellen formeln bezieht sich 
das eben gesagte. Ich glaube, es lässt sich wahrscheinlich 
machen, dass das ältere Englisch die rapide entwicklung seines 
cyn — ‘sorte’ und damit der erst durch dessen hilfe möglich 
werdenden zusammenfügung von cynnes mit pronominaladjek- 
tiven überhaupt dem Dänischen verdankt. Für die sprache 
der spae. teile der handschrift E der Sachsenchronik ist es 
uns nicht sonderlich schwer, dänische einflüsse nachzuweisen. 
Diese handschrift ist, oder wenigstens diese teile der hand- 


!) Deswegen will ich auf das zweimalige kinnes Lazamon’s (« summes 
kinnes wisen 1168, monies kinnes leoden II 359) neben seinen zahllosen 
sonstigen cunnes kein allzu schweres gewicht legen, obwohl diese ab- 
weichung durchaus nicht unauffällig ist. 
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schrift sind in einer gegend entstanden, welche, wie allerseits 
zugestanden, dem dänischen einfluss in hervorragender weise 
ausgesetzt war (vgl. die Paul’s Grundriss beigegebene mund- 
artenkarte), und es würde uns nicht schwer sein, diesen ein- 
fluss im einzelnen an der hand des wortschatzes dieser teile 
nachzuweisen. Doch dies ist schon von anderen geschehen 
und braucht uns deshalb nicht weiter aufzuhalten. Es genüge 
hervorzuheben, dass, wenn es der sprache keine schwierigkeit 
machte, ihr völlig fremde wörter aufzunehmen, es ihr noch 
viel weniger schwierig sein musste, den sinn eines ihr an- 
gestammten wortes um eine fremde schattierung zu bereichern. 

Auch für den unter dem jahre 910 befindlichen beleg 
könnte man dänischen einfluss in rechnung stellen, zumal da 
der betreifende beleg nur in einer handschrift sich findet und 
höchst wahrscheinlich die lesart des originals nicht darstellt. 
Doch ich will den bogen nicht zu straff spannen. Ich behaupte 
nichts, als dass die dänische formel auf die englische schon 
gegen ausgang der ae. zeit zu wirken beginnt und zwar der- 
artig fördernd, dass die zuerst schüchtern sich hervorwagenden 
keime in wenigen jahrzehnten zu einer solchen üppigkeit sich 
entwickeln, wie sie aus dem natürlichen wachstum unmöglich 
erklärt werden kann. 


$ 162. Ich habe oben $ 158 schon gesagt, dass die formel 
mit cun mit der gleichem zwecke dienenden aber ganz anders 
konstruierten, aus dem afrz. stammenden formel mit manere 
verschiedene kreuzungen einging. Das resultat dieser kreu- 
zungen war dies, dass die letztere der ersteren sich voll- 
ständig anglich, das heisst, dass manere mit dem es begleitenden 
pronomen so vollständig die natur eines zum folgenden sub- 
stantiv gehörigen attributiven adjektivs annahm, dass wir in 
me. zeit nur noch selten das an die romanische konstruktion 
erinnernde, das regens manere von seinem rektum trennende 
of beobachten und es sicher noch viel seltener beobachten 
würden, hätte nicht das stets vor augen stehende vorbild dafür 
gesorgt, dass die ursprüngliche konstruktion nicht gänzlich 
der vergessenheit anheimfiel. Dies stets vor augen bleibende 
vorbild hat denn auch schliesslich der romanischen Konstruk- 
tion zum siege verholfen. Aber das geht uns hier nicht an. 
Uns interessiert die formel mit manere nur, insoweit dies 
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substantiv von einem attributiven all begleitet ist. Denn 
auch dies al} sind wir, dafern sein regens im singular steht, 
berechtigt als im sinne von ‘jeder’ stehend anzusprechen. Und 
manere steht, so weit ich sehe, in dieser formel immer im 
singular, ausser in dem belege alle be maneres of zenne Ayenb. 
p. 15; aber der ist auf romanische weise konstruiert, wie so 
viele ausdrucksformen dieses denkmales. Doch zunächst die 
belege. 


fro al manere falsnesse I me haue dyzt Barl. & Jos. 863, an image, 
To whom men scholle aloute of alle mamer age ib. 1034, In alle manere 
wise ib. 10386, Alle maner menstracie bere was mad banne Will. 1155, 
Orgles, tymbres, al maner gleo, Was dryuen ageyn that lady freo Alis. 191, 
Was reised iher al maner pley ib. 194, in werking of alle maner humblete 
Ch. III 266, AU maner puls is goode the fitche outetake Pall. 27, 723. — 
Anon he was armed at alle maner poyntes Will. 1155, in alle maner thinges 
Ch. II 67, We maken borou mekenesse alle manir bingus ..... sese in a 
while Alex. & Dindim. 734, all maner men able to do the king service Paston 
L. III 324 (a. 1485). 

Dies all könnte nun dem all von all kin bezw. alles 
cunnes ohne weiteres gleichgesetzt werden. Ist es schon leicht 
zu sehen, dass im allgemeinen die formel mit manere der mit 
cun nachgebildet ist, so könnte dies auch von von der fügung 
all manere angenommen werden. Indessen, und das darf hier 
nicht unerwähnt bleiben, liegt hier doch eine möglichkeit vor, 
dass das romanische manere sein all bereits aus seiner heimat 
mitbrachte, mit anderen worten, dass das me. all maner die 
nachbildung eines afrz. tote manere ist. 


$ 163. Die frme. formel alles cunnes enthält also das 
älteste sichere engl. all = ‘jeder’. Deshalb aber anzunehmen, 
dass diese formel allein den anstoss gegeben habe zu der 
späteren reichen entwickelung jenes all, wäre ebenso thöricht 
wie die oben $ 157 zurückgewiesene annahme, die formel al 
thing habe den keim gelegt, der sich später so üppig ent- 
faltete. Formeln sind abgestorbene sprachelemente, sie können 
wohl, wenn auch in geringem masse, eine entwickelung fördern, 
eine solche hervorrufen können sie keinesfalls. 

Aus diesem grunde halte ich auch eine beeinflussung bezw. 
förderung der entstehung des oben besprochenen all Ding — 
‘jedes ding’ durch unser alles cunnes für gänzlich ausge- 
schlossen. Eine solche förderung hätte nur von dem freien 
lebendigen gebrauche des an. al} — ‘jeder’ ausgehen können. 
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Dieser gebrauch des an. all scheint jedoch, abgesehen von ge- 
wissen formeln, recht mässig entwickelt gewesen zu sein, 
wenigstens soweit wir nach den belegen der wörterbücher 
urteilen dürfen. 


$ 164. Wir haben oben $ 149 erwähnt, dass in einem 
vereinzelten falle das ae. ealne deg einem lat. guacumgque die 
entspricht. Wir waren jedoch gezwungen, dies ealne deg für 
eine ungenaue übersetzung zu erklären, einerseits, weil ein 
zweiter beleg mit dieser bedeutung im AE. nicht aufzutreiben 
war, andererseits, weil auch das frme. alle dei oder al dai in 
keinem falle mit guacumque die übersetzt werden kann. Da 
nun kaum jemand die ansicht vertreten wird, dass nach seinem 
ersten auftreten im AE. dies ealne deg = ‘jeden tag’ im laufe 
der frme. zeit sich in den winkel irgend eines obskuren 
dialektes zurückzieht und demgemäss unseren blicken völlig 
entschwindet, um dann in der me. zeit, und zwar in einem 
der hervorragendsten dialekte, von neuem hervor zu tauchen, 
so werden wir wohl nicht umhin können, das nun zu be- 
sprechende me. al day = ‘jeden tag’ —= ‘jeder zeit’ als eine 
völlig neue erscheinung anzusehen. 

Die ersten zweifellosen belege dieses ausdruckes finden 
sich gegen anfang der me. periode, genauer im dritten viertel 
des 13. jahrhunderts, in einigen von Horstmanns Altenglischen 


Legenden. 

Eche day vorte vunderne In bedes heo wolde beo, ffram vnderne to 
mydouernon to werke heo wolde sitte, .......- In hire beden heo wolde 
‚benme beo vorte eue wel softe; To hire angeles come al day & comfortede 
hire wel ofte Geb. Jesu 198, alday — ‘jeden tag’ scheint mir hier das 
einzig richtige: es ist hier von den täglichen beschäftigungen und er- 
eignissen im leben der Gottesmutter die rede, also alday = eche day. 


Die annahme des sinnes ‘den ganzen tag’ setzt einen so lebhaften stünd- 
lichen verkehr mit jenen himmelsgeistern voraus, dass ich sie auch für jene 
phantastisch gläubige zeit für unwahrscheinlich halte. Noch sicherer sind 
die folgenden belege: be erche-bisschop of Coloine bo bis bodies vounde, 
And to be heige chirche .... he let hem lede also; ...... ‚ber get 10 bis 
daize wib gret honour heo bep, And as holi relikes iholde, as men alday 
seb ib. 824, alday — ‘den ganzen tag’ wäre hier einfach unsinn. Ebenso 
im folgenden: 52 it farib be men of bis world, bat leueb amys Vppon here 
false god?, b! here oune werk is ..... ‚ bis world is to hem Iych; who so 
trist ber tw)o, Moche he wor be gylyd, al day we fynde so Barl. & Jos. 436. 

Derselbe ausdruck — ‘den ganzen tag’ kommt in den Legenden 
gleichfalls drei mal vor: 5° prechid Nacor al day of be fey wel rizt Ban. 

Anglia. N.F. XV. 3 
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& Jos. 987, bowz br haue al day prechid eristindom, I woot wel, of by 
good wil no Ding it ne com ib. 1009, 7 ech day we beb yued enes wib 
such Joie 7 blis, 7 benne beb we al day wolle Inoug, worte our lord ous 
more sende Pat.’s Fegf. 553 = täglich einmal werden wir so gestärkt, 
dass wir den ganzen tag daran genug haben bis zum folgenden. 

Und noch häufiger findet sich das synonym des ersteren al day, näm- 
lich ech day: Geb. Jesu 194; 1070; Barl. & Jos. 136; 441; 633; Pat.’s Fegf. 
55. — Ech zer findet sich in Geb. Jesu 1109; Barl. & Jos. 649. 

Aus Brunnes Handlyng Synne sind bemerkenswert die beispiele: zyf 
bou euere dedyst by myghte A womman to tylle wyb foly syghte, As men 
haunte now alle day ete. 2974, Bere be lowe, men se al day, by bayly shal 
nat laste alway 3074, Gretly bey synne yn bere queyniyse bat nouelrye al 
day areyse, For to be preysede and of grete syghte Al day dysgyse hem 
3345 u. 8347, lechours, Of holy cherche bey haue onurs, — bys mow men 
se alle day 5539, For bys men se and sey alday; be brede eyre selleb alle 
away 9478. 


In Chaueers werken fanden sich die folgenden belege: 


Therefore posityf lawe and such decre Is broke alway [a.1. alday] for 
love in ech degre Ch. IL 37, It is ful fair a man to bere him evene, For 
al day meteth men atte unset stevene ib. 47, alday fallith altercacioun 
Bitwexe frendes ib. 325, love is blynd al day ib. 329, That pite renmeth 
sone in gentil herte, Is proved al day ib. 369, For cely child wil alway 
[a. 1. alday] soone leere id. III 124, Prive penaunce is thilk that men doon 
alday for prive synres ib. 266, Men dreme al day [a.1. alwey] of owles 
and of apes ib. 237, But alday fayleih thinge that fooles wenden id. IV 116, 
Unhappes fallen thykke Alday for love ib. 171, Men sen alday .... That 
efter sharpe stoures ben oft victories ib. 268, worldly joie halt nought but 
by a wyre ..., üt brest alday so ofte ib. 291,T’horwe love is broken alday 
every lawe ib. 325, And if so be that pees here after be take, As alday 
happeth after anger game, Why lord etc. ib. 363, But, as in love, alday 
it happeth soo, That oon shal lawghen at anotheres woo id. V 315, har 
stable herte, sadde and kynde, That in these wymmen men may al day 
fynde ib. 334, Hit semeth he hath to lovers enemyte, And lyke a fissher, as 
men al day may se, bateth hys angle-hoke etc. id. VI 269. 


Nach Skeat’s wiedergabe: continually, always, everyday, at any time 
(s. Glossary s. v. alday), könnte es scheinen, als wenn Ch. überhaupt kein 
anderes alday kenne. Indes führt er selbst ib. s. v. all ein alday = ‘den 
ganzen tag’ an und andere finden sich z. b. in What? schul we speke al 
day of holy writ? IL 121, Thxs Nareisus hadde suffred paynes For rennyng 
alday in the playnes, And was for thurst in grete distresse of heet VI 46. 
Im übrigen vgl. oben $ 121. 


Mein letzter beleg von al day — ‘jeden tag’ gehört dem 
NE. an. 
spme. questiouns which al dai han neede to be assorlid Pecock’s Repr. 


16, 21, youwre pore Pympe, That wryteth, sendith, and wisshith alday your 
wele More than his owne Paston L. III 185 (a. 1477). 
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ne. al day it is bothe writ and sayde That womans fayth is... all 
viterly decayed Nutbr. Maid in Fl’s Leseb. p. 167. 


$ 165. Unsere ersten belege für diese sonderbare aus- 
drucksweise stammen also aus der letzten hälfte des 13., unser 
letzter aus dem anfange des 16. jahrhunderts. Wie soll man 
sich nun dieses plötzliche auftauchen und ebenso plötzliche 
verschwinden derselben erklären. Das an. allr — ‘jeder’ kann 
hier seine hand nicht im spiele haben; denn erstens ist ein 
*alan dag — ‘jeden tag’ bisher nicht beobachtet, und zweitens 
müssten, wenn ein solches wirklich dem AN. geläufig gewesen 
wäre, dasselbe also thatsächlich einen einfluss hätte ausüben 
können, doch sicher sich davon spuren im Frme. nachweisen 
lassen. Das ist aber nicht der fall, und wenn ich es auch 
nicht für unmöglich halte, dass man durch weiteres umher- 
suchen das datum des ersten auftretens des all day — ‘jeden 
tag’ um ein paar jahrzehnte zurückschieben können wird, so 
hoch hinauf wird man es doch nicht schrauben können, dass 
der an. einfluss wahrscheinlich wird. Ich denke jedoch, dass 
wir auf eine andere weise licht in diese sache bringen können. 

Wir bemerken hier die auffällige thatsache, dass es zwei 
me. al day giebt, das eine in das AE. zurückführbare — ‘den 
ganzen tag’, das andere unbekannter herkunft — ‘jeden tag”. 
Es ist nun durchaus nicht selten, dass ein ae. wort im ME. 
sich begrifflich spaltet, in einem solchen falle spaltet es sich 
aber auch formell. Dass so aber, wie hier, nicht ein wort, 
sondern eine formel neben ihrem aus älterer zeit stammenden 
sinne einen zweiten mit diesem ganz unverträglichen sinn auf- 
weist, ohne formell sich zu verändern, haben wir im laufe 
dieser untersuchungen bisher nur einmal in gleich grasser 
auffälligkeit beobachtet, nämlich bei der formel that other day, 
die neben dem auch dem ae. obre dege eigenen sinne ‘am 
zweiten (folgenden) tage’ die bedeutung ‘an jenem (vergan- 
genen) tage’, ‘neulich’ aufweist. Wenn uns nun angesichts 
dieses aus dem einheimischen sprachgut nicht zu erklärenden 
sinne nichts übrig blieb, als an die fremde zu appellieren, 
d.h. an den völlig identischen gebrauch des afrz. autre bei 
zeitbegriffen zu erinnern (vgl. oben $$ 62 und 63), sollte hier 
bei al day — ‘jeden tag’ nicht eine älinliche, vielleicht die- 
selbe ausflucht am platze sein? 


gr 
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Da ist nun zunächst zu erwähnen, dass das alrz. tutejor 
mehr noch als das me. al day eine nach zwei seiten hin 
schwankende bedeutung hat. 

Es ist zuzugeben, dass in einer der stellen, an denen der 
ausdruck sich findet, nämlich in Marie de France’s Fable 74, 15, 
derselbe ziemlich sicher ‘den ganzen tag’ bedeutet, während an 
einer zweiten, in derselben dichterin Lais, Bisclayret 140, diese 
bedeutung weniger sicher ist, und an einer dritten, M. de Fr.s 
Fable 84,20, die bedeutung ‘jeden tag’ sogar noch besser zu 
passen scheint: Issi va del malvais serjant | ki tutejur va 
repruchant | sun grant service a sum seignur ete. Dagegen 
scheint mir die formel ganz sicher den von uns erwarteten 
sinn ‘jeden tag’ zu haben in den belegen: faus serement, Ceo 
regne trop entre la gent, Car, par amiste et par pour Se 
periurent tute iur, E faus tesmoine portent souent Waddington, 
Man. des Pechiez 2917, Chevalier deit espee prendre, Por 
justisier et por defendre, Oels qui dels funt les autres pleindre, 
Force et ravine deit esteindre. Mes li plusor s’en solent 
feindre, Si ques en 0: tote jor pleindre, Qui ne lor pout 
chose remeindre, Que il peisent aveir m’ateindre Etienne de 
Fougieres’ Livre des Manieres v. 542. 

In letzter stunde fand ich in dem afrz. original einer me. 
dichtung noch einen beleg von tute jor, der aber leider ebenso 
zweideutig ist wie das al day, das es in der letzteren auslöst: 
syf how were euer so fole hardy To swere grete obys grysly, 
As we folys do alle day, Dysmembre Jesu alle bat we may 
Br., H. S. 667 aus Home ge par fol hardiement Jure par deu 
horriblement, Par diuerse membres sun seignur, Cum funt les 
fols tute wur. 

Leider gelang es mir nicht, den afrz. ausdruck öfter nach- 
zuweisen. Doch selbst wenn wir uns mit den obigen belegen 
begnügen müssen, selbst wenn wir jahre lang auf weitere 
belege des Zutejor — ‘jeden tag’ warten müssten, ein blick 
in die frz. historische grammatik lehrt uns, dass dasselbe 
ebenso leicht möglich war wie das geläufigere Zote jor = ‘den 
ganzen tag’, einfach deshalb, weil, wie dem nfr. so auch dem 
afrz. tout die bedeutung ‘jeder’ ebenso geläufig ist wie die 
bedeutung ‘ganz’. 


Das dem me. eche day, ne. every day entsprechende afrz. chascun 
jor findet sich z. b. Am. & Am. v. 1064 und v. 1999. 
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$ 166. Wenn wir uns nun an Orm’s all bing = ‘jedes 
ding’ erinnern, uns erinnern, dass dasselbe mit sicherheit 
weder aus dem AE. noch aus dem AN. abgeleitet werden 
konnte, so legt uns, was wir soeben bei al day fanden, den 
gedanken nahe, auch für jenes nach einer afrz. parallele, bezw. 
quelle, umschau zu halten. 

Und hier sind wir sogar noch glücklicher. Hier fand 
sich zunächst das heute noch gebräuchliche, damals aber noch 
sehr seltene toute chose und hier fand sich auch das vor allem 
für uns in frage kommende, weil besonders häufige und be- 
liebte Zoute riens, wie z. b. in Le deable le grante meintenant 
Qe de tute rien iesu crist est plus grant Wad., Man. de Pechiez 
6398, Allas, cheitif pecheurs! De tute rien ge est crie, Serrunt 
dunge acuse ib. 9891, sowie in der beliebten phrase sur tute 
rien. Und hier finden sich auch die folgenden belege die von 
anderen für die unumstösslichsten beweise für die richtigkeit 
unserer filiation ausgegeben werden würden, die jedoch an 
sich nichts anderes zu sein brauchen als beweise der völligen 
gleichwertigkeit der formeln tote riens (chose) und al thing: 
In tyme of love and jolite, That al thing gynneth waxen gay 
Ch. VI2 (Rose) aus El tems amoreus plain de joie, El tens 
ou tote riens g’esgaie; And in this sesoun delytous Whan love 
affrayeth alle thing, Me thought ete. ib. 4 aus En iceli tens 
deliteus, Que tote riens d’amer s’effroie, Sonjar ete.; Ther may 
no thing as iyme endure, Metalle, nor erthely creature For 
alle thing .t frette and shalle; The tyme eke, that chaungith alle, 
And alle doth waxe, and fostrid be And alle thing distroieth 
he ib. 12—13 aus Li tens vers qui noient ne dure, Ne fer ne 
chose tant soit dure, Car il gaste tout et menjue,; Li tens qui 
tote chose mue, Qui tout fait croistre et tout norist, Et qui 
tout use et tout porrist. 

Wenn ich somit für Orm’s all bing und ebenso für Chaucer’s 
al thyng ein romanisches vorbild in vorschlag bringe, so will 
ich damit nicht sagen, dass Orm oder Chaucer (bez. deren 
dialekte!) nur und nichts als dieses vor augen gehabt hätten, 
sondern lediglich, dass in ihrer vorstellung der inhalt des 
afrz. tote riens den inhalt des ae. ealle hing derartig modi- 
fizierte, dass ihr all hing (al thyng) daraus entstand. Der 
einheimische ausdruck ist, wie in so vielen anderen fällen, die 
form, in welche die fremde idee gegossen wurde. Dass sich 
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dieser vorgang schneller vollzog in einem dialekte, in welchem 
die flexionen früher hinfällig wurden, als in einem solchen, 
in dem dieselben mit grösserer zähigkeit sich erhielten, ist 
nichts, als was wir von vorn herein erwarten können. 


Anm. 1. Der zuletzt gegebene afrz. me. beleg ergiebt zugleich zur 
evidenz die genauigkeit der parallelen tote chose = tout und all 
thing = all (< ae. eal), welche letztere wiederum genau der von 
more Ihing = more (< ae. mare) entspricht; sieh unten $ 381. 


Anm. 2. Die afrz. phrase sur tote rien verdient auch noch in anderer 
beziehung unsere aufmerksamkeit. Die in ihr erscheinende prä- 
position ist immer dieselbe: Sor tote rien aint [nämlich % reis] sainte 
iglise Et cels qui funt le Deu serrice Et. de Foug.’s Livre de Manieres 
v. 173, femme, sur tute rien, Dust gardir sa lange ben Wad., 
Man. d. Pechiez 2073, Mes religius, sur tute rien, Gardir deit sa 
lange bien ib. 2121, Le iuge ge est si dreiturel, Qe desur tute rien 
fet a duter ib. 10576, sour toute rien Henri de Val. 588. In der 
englischen nachbildung jedoch begegnen neben und nach einander 
vier verschiedene präpositionen: frme. du luuest ouer alle bing treowe 
bileaue Jul. p. 75, me. Above alle byng y desyre be etc. Med. on Supper 
of our L. 763, of vs askeb he rygt nogt But ... To loue hym weyl 
ouer alle byng Br., H. 8.9927, And y beseche be, ower alle byng, 
bat syxe messys for me bow synge ib. 10866 so hier oft und nur 
einmal anders: berfore, ge chyldryn, before al byng Dredyb zoure 
modrys warryng ib. 1284; And byd him that on alle thynge, That 
he take up Seys body Ch. V 159, And bad hem thenke on alle thyng 
To be euere redy Laud Troy B. 2267, spme. Lady, for thy Joyes 
fyve, Gete me grace in thys Iyue To knowe and kepe, ower all 
thyng Oristen feith and goddes byddyng Fl.s Leseb. p. 10 (a. 1480), 
ne. I love my wombe a bove all thyng Fl.'s Lieders. in Anglia XXVI 
p: 225. Diese varianten, sog. dubletten oder, wie unserem vor- 
liegenden falle quadrubletten, erklären sich zum einen teile aus 
der verschiedenen auffassung, welche das afrz. sur seitens der ver- 
schiedenen nachbildner erfuhr, zum anderen teile aus der allmählich 
sich vollziehenden umwertung der einzelnen englischen präpositionen. 
Derartig vielfacher ausdrücke kenne ich nur noch einen, die dem 
afrz. saver gre nachgebildete triblette Dane witen, bank kunnen 
und thank knowe. 


$ 167. Doch nicht bloss in erstarrten formeln, auch in 
freier verwendung ist dieses all — ‘jeder’ anzutreffen: 


me. And [hi] bed hire turne, biuore hire deb, hire bozt on alle wise 
Jul.? 51, for thi loue and thi serwice that thu me dost in al wise Assump- 
tion of our Lady 246 a.1. on eche wise! To wasshe here fete greued hym 
nat; Petyr refused al bat seruyse; Oryst bad hym suffre on alle wise Medi- 
tations on Supper of our Lord 144 — auf alle (jede) weise, in jeder be- 
ziehung; ein ae. on ealre wisan habe ich bis jetzt vergebens gesucht; 
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& thyngis to cume he ma se, Al langage spek he cane d& vndirstand al 
leyd of mane Barb., Legg. 87, 67, Oriste .... send bam furth twa d twa 
In al place quhare he wes vont to ga ib. 120, 34, By me that am redy at 
al his heste Ch. II 358. — Zweideutig (vielleicht auch plural) wie auch 
der erste ne. beleg ist: He atte last appoynted him anoon And let al 
other fro his herte goon ib. 329. 


ne. Or seeing me .... to excell all other in beautie, did you deeme 
that I would exceed all other in beastlynesse? Lyly, Euph. p- 49. 


Lat all Christiane man haue refuge to the juge Kennedy (N. E. Dict.); 
without all doubt Sh., H8 IV 1,113, Things without all remedy Should be 
without regard id., Merch. III 2,11, Infirmity doth still neglect all office 
id., Lear II 4, 107, Flow’r of all hue Milt., P.L. 4,256, For Justice all 
place a temple, and all season summer ibid., ’gainst all other voice Sh., 
Merch. IV 1, 365, plucked all gaze his way id., Cor. 13,8, all bond and 
privilege of nature break ib. V 3, 25. 

mod. In thee all passion becomes passionless Tennys., p. 82; Dial. of 
Frf.: a’ body = wery body; Irel.: Is that generally beliewed? It is by a 
man (W.J.K.); vgl. Wright, Engl. Dial. Dial. s. v. all. 


$ 168. Fassen wir unsere ergebnisse nun nochmals kurz 
zusammen. Wir haben all = ‘jeder’ in der formel alles cunnes 
seit der wende des 12. jahrhunderts, in der formel all bing 
seit der mitte des 13. jahrhunderts und in der formel al day 
seit dem ende des 13. jahrhunderts. Bei der erst-erwähnten 
formel hat die entsprechende an. formel modell gestanden und 
die jüngere me. form der ersteren ist geradezu ein abklatsch 
der letzteren. Die zu zweit erwähnte ist einesteils das ergebnis 
der durch flexionsschwund verursachten missdeutung einer 
älteren pluralischen formel, andererseits war bei ihr das afrz. 
tote riens das muster, nach dem das vorhandene einheimische 
material umgestaltet wurde, und dasselbe lässt sich im ganzen 
und grossen von der dritten formel sagen gegenüber dem afrz. 
tote jor. 

Für die freie verwendung dieses «ll — ‘jeder’, d.h. für 
die verwendung desselben ausserhalb jener und überhaupt 
aller formeln, kommt gleichfalls in erster linie das Afrz. als 
vorbild in betracht. 

Als erwähnenswert ist noch zu bezeichnen, dass die formel 
alles cunnes vom norden, die formel al day vom süden bevor- 
zugt wird, während all thing über das sprachgebiet gleich- 
mässig verteilt zu sein scheint. Auch das frei verwendete 
all scheint in me. zeit im norden heimischer zu sein als im 


süden. 
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$ 169. Wie unten $195 anm. das adverb must, so ist 
auch in einem falle das adverb cal der kasusausgleichung zum 
opfer gefallen und damit zum attributiven adjektive geworden 

ae. 7 hi comon unwer on heom on ealne werne mergen 7 fela godra 
manna ber ofslogon Sax. Chron. 1050. 

Das ergebnis ist dasselbe wie bei dem afrz. nfrz. tout und 
dem deutschen ‘ganz’ (in einigen dialekten: “ein ganzer kleiner 
mann’ für “ein ganz kleiner mann’). 


$ 170. Im übrigen bietet das attributive pronomen nichts 
interessantes. Dass es die determinierenden und besitzan- 
zeigenden fürwörter nur in der nachstellung duldet, ist be- 
kannt. Höchstens wäre zu erwähnen, dass, allerdings erst in 
später zeit und nur vorübergehend, die ersteren fürwörter sich 
auch in der voranstellung finden in angleichung an die be- 
handlung des gewöhnlichen adjektivs whole, dessen stellung 
ja andererseits gelegentlich durch die von all beeinflusst wird 
(whole the statt the whole, sieh Wortstellung p. 161). 

ae. werum Ölne ealle gebann «öele Ps. 118, 86. 


me. ber nas prince in the al worlde of so noble fame Rob. of Gl. 
v. 867. 


spme. his al loue Pecock’s Repr. 298, Ech preest, which shulde folewe 
thilk ensaumpling thoruz the all fulmes and likenes of it ib. 313. 


$ 171. Ein anderer seltsamer gebrauch, der sich gleich- 
falls in Pecock’s Repressor und zwar (bis jetzt) nur in ihm 
gefunden hat, besteht darin, dass all dort erscheint, wo ver- 
nünftiger weise nur both stehen dürfte. 

the preestis and peple fillen doun kneling with alle the knees to the 


grounde Repr. 204, the principal preest with the queer schal falle doun to 
grounde .... wpon alle the knees ib. 206. 


Zickners vermutung (in Syntax und Stil in R. Pecock’s Repressor, 
Diss. Greifswald, Berlin 1900, p. 38), dies alle the könnte aus calra heora 
entstanden sein, ist eine keineswegs glückliche zu nennen. 

Durch die güte des herrn prof. Suchier bin ich jetzt in 
stand gesetzt im Afrz. den entsprechenden fall zu belegen, 
der höchstwahrscheinlich dem ME. hier zum muster gedient hat: 
Endeus ses poinz li a 0 chief melle, A un piler Va si forment 
hurte Que twit li eill li sont estancelE Narbonnais 1505—7. 


#5 172. Auch den unbestimmten artikel kann das attri- 
butive all zu sich nehmen und zwar in anlehnung an each und 
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andere pronominaladjektive (sieh Wortstellung p. 164 ff.) in der 
zwischenstellung: 

spae. wel bu myhtes faren al a deis fare, sculdest thu neure finden 
man in tune sittende Sax. Chron. 1137. 


me. bez in al a contray bot tueie schrewes were Judas Isc. 67, al a 
lond Rob. of Gl. 6837, bis sal be lastand all a day Cursor M. 22685, That 
thennes wold it noght in al a tyde Ch. II185, And able for to helpen al 
a schire ib. 19, The fuyr of it wol lasten al a yer id. III 310. 


spme. Though I hadde studied al a weke Morris’ Ch. V 112 (Dream!). 


$ 173. Verstärkt wird all gelegentlich in tautologischer 
weise durch die beifügung von whole: 
spme. al the hool teching Pecock’s Repr. 15. 


nee Rre Juoryn, to whom he shewed all the hole mater as ye haue 
herde Berners’ Huon p. 163. 


Ba > both. 


$ 174. Von der alten einfachen form dieses pronomens 
erhalten sich reste bis ins Spätme.: In to be dyche bey fallen 
boo Myre. 3 (N. E.D.). 

Wie bei all, so schieben auch beim attributiven ba artikel, 
demonstrativ und possessivum, sich gern zwischen dieses und 
sein regens. Diese neigung lässt sich, beim artikel wenigstens, 
bis in die früheste zeit zurückverfolgen. 

got. Gafullidedun ba bo skipa Luc. 5, 7. 


ae. da sealdon 7 geafon bam bisceope begen ba cyningas eardungstowe 
Beda III 7 (z. 547) aus ambo reges; begen ba beornas Grein, Ags. Poesie I 


348, And he ba .... his erendraca «fter his broöre Titus and Vaspasius 
sende .... and begen his broören ba to cristendome awende Ags. Prosa 
III p. 194. 


frme. Belen & Brenne beiezene ba ibrodere Laz. III 50. 

me. bo beye be kynges him zeue leue, Edmund and Adelstan St. Dunst. 
44, That tu bersie bo thin eze O.& N. 988, sieh in den Sprachproben 
Mätzners aumerkung zu dieser stelle. 

Während jedoch auf grund dieser verbindung in den 
schwestersprachen innerhalb weniger jahrhunderte das pro- 
nomen mit dem artikel zu einer einheitlichen form verschmilzt 
(ahd. perdiu, as. bediu, afrs. betha, an. bei), die auf substan- 
tivischem, wie auf adjektivischem gebiete die ältere einfache 
form, bis auf wenige spuren (an. beggja), aus dem felde schlägt, 
bemerken wir an dem ae. ba da durchaus keine neigung, eine 
derartige verbindung einzugehen. Denn nicht nur ist die 
zwischenstellung des artikels an und für sich sehr selten, 
sondern andere stellungen sind sogar fast häufiger zu beob- 
achten, wie da idesa ba Jud. 11, Begen ofslegene weron ba 
ealdormen Sax. Chron. 799. 


$S 175. Wenn wir nun im Frme. die stellung ba da bezw. 
bo bo sich nicht mehren, anderseits aber die verwachsenen 
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formen bade bobe in grosser anzahl auftauchen sehen, so kann 
meiner ansicht nach es nicht zweifelhaft sein, dass die letz- 
teren aus den ersteren sich nicht entwickelt haben können, 
dass vielmehr für dieses bade bobe eine andere, hier also 
fremde quelle, gesucht werden muss. Und dass als einzig 
mögliche quelle hier nur das AN. in frage kommen kann, ist 
jedem ohne weiteres klar. 


Wir haben nun verschiedene anzeichen, fast beweise, dafür, 
dass in dem frme. bade lediglich die den englischen lautge- 
setzen entsprechende umbildung oder anbildung des an. badir etc. 
vorliegt. Erstens spricht dagegen nicht die form, denn wenn 
wir auch bade ohne weiteres vom an. neutrum baöi herleiten 
könnten, so haben wir dies nicht einmal nötig, da durch Brate 
und Wall hinreichend bekannt ist, dass das an. auslautende r 
fast immer im ME. abfällt, so dass also auch aus badir und 
badar lediglich durch abschwächung des nebentonigen vokals 
die me. form hätte entstehen müssen. 


Für me. bade aus an. badir badar beöi (badi) spricht da- 
gegen der umstand, dass, während Lazamon die form bade 
kaum kennt, der Halbdäne Orm umgekehrt die formen bezzen 
ba so selten verwendet, dass man sie an den fingern herzählen 
könnte, und zweitens spricht dafür die in dem desgl. halb- 
dänischen Haveloc verwendete form bee, die sich sehr wohl 
aus dem an. beöü erklären lässt, aber gar nicht aus dem AE., 
man müsste denn den dativ bem zu hilfe nehmen. Dazu kommt 
dann noch in zweiter linie, dass, während Orm, wie zu er- 
warten, die form babe in allen ihren verwendungen kennt 
(als subst., adj. und Konj.), Lazamon dieselbe, wie es scheint, 
ausschliesslich konjunktional verwendet in übereinstimmung 
mit dem AN., das ja gerade die konjj. bei —- enda so häufig 
gebraucht (vgl. Holthausen, Altisl. Elementarb. p. 148). In 
dieser verwendung wird der Südengländer die fremde form 
zuerst kennen gelernt haben. Und in der that zeigt gerade 
unser ältester beleg: (Sax. Chron. a. 1124) das bade in dieser 
verwendung (der nächste beleg ebenda a. 1127 bietet das wort 
als geschlechtiges substantiv; der dritte beleg ebenda a. 1137 
bietet wieder bade als konjunktion). 


$ 176. Soll nun, wie oben bei begen etc., das von dem 
indefiniten adjektiv bade begleitete nomen näher bestimmt 
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werden, so ist die neuerliche hinzufügung des bestimmten ar- 
tikels notwendig. 


frme. Forr itt iss sett her att te ster To sterenn babe bopre (seil. 
lottes!) Orm 15259 u. Ö. 


Dies ist in me. zeit noch sehr selten zu finden. Doch zeigt es sich 
mehrmals in he did com of bobe be landes Br. p. 249, Knoute had resceyued 
bobe be seignories ib., p. 49, auch im gen. pl.: he kast be erle Edrik of alle 
bat tenement, bat bobe be brethres ware ib., p. 48; Jwlyane als wes ane 
vthyre, bat had ane July til his brothyre, d& bathe be brethyre ware haly 
Barb., Legg. 220, 145. 


$ 17%. Diese stellung, nach der sich nicht nur der artikel, 
sondern auch die übrigen hier möglichen pronomina richten, 
ist die gewöhnliche. Doch findet sich ebenso wie begen etc. 
in der älteren zeit, so auch das jüngere both in der nach- 
stellung. 


spme. my lordes bothe Malory 815, 11. 


ne. These gentlemen both Damon and Pythias 26, his younger brethren 
both Peele, Alcazar 88, See, friar, where the fathers both lie dead Greene, 
Friar Bacon 205. 


mod. Dass. in gebrauch zum zwecke grösseren nachdruckes. 


$ 178. Ja sogar in der zwischenstellung findet sich both 
gelegentlich und zwar bei Pecock ‘regelmässig’, wie Zickner 
p. 101 hervorhebt. 


me. It turnes bot tille be bothe Br. 269. 


spme. the bothe premissis Pecock’s Repr. 42, her bothe natıis ib. 51, 
hise bothe parties ib. 15, the right of thes bothe patentes Paston Letters 
1322, syre launcelot took hym by the bothe sholders Malory 5983, 20, the bothe 
Kinges Rutland Papers 50, These bothe causes Suppl. of the Commons 34. 

ne. For passynge of the tyme and recreacyon The bothe delyted in 
communycacyon Fl.’s Leseb. p. 92 (a. 1514), To plate the both horns round 
about with gold Chapman, Odyss. II 572 (N.E.D.). 

mod. He .... with his both hands, scoops up from the public funds 
Tr. Aristophanes’ Knights 85 (N.E.D.). Auch einige mod. dialekte kennen 
the both, sieh Wright, Dial. Diet. s. v. 


Schon das Gotische lässt das substantivierte da, dem de- 
monstrativ (artikel) folgen: bo ba Ephes. 2,14, bans bans ib. 16 
und ebenso soll auch der Beow. ein Da begen haben. Ich 


fasse jedoch das ba des v. 2708 nicht als artikel sondern als 
adverb auf, 
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$ 179. In verbindung mit dem pers. pronomen steht 
begen etc. im allgemeinen nach; ausnahmen kommen nur vor 
bei subjekt und objekt. Vgl. eall > all 8 144. 


ae. hi bu begum eppel Exon 61 b, heora begra eagan Gen. BnInESE 
halga gast .... is him bam gemene Basil., Hexam. 2. 

frme. nefde ge ba enme feder? Laz. 1184, hi ba habbed unafillendliche 
gredinesse OEH. 103, do ham ba togederes Marh. p. 7, bezz ba forrlurrenn 
paradis Orm 7503, bezz babe hemm hiddenn ib. 13736, off hemm bezzenn 
ib. 15091, off hem babe ib. 18546. 

Aber beigen heo weoren him deore Laz. III293, beizen heo weoren 
him leofe, beine heo weoren him deore ib., 7 babe bezz Sinndenn an Al- 
mahhtiz Godd Orm 18542. 

me. 7 wit gold 7 ryche ston? [he] filde hem bo (scil. be twey fatis) 
Barl. & Jos. 338, For bt ilke dede to pine bey scholle bo ib. 640, Into the 
chaumber go we baye Gy of. W. p. 108, loke bat ye comen bebe Havel. 
1680, bayn wer bay bobe two Allit. P. 3, 136. 

Aber Woldistou leue by folyze 7 do after me, Bope vs myzt on Iyue 
be better banne be Barl. & Jos. 910, And baithe thai gam his wai to lette 
Metr. Hom. p. 55. 

ne. steht both stets nach; ausnahmen nur sehr selten: both they vn- 
faithfull of their promises Lyly, Euphues 77, she hath both us in the wind 
id., Mydas 12, Both we wel walke upon the lofty cliffes Marl., Tamburl. 381, 
to heare both you ibid. 3705, Imprison her who both them did possess 
Sidney, Arcadia 158, because both they Match not the high perfection of 
my loss Sh., R3 IV 4, 65. 

In der mod. umgangssprache ist anstatt we both der pleonastische 
ausdruck we both of us oder einfach both of us in gebrauch; also genau 
wie bei all, 8144. Doch auch dieser gebrauch ist schon ne. 

I am sure you both of you remember me Sh., Err. V.291; Fortune 
had left to both of us alike What to delight in ib. I1, 106. 


$ 180. Aehnliches gilt von der verbindung von both mit 
dem relativum. In dem ältesten belege steht both unmittelbar 
voran: 

ne. In both which (seil. epistles) I stir up your pure minds Bible, 
2 Peter 3,1 (NED.). 

Und diese konstruktion findet sich gelegentlich auch heute noch, indes 
ist es der modernen sprache doch geläufiger both of which zu sagen. Auch 
ein which both bezw. which both of them sollte möglich sein, wenigstens 
im nom. und akk. 


$ 181. Die verdeutlichung und verstärkung durch two ist 
gleichfalls schon alt. 

ae. Sorgedon ba twa, Adam and Eue Cadm. 37, weron bu tu rihtwise 
beforan Gode Luke 1, 6,7, Gefyldon butu ba scypu ib., 5,7. 


46 EUGEN EINENKEL, 


spae. bam enihte forburnon ba twa ba handen Holy Rood Tree p. 10, 
ba twa ba honde ib. p. 12. 


frme. ba kinges beize tweien Laz. II 226, Mid childe heo weren ba 
twa Laz. 1101, da twa ba uerden id. II 380, be king heo louede more benne 
ba tueie be oöre id. 1128, bond .... ba twa his honden Jul. 49. 


Dasselbe mit bade. 
frme. Mid childe hii weren bobe two Laz. I 101 (B). 


Auch in umgekehrter stellung: Seint Austin deöd beos two bode ın one 
weie A. R. p. 60, 


me. So bayn wer bay bobe two his bone for to wyrk All. P. 3, 136, 
In dike he fallen bothe two Body & 8.240, He shall nought have bothe 
two Gower I 103. 


Dies ist auch im 15. und 16. jahrh. noch recht beliebt. 


spme. they .... siryked them out of the court bothe two Caxton’s 
Fox 71, I dyde intende .... to refus both twayne to hold my selffe contente 
Fl.’s Leseb. 38, 5. 


ne. Leaving you together here both twain Four Elements 16, here I 
leaue both twaine R.R. Doister 28, T’hat they died so shamefully both two 
Nice Wanton 180, I love both twain Sh., Sonn. 42, 11. 


$ 182. Im verein mit and bildet ba eine korrelative 
konjunktion im sinne von ‘sowohl .... als auch’. Dass dies 
als konjunktion aufzufassen, erkennt man schon daran, dass 
ohne rücksicht auf geschlecht und kasus der angereihten wörter 
in fast allen fällen im AE. das neutrum ba bu gesetzt wird. 
Der ansicht, dass in ‘both the king and the queen spoke’ ‘both’ 
may still be viewed as an adjectwe in attributive relation to 
the two substantives’ (N.E.D.s. v.) ist also nicht beizupflichten. 

ae. bu samod lie and sawl El. 889, sceolde bu witan ylda eghwile - 
yfles and godes Cxdm. 24, bringab Drihtne bu etsomne wlite and are Ps. 
Th. 95,7, gehwyle hafab etgadre bu lie und sawle Exon. 23a, sorgedon ba 
twa Adam and Eue Cx&dm. 37, da beon berab bu tu etsomne arliene an- 


leofan and cetterne twegel Fragm. Kmbl. 35, hat bu tu aweg Agar feran 
and Ismael Cadm. 134. 


frme. ba weoren sehte se d& ba sunne Laz. III 229, Du scalt beien (!) 
sle ber, Passent and Gillomar id. II 329, hefde a mon islein ba mi feader 
and mi moder OEH. p. 253, a seleud bearn bat boa sculde fallen [lies fellen] 
fader & his moder Laz. 113, schal cumen ba to demen be cwike & te deade 
Kath. 340. 


Ausgesprochen konjunktional ist dies ba, wo es adverbielle 
bestimmungen und prädikatsadjektive aneinander reiht. Im 
AE. scheint dies nicht vorzukommen. 
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frme. lc halden odren riht ba bi daie d& bi nith Laz. 188, is moni 
‚beof abuten ba bi dei ant bi niht OEH. p. 247, tweire schead as mon haued 
ba of god and of uuel Hali M. p.25, be bet art i wit iwraht to gode 
Ülienesse, d& iriht ba bodi up & heaued toward heuene ib., ich habbe hehe 
healent ba for feder ant for freond Marh. p. 8. 

me. Thin werkes bueth bo suete ant gode Lyr. P. p. 58. 


Dasselbe mit bade. 


spae. 7 Dauid his broder .... feng to rice, and hefde da bade togedere 
‚bone kinerice on Scotlande 7 bone eorldom on Englelande Sax. Chron. 1194. 

frme. he him wolde zifuen lond, bode seoluer & gold Laz. II 289, And 
bed .... binden hire baden be fet ant te honden Marh. p. 18, For to deme 
babe be god and be uuele OEH. p. 143, He was boden king and prest 
Gen. & Ex. 899, zuw iss nu babe god 7 ned, To folzhen wel min bisne 
Orm 13428. 

me. glad were bobe king and quene Iscar. 44, Alle him loueden .... 
Bopen heye men and lowe Havel. 957, he bindes us baith hand and fete 
Metr. Hom. p. 58, Bathe the wardeyn and eek our felaws Ch. II 128, Alle 
was of stone of beryle Bothe castel and the toure id. V 245. 


$ 183. Wie bedeutungslos both geworden, erkennt man 
auch daran, dass es, wie either, neither und andere dualistische 
konjunktionen, von mehr als zwei gegenständen gebraucht 
werden kann, wie z. b. in: 

me. And rente doun bothe wal, and sparre, and raftur Ch. II 31, To 
whom bothe heven and erthe and see is seene id., I 71. 


ne. both favour, savour, hue, and qualities ..... Are on the sudden 


wasted Sh., Ven. 747. 
mod. For both Chaucer and Shakspere and Milton De Quincey, Wks. 


XV 140 (N. E.D.). 


$ 184. Dasselbe rein konjunktional adverbielle bestim- 
mungen etc. aneinander reihend: 


spae. ba namen hi ba men ... bathe be nihtes 7 be dies .... 7 diden 
heom in prisun Sax. Chron. 1137. 

frme. he heom wolde ufel don, bade ablenden and anhon Laz. II 189, 
hi scullen beon ouercumen, bade islezen and inumen id. III 88, fs meiden 
was bade faderles 7 moderles Kath. 77, Me ivint bis bode iden olde lawe 


& ec ide neowe A.R. p. 154. 
me. He com in withowten leve Bothen of haiward and of reve Vox 


& W.25, And serve him bathe day and nyght Hamp. 123, so bat bope 


ihosed and ischod Goddes peple may passe berby Trevisa I 29. 
ne. tutor both to good and bad Sh., Lucr. 995, he both pleases men 


and angers them id., Ado II 1, 146. 


$ 185. Die teile der konjunktion können auch umge- 
stellt werden. 
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ae. engla and deofla weorbeb bega cyme Exon. 21a, weier and eorpbe 
. sint on gecynde cealda batwa Boeth. Metra 20, 76. 
frme. bat his blod & his brain ba weoren todascte Laz. 162, Yvor 
an Yuni beiene ib. III 293. 
me. his fader and his moder bo Alexius T. 235. 


Dasselbe mit bade. 

frme. be be mare haued and be be lesse bade muge iliche (scil. biggen 
heoueriche) Poema M. 65, Jos@p .... 7 Marge Oristess moderr Wundredenn 
babe etc. Orm 7633, alle heouenliche Ding ant eoröliche bade buhed be ant 
beieö Marh. p. 8, bu schalt habbe brof hearm 7 scheome bade Jul. p.17, Ha 
habbed ... car and schome baöde Hali M. p. 35, ich biteache mi gast ant mu 
bodi baden to ro amt to reste Marh. p. 20, Adam 7 Eve babe Orm 12377. 

spme. I am sore hurte and he bothe Malory Morte D. 134, 10, my hors 
and I ben fresshe bothe ibid. 323, 20. 

ne. She was ware of the Justice and the Shrife bothe Fl.’s Leseb. 187, 
To thys it was sayd by my lord chauncellour and master Secretary both 
that etc. ib. 343 (a. 1535), But God and I knowe both, that I meane well 
ib. 344 (a. 1535), Malice marres logike and charitie both W. Barlow, Serm. 
(N. E.D.) 

mod. John and George both came (N. E. D.), I have seen your brother 
and your sister both (N. E. D.). 


$ 186. Dasselbe rein konjunktional: 


spme. He had shrevyn Master Brakley and howsylliyd hym bothe 
Paston L. 573 II 303 (N. E.D.). 

ne. His setting out se barbarous a practice .... is so wild and so 
immoral both Burnet tr. More’s Utopia Pref. (N. E.D.). 

mod. dial. He can sing and dance both (N.E.D.). 


$ 187. Auch können beide teile der konjunktion zwi- 
schen die von ihnen aneinandergereihten satzteile treten, 
eine stellung, die sich jedoch, wie es scheint, nur für das 
Frme. nachweisen lässt. 

frme. bat al ham is tolimet kö ba and hire HaliM. p.21, ah [kit] 
fareö al oder weis of poure ba d& riche ibid. p. 39, toleac hö ba ant hire 
Jul. p. 58, poure ba & riche comen ber to foren him Kath. 50, bat tu be 
ane hauest ouergan .... meies ba ant mehen Marh. p. 16, makie to cwakien 
heouene ba ant eoröe OEH. p. 265, he ne mihte nawt godd ba beon 7 mon 
Kath. 1081, Nabbe ge teö ba 7 tunge to sturien? ib. 1267. 

Ausgesprochen konjunktional: 

frme. mi crume schal beon brihtre ba & fehere Jul.p.19, al bat is 
biset mit see ant mit sunne, buuen ba ant bineoden Marh. p. 4. 


$ 188. Nach negationen oder ausdrücken negativen sinnes 
konnte both in früheren perioden either bezw. neither ver- 
treten. 
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spme. Of that I will not fayle you, nor her bothe Malory, Arthur 
XVII v. (N.E.D.). 


ne. This snake .... sunk down from altar clean, without both harm 
or noise Topsell, Serpents 608 (N.E.D.). 


$ 189. Interessant ist nur noch der gen. des mit dem 
personale (oder gen. des poss.) verbundenen substantivischen 
begen ba bu; da dieser ausdruck mit einer geringfügigen um- 
änderung sich bis heute erhalten hat. 

Diese umänderung, bestehend in der umstellung der beiden 
pronomina, ist man geneigt, in übereinstimmung mit dem genau 
entsprechenden falle bei all (sieh oben $ 136), so zu erklären, 
dass der einfluss der stellung des mit dem possessivum ver- 
bundenen adjektivisch gebrauchten indefinitums so stark war, 
dass unser mit dem genitiv des personales verbundenes sub- 
stantivisch verwendetes indefinitum sich ihm schliesslich unter- 
ordnen musste. Und diese erklärung mag für die entwicklung 
von their all zu all their auch wohl genügen. Was jedoch 
den fall bei both angeht, so steht uns noch ein anderes moment 
zur verfügung, das hier auf die entwicklung wenigstens helfend 
mit eingewirkt haben könnte. Es ist dies der afrz. gebrauch 
in dem entsprechenden falle an stelle des substantivischen 
indefinitums das adjektivische zu setzen, ein gebrauch, der, 
was ja in den romanischen sprachverhältnissen begründet ist, 
keine ausnahme erleidet: 

Andui lor cuer esprenent d’une commune amor J. Bod., Sax. OXXIV, 
Michel, Endeux nos cuers a ensemble Wez Blond. de Neelle, Chans. VIII, 
Tarbe, Par tel vertu s’entreferirent Que ansdels lor lances croisirent Parton. 
9731, Crapelet; (aus Godefroy). 

ae. se Halga Gast, öde geb of dam Feder and of dam Suna, is 
heora begra lufu Hexam. 2, heora begra eagan wurdon geopenode Gen. 3,7. 

frme. be feder and his sune and heore beira gast OEH. p. 99, Heore 
beire nome ich be wulle telle Laz. 1225, godd heouenlich feader 7 .... his 
an deorewurde sume .... 7 te hali gast, hare beire luue Kath. 1772. 

me. on thare beire nede O0. & N. 1582, boru her beyre red Rob. of Gl. 
p. 262, A preue prest he hadde, b! to hym gan gon 7 borw here beyre reed 
cristenyd Nacor anon Barl. & Jos. 1020, Hele ihe wulle .... Owen beire 
cumpaignie Floris & Bl. (Cambr. MS.) 534. 


Dasselbe mit bade. 


frme. to zunnkerr babre gode Orm 6183, hare baödre luue Kath. C. 1772. 


me. bat he vs for here bope loue bring to hewin blis Barl. & Jos. 1250, 
destruyed hir botheres myghtes Piers Pl. 11139, to ... Deme hir botheres 
Anglia. N.F. XV. 4 
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right ib. 18148, At ther botheres wille Percev. 31, for youre bothe peynes 
I yow preye Ch. V 81 (die meisten MSS. bothes, 1 MS. bather), ther was 
such diversite Bitwen here bothe lawes id. I 177, Your either love id. IV 306 
(1 MS. bothe, 1 MS. botheis, 1 MS. bothere). 

Aber: Betere us is of londe to fle; And berwen boben ure liues Havel. 
697, Ne wald he neuer fra hir gan For bath bair willes war als an Cursor 
M. 201386. 

spme. to your bothenerys pleaser Paston L. 155, gekreuzt aus dem 
in den Letters nicht seltenen bothen + botherys; to our bothes destruction 
Malory 98, 7. Ebenso wird die alte flexion von tweg(r)a durch das genitiv-s 
ersetzt in: send me woord how ye feele my Lord Chamberleyn and Bowen 
dysposyd to me wardes, for I shall never be in hertes ease tyll I undyrstand 
ther tweys dysposysyon Paston L. III p. 155. 

Aber: Both her swerdys met even togyders Malory 71, I haue both 
their hedes id. 151. 


ne. that whyche I have so long longyd for to god pleasur and oure 
bothe comforts Fl.s Leseb. p. 332 (a. 1528). 


Aber: to bothe our comforts ib., To both our heartes ease Roister 31, 
Both their worths Marl., Tamb. 4644, Both our remedies within thy help 
and holy physic lies Sh., Rom. 113,51, dy the royaliies of both your 
bloods id., Rich. 2 III 3, 107, As both their deeds .... shall prove Milton, 
P. L. V1 170, both our four eyes Field., Tom J. III 45. 


mod. Both their husbands were safe Thack., V. F. 258, The name set 
both owr thoughts ansciously wandering John Halifax, Gent. II 76, For 
both their sakes R. Browning III 306. 


$ 190. Das N.E.D. führt auch einen beleg an für das 
durch all verstärkte both. 


ne. Yet would he retain with hym still Silan and Sasilas, all both 
Lacedemonians T. Fortescue, Forest Hist. 129. Einen zweiten fand ich in 
Fl’s Lesebuch: charitie, that is by it selfe suffycyenie for all bothe to kepe 
menne from stumblyng in the wey, from wanderyng out of the wey, and 
finally to conduct men to the blessed weyes ende p. 215 (a. 1530). 


Es stellt diese verbindung mit dem deutschen ‘alle beide’ 
in parallele, fasst das all desselben also adjektivisch auf, und 
diese auffassung hat einige wahrscheinlichkeit für sich, da 
eine gleiche verstärkung der zahlwörter durch all im NE. wie 
in moderner zeit vorkommt (e. g. all four, all five ete.), und 
es nicht unmöglich ist, dass diese für die verbindung all both 
das muster abgegeben hat. 


Die zurückführung jenes all four ete. in die früheren 
perioden hat jedoch ihre schwierigkeiten, da die belege durch- 
aus nicht so häufig sind, wie man erwarten müsste. 
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Aus dem ME. sind mir bis jetzt nur drei belege bekannt: 
Heroudes .... and Pilatus .... Anne 7 Caiphas, .... Alle 
foure heo weren ate red to bringe oure lord of dawe Geb. Jesu 
1157, p° wisdom® .... b" hast lore alle bre Barl. & Jos. 420, 
ore louerd dude alle breo be clobus into one caudrone Kindh. 
Jesu 1195—6 (ein seltsamer beleg! denn wenn De clobus nicht 
als vergessenes und nachgeschicktes substantiv aufzufassen ist, 
so ist die ganze konstruktion als kreuzung aus alle breo + 
alle be clobus anzusehen). 

Aus dem Frme. kenne ich nur etwas ähnliches: die ver- 
stärkung des indefiniten numerals oder durch all, dessen 
flexions-e sich im vokalanlaute des folgenden wortes verloren 
hat: bat eadi merden ower all oöre Hali M. p.45 (vgl. ofer 
@all odre hing Solil. 170, 32 mit ofer alle oöre bing ibid. 
169, 11 und ibid. 184, 13). 

Und im AE. begegnet, ausser dem beleg in @delinga scear 
ealra twelfa Beow. 3172, das echte zahlwort in verbindung 
mit eall nur noch einmal, und zwar in umgekehrter stellung: 
feower eallum, cf. Bosworth-Toller s. v. eall. 


4* 


ZAilc > each. 


$ 191. In dem ne. each stossen drei ae. formen zusammen, 
die sämtlich auf grund und mit hilfe des adjektivums be ge- 
bildet sind. Von der verwendung des ne. each lässt sich un- 
gefähr dasselbe sagen, obgleich die verwendungen jener drei 
ae. formen in wesentlichen punkten nicht von einander ab- 
weichen. Aus diesem grunde werden auch jene drei formen: 
lc, gehwilce und «eghwilc, hier zusammen behandelt. 

Das ae. «lc und «@ghwilce wird als adjektiv sowie als 
substantiv gebraucht im sinne von ‘jeder von vielen’ und 
‘jeder von wenigen”. Ebenso das schon früh schwindende 
gehwile. 

ae. «le bing hefö anginn Basil., Hexam. 13; on elce healfe Oros. 12, 12. 
— ceghwylce sceternes dege Beda 504, 40; wes ... eghwyle (seil. jeder der 
godan twegen v. 1164) odrum trywe Beow. 1166. — on gehwilce wisan 
Solil. 164, 5. 

Dieser doppelsinn erhält sich bis ins ME. schränkt sich 
aber von da an auf die bedeutung ‘jeder von wenigen’ ein. 

frme. elche niht Laz. Il 224; on euch half Jul. 28. 


me. Lo, ech thing that is ooned in himselfe Is more strong than etc. 
Ch. II 267; Sche ... That is assayled thus on eche syde ib. 214. 


$ 192. Die ursache dieser einschränkung ist zu suchen 
in dem aufkommen des, nach dem verblassen der bedeutung 
der älteren verallgemeinerungspartikel a- bezw. -@, neuerdings 
durch das verallgemeinernde «@fre verstärkten «lc, welches 
im laufe der me. periode den sinn ‘jeder von vielen’ allmäh- 
lich an sich zieht und die formen des einfachen «lc daraus 
verdrängt. 

ae. er we beon «fre «lcere synne swa cleene amerede Wulfstan 96, 12, 
ealle hig forbudon efre «le wiflac ib. 270,21, he gewrendad io gode sylfum 
ymbe wfre wlce neode Schm., Ges. p. 268, 7 man ba fulne freondscipe 


gefesinode mid worde 7 mid wedde on egbre healfe 7 «fre elene Deniscne 
cyng utlah of Englalande gecwedon Sax. Chron. 1014. 
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frme. @uer alche zere Laz. Il155, Comen alle... of eauer euch strete 
Kath. 734, heo sende hire sonde to euereche londe K. Horn 958; euerilc he 
kiste Gen. & Ex. 2355, we luwien efrec oder OEH. pP. 


me. Nach Skeat’s text scheint Chaucer everich vor vokalen zu bevor- 
zugen (everich oon immer; everich a word 733, everich of hem oder of yow 
immer; aber everich sholde 2096), während er every mit vorliebe vor kon- 
sonanten setzt: every veyne 3, every shüres ende 15, every deel 368, ja sogar 
every holt 6 (vgl. jedoch everich herte 1790, während everich hostiler nichts 
auffälliges darbietet wegen des franz. A). 


$ 193. Doch findet sich die sprache nicht ohne starke 
schwankungen in diese neue ordnung. Es ist bekannt dass 
Chaucer sein everich nicht selten auf eine geringe anzahl, ja 
gelegentlich auf eine zweizahl von individuen anwendet: 

Greet cheere doth this noble senatour To kyng Alla, and he to him 
also; Everich of hem doth other gret honour TI 200. 

Und noch im 16. jahrhundert alternieren each und every 
als gleichwertig miteinander und auch später noch ist dies 
nicht unerhört. 

I pry through every crevice of each wall Kyd, Spanish Tr. 114, Bach 


winged fowl that soareth in the ayre And every beast that feedeth on the 
ground Have mates of pleasure to wpholde their broode Lyly, Woman 155. 


There be two sortes of Blites ... and every of them is diwided againe 
into two kindes Lyte, Dodoens V, Il 547 (NED.). 
Für «le etc. als hilfsmittel zum ausdruck der reziprozität 


vgl. other 8 61, anm.1 und 2. 


$ 194. Aehnlich auffällig, wie der plural von nan $ 35a, 
ist der plural von «lc im sinne von ‘alle’. 

ae. se ülca se be giet settende is 7 wendende «lce onwaldas 7 elc rice 
to his willan Oros. 64,2, on elcon bingun ib. 98,1; om gehwylcum heora 
megbum Beda 472, 36, of syndrigum cyrieum gehwylcum ib. 490, 1 = ex 
singulis quibusque ecclesiis. Von @ghwile nicht belegt. 

spae. widutan elcon weepnon Sax. Chron. 1087. 


Dies scheint mir, da im Frme. keine spur davon zu finden 
ist, im ME. neu entwickelt zu sein, wohl im einklang mit dem 


unten behandelten ech = all. 

Ther shal not be maad lasse eny thing of the tiles bi eche dawes 
Wyel., Exod. 5,19, B alle für eche! In dem belege O thou man, wherfore 
makest thou me gilty by thyne every-dayes pleyninges ? Ch., Boeth. B. II, 
Pr. II, z. 4 ist die flexion in dayes wohl die des gen. sing. 

Anm. In anderen fällen heisst das pluralische gehwxle weniger ‘alle’ 
als ‘allerhand’: mid gehwilcum tintregum Hom. Th. 1566, 30, se 
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heelend sade gelomlice bigspell be gehwicum bingum ib. II 562, 11, 
on dere stowe beod gehwlede gehwilce untrume Aelfrie’s Lives II 125. 
Dasselbe oder ‘manche’ heisst es in: da bugon gehwylce @öelborenne 
men to Maures mynstre to mumuclicere drohtnunge ..., sume eac 
befeston heora suna him ib. VI 260, und dies ist häufig nach Auf- 
zählungen in der redensart and swa gehwilce oöre Aelfric’s Gram. 
293, 16. 

Auch als fragendes fürwort konnte gehwile verwendet werden 
ebenso wie @ghwile, vgl. Wülfing I 88 317 und 318. 


$ 195. Mit dem pronomen an geht nun das indefinitum 
eine verbindung ein, über deren bedeutung und natur man in 
den $8$ 22 und 36 das nähere finden wird. Hier genüge es 
zu sagen, dass die verbindung der in $ 36 erwähnten gleich- 
steht und dass das hier verwendete an die bedeutung ‘einzeln’ 
hat. Wie das einfache indefinitum so wird auch seine ver- 
bindung mit an sowohl substantivisch wie adjektivisch ver- 
wendet. 

ae. on wlere anre talentan wes LXXX punda Oros. 170, 27, «lc heora 
an is ctlmihtig god Aelfrie’s Hom. Th. II 604,33, le an hagelstan wegeö 
fif pund Wulfstan 228,6; he eeghwilene cenne man sceawaö Ags. Pr. III 158, 
eghwyleum anum bara Blickl. Hom. 127, 33, eghwylce ane dege ibid. 
91, 29. 

Auch gehwile verbindet sich mit an in engerer weise, 
doch nimmt es das letztere nicht nach sich, wenigstens bieten 
die bis jetzt aufgefundenen belege der verbindung das an in 
der voranstellung. Sollte sich dies als ausnahmslose regel 
herausstellen, 1) sollte es sich als unmöglich herausstellen dies 
an gehwile aus einem *gehwile an zu erklären, so wird man 
sich von neuem die frage stellen müssen, mit welchem a» wir 
es hier zu thun haben. Denn das an — ‘einzig’ wäre es 
dann sicher nicht. Leichter wird man mit der schwierigkeit 
fertig, die in dem genitiv. plur. liegt, in welchem a» in den 
meisten belegen erscheint. Er ist genau wie in eyhwyle anra 
heora Blickl. Hom. 121,8 und in anra gehwam Be Domes 
D. 278 in folge der häufigkeit der verbindung des an gehwile 
mit dem gen. pl. des personales durch attraktion an diesen 
letzteren entstanden und auch in solchen fällen geblieben in 
denen das personale nicht gebraucht wurde. Möglich wäre 


‘) In letzter stunde hat sich doch noch ein beleg dafür gefunden: 


hit byd undercropen on gehwilcum anum binge Dial. Greg. (H) I4 p. 41,15 
aus in una qualibet re, 
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hier auch die beihilfe der beliebten verbindung ure (eower, 
heora) ealra, vg]. eall 8 136. 


ae. anum gehwylcum gelyfedum men Hom. Th. I 144, 26, mnne ge- 
hwylene ib. II 316, 11, heora anra gehwilene Apoll. 12 statt anne; ba 
fregin ic anra gehwylene heora wefter endebyrdnesse Beda 872, 21, beh be 
er anra gehwelc wende, bet ete. Oros. 114, 35, anra gehwyle Blick]. Hom. 
11,18, anra gehwyle manna Hom. Th. I 40, 19, anra gehwilcum Be Domes 
D.96. Der letzte rest dieser formel findet sich in dem spae. Holy Rood- 
Tree p. 22: 7 anre gehwyle (scil. der silbernen reifen) wes on brittize 
punde. 

Anm. Eine noch stärkere attraktion, welcher das dem indefinituin bei- 
gegebene adverb mest zum opfer fällt, wird von Sohrauer p. 28 
nachgewiesen mest lc (bezw. hwelc) = ‘fast jeder’ wird durch 
kasusausgleichung zu mestra ele (hwele). Die richtige konstruktion 
findet sich in: and mid his gedwimerum mest elene man beswicd 
Wulfstan 97,1, ac mest «lc swicode and oörum derede wordes and 
dede and huru unrihtlice mest «lc oberne eftan heaweöd ib. 160,3. 
— Die attraktion findet sich in: bet his fultum mehie mestra elene 
heora flana on hiora feondum afcstnian Oros. 294,7, hi mon eac 
mid obrum floccum sohte mestra daga «lce Sax. Chron. 894, hier 
liegt offenbar ein ungeschickter versuch des schriftstellers vor den 
seltsamen gen. mestra syntaktisch zu deuten; hie ba gesetton for 
‚bwere mildheortnesse, be Orist lerde, et mestra hwelcre misdede 
bet etc. Schm., Ges. 66, 87. 


frme. (häufig) of ale an vfele he wes war Laz. Il 156, Elc ane he zif 
«hte ib. 592. 


me. (seltener) ech a night Ch. V 140, Ich on of hem Piers Pl. Crede 947. 


ne. nur noch substantivisch vorhanden: Thanks to all at once and to 
each one Sh., Mach. V 8, 74. 


$ 196. Die verstärkung «fre elc wird noch bis in ziem- 
lich späte zeit als selbständiges (geschlechtiges!) substantiv 
verwendet. 


spme. eueryche went into his owne countrey Caxton, Aymon 186, 16, 
to do eueriche Justice and reson id., Charles 30, 15; adjektivisch gewöhnlich. 


ne. That euerich admyttyd in to the Iybarte of the cite be of certayn 
crafte or office Arnolde, Chron. (1811) 4 (N.E.D.), If every of your wishes 
had a womb Sh., Ant. 12,38, Every of the said chirurgeons is to have 
twelvepence a body searched by them De Foe, Plague (1840) 41 (N. E. D.). 

Eine seltsame doppelung bestehend aus every (< efre elc) 
und ech (< lc) bezw. nördlichem ylk (Orm :lle) findet sich 
vom ME. an sporadisch in gebrauch bis ins NE. hinein: 

me. every ilk a wight Noahs Arche (Anglia XXI p. 165 ff.) v. 47, 
Sampson ... toke their tailes kmit them twein and twein And amid every 
eche he set a fire-bronde Lydg., Bochas I, XIX (1554) 35b (N.E.D.). 
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spme. and thys to be fulfyllyd and kept by every yike comenere upon 
peyn of dethe Paston L. III 362. 


ne. Every each of them did him homage Malory, M. Arthur I, XXVII 
(1816) I49 (N. E.D.). 


$ 197. Auch das durch «fre verstärkte elc wird nach 
dem vorgange des einfachen «@/c mit an verbunden. 
ae.? frme.? 


me. Befor bam, euerilkone Br. 3672, Thei flowen everych one Maund. 
21; Euwirilk a wizt Noahs Arche (Anglia XXI p. 165 ff.) v. 47, dass. York- 
plays 49, 137, Jon told hem be processe every a worde Medit. on Supper 1080, 
everilke a strange stede Perc. of Galles 391. 


ne. und mod. every one. Ein every(ch) a man existiert nicht. 


$ 198. Wie all den sinn von every (one) so Kann auch 
every one den sinn von all entwickeln. Es ist dies ein vor- 
gang welcher, obwohl aus einer der im ME. nicht seltenen 
kasusverkennungen seine hauptsächliche nahrung erhaltend, 
doch in erster linie auf einer direkten funktionsübertragung 
beruht, einer übertragung die dadurch möglich wurde, dass 
all und each, obwohl das eine der totalisierung das andere 
der spezialisierung dient, doch den gleichen logischen gehalt 
besitzen (vgl. either 8 231). 

Die nährende konstruktion, den von ech on abhängigen 
partitiven genitiv-plural, erkennt man noch deutlich in den 
folgenden belegen. 


frme. cle-on his kamel Wid watres drine ghe quemede wel Gen. & 
Ex. 1379. 


me. [he] hiet be botelers sethbe forth gon, And fulle be koppene 
euerech on Kind. Jesu 1779; 7 euerilkon his frende bat him systeynd or 
fond Br. p. 325. 


Die direkte funktionsübertragung zeigt sich darin, dass 


die bei all beobachteten konstruktionen auch auf ech on 
übergehen. 


Echon be (his, bes) men — Alle be (his, bes) men: 
frme. euerilk on do wreches Gen. & Ex. 1079, euerechone bulke giwes 
Kindh. Jesu 411, Bi echone oure dawes Geb. Jesu 452, ilkone be kinges Br. 


p. 23, Euerilkon be Danes ib. p.40 aus (!) Trestuz les Danays!! — of 
everychon These noble wyfes Ch. II 171. 


De (his, bes) men echon = De (his, bes) men all: 


me. bis Maistres euerch one Kindh. Jesu 554, bis children ech on ih. 
634, be chıldren euerech on ib. 881, ‚be Maistres euerech on ib. 1521, among 


DAS ENGLISCHE INDEFINITUM. 57 


bis men echon Geb. Jesu 309, of [hlis wordes vchon ib, 1141, his wordus 
echon Barl. & Jos. 148. — scholle men deize echon? Barl. & Jos. 237. — 
be ober kinges echon hit dude Rob. of Gl. 1502, Ine had be Inglis euerilkon 
at wille Br. p. 3, hir brethir ülkane Perc. of Galles 991, these schrifte-fadres 
everychoon Ch. 11250, his white fetheres everychoon id. III 258. 


Selten findet sich daneben auch noch all: 
me. Alle be giwes euerech on Kindh. Jesu 581. 


They every one — They all: 

me. To grounde heo vellen euer vch on Geb. Jesu 1054, [he] weld hem 
ech on Barl. & Jos. 668, bey held hem schent echon ib. 1161, among hem 
echon Pat’s Fegf. 129, among hem everichon ib. 400, hem everychon Ch. 
II 2, us everichon ib. 24, thay praysed hir ik one id. III 79, ihei ech oon 
ib. 86, amonges thamme echone id. VI 311. 


Selten findet sich daneben auch noch all: 
me. Bi fore heom alle euerchon Kindh. Jesu 406, He did bam baptis 
all ilkan Cursor M. 19979. 


Every one they — AU they: 


me. euerech one huy i-seien bat Kindh. Jesu 1066. 


Every one these — All these: 
me. Ilkon bise bei seised Br. p. 192. 


Best of every one — Best of all: 

me. bre architemples hext of ichon Rob. of Gl. 1666, Sire Renald le 
Fizours, mest schrewe of echon, For to smyte this hol man his swerd 
he droug Bek. 2131; Daniel ... That was the wisest child of everychoon 
Ch. III 206. 

Von dieser ausdrucksweise, genauer von Engelond ys best lond of 
ech (on) ist es nur eine variante, wenn Robert of Gl. zu anfang seiner 
Chronik schreibt: Engelond ys of eche lond best. 


Es kann danach nicht auffallen, wenn ech on (für sich 
allein!) als subjekt den plural regieren kann: 

me. Nouzt for ban with envie Echone gumne on him crie Kindh, 
Jesu 588, Echone weren barof blibe ib. 1654, heo bat weren under be em- 
perour paynimes were echon Geb. Jesu 547. Vgl. biddeb uor me echon! 
Pat’s Fegf. 137. 

spme. steht einmal das einfache everiche in derselben geltung: there 
came a byrde to his ere in the presence of everiche that were aboute hym 
Cax., Charles 34, 3. 


Und ebenso wenig kann es auffallen, dass für dies das 
all vertretende ech on einmal das synonyme ech man eintritt: 


me. To be prince of vch lond his messagers he sende ... to wite be 
nombre of vche manne Geb. Jesu 538. 

Die jüngere form von be men echon finden wir noch im NE.: with 
other instrumentes euery one Fl.’s Leseb. p. 296 (a. 1544). 


58 EUGEN EINENKEL, 


$ 199. Jüngere Formen von euerilkon be Danes treifen 
wir seltsamer aber doch wohl nur zufälliger weise (belege 
aus dem Spme. werden sich wohl noch finden) erst wieder im 
NE. an, hier jedoch ohne one, das wohl nur in folge des durch 
die beschäftigung mit dem latein geschärften grammatischen 
denkens ausgeschieden wurde. 

ne. Subjects of every the said kingdomes Q. Eliz. in Strype, Ann. 
Ref. I App. 1,2 (N.E.D.), Of every These happen’d accidents Sh., Temp. 
V 248, Taking Polycrates the Athenian Captaine with him, and a man 
from every the Coronels Bingham, Xenophon 126, We... owe him [scil. 
God] obedience according to every his morall commands W. Sclater, Exp. 
2. Thess. (1629) 256 (N. E.D.). 

Diese ausdrucksweise kann auch durch den gleichzeitigen 
gebrauch des attributs all veranlasst sein, nach dem sich der 
numerus des regens lieber richtet als nach every, weil im 
letzteren falle all leicht als selbständiges substantiv gefasst 
werden könnte, wie namentlich der in der anmerkung an- 
geführte beleg beweist. 

ne. That the chartur aforsaud in alle and euerych her articles ... be 


obserued Gt. Charter in Arnolde, Chron. (1811) 223 (N.E.D.), all & euery 
their offences Fl.’s Leseb. 314 (a. 1540). 


mod. To all and every the children and child of the said intended 
marriage Bentham in Westin. Rev. VI 473 (N.E.D.). 


Anm. Nach every richtet sich der numerus des regens in mod. The 
sazd convenanter, his heirs, his executors, and all and every other 
person whosoever Act 8& 9 Vict. C. 119, Sched. II (N.E.D.). 


$ 200. Ganz frei von jeder spur der mutterkonstruktien, 
also sowohl formell wie inhaltlich dem indefinitum all völlig 
gleichwertig behandelt, finden wir every in: 

ne. Of the head and euery things therein contayned F. Sparry, tr. 


Cattan’s Geomancy 68 (N. E.D.), Every several Troups have their Ensignes 
H.M. tr. Erasm., Colloq. 91 (N.E.D.). 


$ 201. Hängt von «lc als attributivem genitiv wiederum 
ein pronomen im attributiven genitive ab, so ist die ausdrucks- 
form dieser kasus in älterer zeit die synthetische, in neuerer 
die analytische. In ne. zeit kommt es jedoch stellenweise 
noch vor, dass unter aufgabe der flexion von each die alte 
stellung erhalten bleibt. Wir bekommen hier also eine parallele 
zu den in $$ 136 u. 189 besprochenen all their hearts < heora 
ealra heortan,; both our eyes < ure begra eagan; nur dass hier 
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die stellung der genitivischen attribute sich der stellung unter- 
ordnete und anglich, die diese pronomina, wenn sie als ad- 
jektiva fungieren, einzunehmen pflegen, während bei each 
eine änderung der stellung nicht eintrat, da dieses in adjek- 
tivischer funktion die gleiche stellung vor seinem regens ein- 
nimmt wie in substantivisch genitivischer. 


ae. (mit kasusausgleichung wie in $ 105) ic eom clene 7 unscyldig 
mu git to deg eowres «elces blodes Cura P. 378, 14. 


spae. 7 bebead bet man scolde beniman ealla ba minetere be weron 
on Englelande heora liman, 5 wes here elces riht hand 7 heora stanen 
beneöan Sax. Chron. 1125. 


ne. Two rocks ..... whose each strength binds The boist'rous waves 
in from the high-flown winds Chapm., Odyss. XIII 149, The massie Goblets 
a Whose each capacious Womb ..... Portended witless Mirth Rowe, 
Ulyss. II 1, 944 (N. E.D.). 


mod. Two rocks the strength of each of which ete. 


$ 202. Dunkel ist mir geblieben der ursprung der attri- 
butiven verbindung von every mit dem possessiv. 


ne. I profame ... my heart on thy every part Sh., LLL. IV 1, 88, Sin 
of self-love possesseth all mine eye And all my soul and all my every 
part id., Sonn. 57, The birds put off iheyr ev’ry hue Cowp. p. 334. 


mod. Is not our every walk, as Goethe says, a series of falls? Lewes, 
Goethe II 4. 
Mit relativ: 


ne. A space whose eu'ry cubit Seemes to cry out, how etc. Sh., Temp. 
II 1,257 (N.E.D.). 


Vielleicht haben wir es hier nicht mit dem possessiv 
sondern mit dem genitiv des personales zu thun und dazu 
würde stimmen der vom N.E.D. beigebrachte ne. beleg: The 
bodyes each-sicknesse may be. expelled by choyce of symples 
J. Dickenson, Greene in Conc. 153. Da jedoch der genitiv des 
personales im AE. und Frme. dem indefinitum «lc meines 
wissens nur dann beigegeben ist, wenn dies als substantiv 
fungiert (ae. hiora wearb «lc ofslagen Oros. 250, 10, heora lc 
wind wib ober Boeth. 114, 6 > frme. we luuien ure efrec oder 
OEH. p. 7, wes isezen biforan heore elche swilc hit were furene 
tungen ib. p. 89, me. And yaf hem .... fe So mikel, bat ılker 
twenti kmihtes Hauede of genge Havel. 2352), so müssten 
wir eine übertragung dieser Konstruktion von dieser funktion 
auf die adjektivische annehmen, eine durchaus nicht so un- 
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wahrscheinliche annahme; wenn wir nur belege für die über- 
tragung aus dem ME. beibringen könnten. Das einzige jedoch, 
was wir in dieser art finden, ist ein aus heora @ghweder ent- 
standenes und gar nicht mehr verstandenes, d.h. gleichsam 
als verstärkung des einfachen either verwendetes me. her either 
(sieh unten $ 218) und weiterhin die zwar logisch gleichgebaute 
verbindung des possessivums mit dem pronomen an (sieh oben 
8 20), die aber nicht häufig und namentlich nicht spät genug 
belegt ist um die annahme einer beeinflussung in dem hier 
vorliegenden falle wahrscheinlich zu machen. 


$ 203. Eine andere attributive verbindung, welche every 
eingeht mit dem vom artikel begleiteten superlativ eines be- 
liebigen adjektivs stellt sich seinem logischen gehalte nach 
am engsten zu der oben $ 118 belegten verbindung von any 
mit superlativen und zu der in Pauls Grundriss, Gesch. der 
englischen Syntax $ 185«@, b behandelten verknüpfung von 
kardinalien mit superlativen und ist höchstwahrscheinlich, da 
letztere seit ältester zeit bis ins NE. hinein in gebrauch ist 
bezw. bleibt, erstere jedoch erst vom NE. an belegt ist, von 
diesem abgeleitet. Der leichte inhaltliche unterschied der 
zwischen beiden sich zeigt und der darin besteht, dass z. b. 
‘zwei die besten männer’ als zwei und zugleich die besten 
männer zu deuten ist, während ‘jeder der beste mann’ zu er- 
klären ist als jeder und sogar der beste, kann gegen diese 
ableitung nicht sprechen, da dieses steigernde ‘sogar’ aus der 
verbindung an sich nicht hervorgeht, sondern lediglich aus 
dem begriffe des every von uns abstrahiert wird. 

ne. Every the least remembrance J. King, Serm. 28 (N. E.D.). 


mod. Every, the most complex, web of thought may be reduced to 
simple syllogisms Sir W. Hamilton, Logie XV (N.E.D.). Für mehr belege 
sieh N.E.D. s. v. 


$ 204. Die zusammensetzungen every how, every now and 
then etc. sind barbarische bildungen, die der modernen gram- 
matik angehören. Der erste beleg des letzteren stammt nach 
dem N.E.D. aus der ersten hälfte des 18. jahrhunderts; für 
weitere belege sieh ebenda. Sie sind sämtlich späte ab- 
leitungen des adverbialen kompositums every where, welches 
sich bis ins Frme, zurückführen lässt und durchaus keine 
gewaltsame bildung ist, sondern eine sehr natürliche, wenn 
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auch sehr missverstandene. Denn obgleich das N.ED. diese 
bildungen unter every anführt, haben dieselben mit diesem 
indefinitum doch historisch nicht das geringste zu thun. Sie 
sind, oder wenigstens ihr muster every where ist, nichts anderes 
als, wie schon Mätzner in seinem wörterbuche nachwies (sieh 
jetzt auch Kluge-Lutz s. v.), die ganz gewöhnliche zusammen- 
setzung von «fre mit gehwer, d.h. des adverbs gehwer — 
‘überall’ mit dem verstärkenden adverb ®fre, das ganze etwa 
in dem sinne von ‘all überall’. 

Die form, in welcher die (bis jetzt) ältesten belege (euer- 
ihwar A.R.p.200, eauerihwer Kath. 682) der zusammensetzung 
erscheinen, machen den irrtum, den die späteren nachbildungen 
derselben voraussetzen, ohne weiteres begreiflich. 


ahwsder (eghwader) > either. 


$ 205. Das ae. ahweder, wie dessen jüngere formen 
awder outher, kommt meist in substantivischer, selten in ad- 
jektivischer verwendung vor. Seine bedeutung ist ursprüng- 
lich “einer von zweien” Doch mischt es sich gelegentlich 
derartig mit dem ihm formverwandten @ghweder, dass es 
dessen bedeutung ‘jeder von zweien’ annimmt. 

Als substantiv in seiner ursprünglichen bedeutung haben 
wir es z.b. in: 

ae. 7 ber hefdon longsum gefeoht, er bara folca aber fluge Oros. 198, 25. 


frme. Forrbi wendenn bezz full wel batt owwpberr off ba twezzen Off 
debe were risenn wpp Orm 10344. 


Anm. Im folgenden belege: Elch man scal him selue deme to deöe oder 
to hue: ba witnesse of his age weorc to oder bis hine scal driue 
Poema M. 116 ist die funktion des is unklar. Am passendsten wäre 
der genitiv plural; es ist aber fraglich, ob wir berechtigt sind, ae. 
‚pissa in diesem dialekte als dis zu erwarten. 


$ 206. In diesem sinne erscheint es auch als korrelat 
von ober (sieh oben $ 59). 
ae. er heora aöder mehte on obrum sige gereecan Oros. 134, 7. 


frme. Mid ham bet kumed so neih togederes bet ouder oder hondlie 
A.R. p. 60, A dat owöer of ham twa ear lose oder Hali M. p. 35. 


$ 207. Aus seiner verwendung als substantiy neutralen 
sinnes, erklärt sich sein frühzeitiger partikelartiger gebrauch 
im disjunktiven satzverhältnisse. 

ae. ba oferhogode he bet he him ader dyde, obbe wiernde, obbe tig- 


‚bade Oros. 290, 22. Partikelartig ist es schon im folgenden beleg: eal bet 
his man aber oöde etan oöde erian mag ib. 18, 25. 


$ 208. In diesem verhältnisse kommt es auch öfter, gegen 
den ursprünglichen sinn, mit mehr als zwei gliedern vor (das- 
selbe bei other $ 73, both $ 183 und neither $ 239). 
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ae. hwet wille ic ma cwedan ader oöde be mete, oöde be drince, oöde 
be baöde, oöde be welan, oöde be wyröscype Solil. 183, 29. 


Auch einmal umgestellt mit unterdrückung des ersten oöde. 


ae. n@s eror de wenegu gesceaft, be auht 0öde nauht auder worhte, ac 
du .... eall geworhtest Metr. XX 42. 


$ 209. Sehen wir hier schon ader im begriff mit dem 
ersten oöde zu einer einheitlichen konjunktion zu verschmelzen, 
so kompliziert sich weiterhin die sache noch dadurch, dass 
im verlaufe des ME. (aus dem Frme. fehlt mir leider ein 
Sicheres beispiel) das erste odde wegfällt (wie im letzten ae. 
belege, da ader als konjunktion schon genügte) und an stelle 
des zweiten oöde entweder dasselbe ader wiederholt ward, oder 
das oöde auch sonst ersetzende oder, verkürzt or, sich ein- 
stellte. Auch mit der $55 erwähnten parallelen konstruk- 
tion von ober wird die vorliegende sich gekreuzt haben, doch 
lässt sich dies mit bestimmtheit nicht beweisen, in folge der 
ähnlichkeit der lautung und schreibung beider. 

frme. Oder bu most hersumian Orist oder bam deofle OEH. p. 37 (dies 
ist wohl beides ae. ober). Mit @ghweöder gekreuzt, also —= ‘jeder von 


beiden’, scheint es in: Off all batt wfre iss owwberr ned To hf 7 ec to 
sawle Orm. 5516. 

me. Ouber in word or dede has bou greued him Br. p. 94 (ae. ader 
und ober), In myraclis bat Crist dude heere in erthe, outher in hymsilf, 
outher in hise seyntis Bel. Ant. II 42 (beides ae. ader), Wonde per bot Iyte 
bat auber God ober gome wyth goud hert lowied Gaw. 701 (ae. aöder und 
ober), outher do me anon in teres drenche Or with ihy colde strooke myn 
heerte quenche Ch. IV 320 (ae. ader und ober), the counseylyng of wommen 
is outher to dere, or to litel of pris id. III 150 (dass.), He outher is envyous, 
or right nyce id. IV 188 (dass.), But if she outher saugh or herede Som 
gret myschaunce id. V18 (dass.). 

ne. Ather on ye day self of ye equinoxe, ather ellis on ye day mixt 
yairefter A. King tr. Canisius’ Catech. G. VIIIb (N.E.D.). 

Mit outher nur vor dem zweiten gliede: me. So were his dayes sory 
outher gladde Ch. IV 208, That I koude thoo, be my trouthe, Withoute 
feynynge outher slouthe id. V 188. 


$ 210. Adjektivisch konnte ich ahweder bis jetzt nur 
einmal nachweisen und zwar dies eine mal im sinne ‘jeder 
von zweien”. 

ae. Heora beh wurdon feawa to lafe on aöre hand Oros. 58, 2. 

Sonst liess sich ahweder im sinne von eghweder nur ein- 
mal antreffen und zwar im Frme. 
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Swa hatt tezz ceunmenn rabenn rihht Hemmsellfenn & ec opre Off all 
batt efre iss owwberr ned To lif & ec to sawle Orm 5514. 

ahweder stirbt schon im NE. aus, aber nicht ohne seinen 
sinn vorher an eghwa@der abgegeben zu haben. 


$ 211. Das ae. @eghweder, wie dessen jüngere formen 
cegder, aider, either, ist in substantivischer und adjektivischer 
verwendung geläufig. Seine bedeutung ist ursprünglich ‘jeder 
von zweien”. Doch mischt es sich schon frühzeitig dergestalt 
mit dem vorerwähnten ahweder, dass es bis auf geringe spuren 
die bedeutung des letzteren annimmt. 

Für die verbindung von eghweder mit oder zum ausdruck 
der reziprozität vergleiche man oder 88 59 und 60, für den 
erzatz von each-other durch either sehe man $ 60 anm. 2, 3 u. 4. 

Erwähnenswert ist beim substantivischen eghweder dessen 
vorliebe, das in vielen fällen pleonastische personale im par- 
titiven genitiv als attribut zu sich zu nehmen. 


ae. bet heora wgder secge hwet he dyde Ps. 10, 6, micel forlet Petrus 
and Andreas, ba ba heora wader done willan to hebbenne forlet Hom. 
Th. 1580, 11. 


frme. and besse wise biswikeö her aiöder oder OEH. U 213, Eour eiber 
sunegaö ib. 115, Heora eiber wilnada oder to walden Laz. 180; Ezzber 
here gede swa Rihht affterr Godess lare Orm. 119. 


me. Gripeö eber unker a god tre Havel. 1882, And did bair either dum 
for to sitt Cursor M. 8360. 


Then come Dephebus and Eueas, Ayther of hem her batayle has 
Laud Troy B. 8650, trotz has wird wegen des pluralischen gehaltes des 
indefinitums her statt his gesetzt. 


$ 212. Besonders interessant ist diese fügung in dem 
falle, in welchem das dergestalt von einem attributiven genitiv 
begleitete @eghweder selbst genitivisches attribut zu einem 
folgenden nomen ist. Dieser fall ist identisch mit dem bei all 
($ 136) und both (8 189) beobachteten und die folgen, die sich 
aus dieser ungewöhnlichen verknüpfung entwickeln, sind gleich- 
falls dieselben: in angleichung an den adjektivischen gebrauch 
verliert eghweder seine flexion. 

Wie leicht dieses indefinitum in dieser funktion, wenn 
auch nicht begleitet vom personale, seine flexion verliert, sehen 
wir an den folgenden ae. belegen: hwi sceal ice beon bedeeled 
egder minra sunena on anum deege? Zup. Ueb. B. XIX 80 aus 
cur utroque orbabor filio in uno die? (für egöres); on egder 
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bera boca synd feowertig cwyda Hom. Th. II 2, 13 (für egöre). 
Dennoch erhält sich eine mehr oder minder dunkle vorstellung 
von der ursprünglichen funktion die pronomens bis gegen ende 
des 14. jahrhunderts. 

Für das Frme. steht mir ausser dem südlichen wid her eideres banc 
OEH. II 213, das die flexion an richtiger stelle bringt, leider nur ein beleg 
aus dem Nordostmittelländischen zur verfügung. Dieser dialekt hat ein 
ebenso ersichtliches verständnis für die hier notwendige konstruktion wie 
jener südliche. Da er jedoch eine vorliebe für die nachstellung des geni- 
tivischen personales hat, so setzt er die genitivflexion an dieses anstatt an 
das voranstehende ezzber: 7 all onn ane wise fell Till ezzber bezzres 
herrte, AU batt tatt owwper here comm Off sellbe 7 off unnsellbe Orm. 2506. 

me. thorwgh thy medlynge is iblowe Youre eyther love Ch. IV 306, 
dafür in anderen handschriften bothere, botheis und bothe. — her either 
sappe Pall. 75, 379 aus succos materiae utriusque. 

ne. The portraiture of Jove-sustain’d and sceptre-bearing kings Your 
either person in his presence brings Chapm., Odyss. IV 79 (N.E.D.). 


$ 213. Nur wenn von zwei gruppen von individuen die 
rede ist, Kann @ghweder im plural stehen (sieh unten $ 235): 
ae. 7 mid him genam ealle ba Scottas, be he on Lindesfarena ea 


gesomnade, swilce eac britiz mamna of Angelbeode; eeghwebere bara weron 
on drohtunge munuclfes geornlice 7 wel geleered Beda IV 4 (z. 800). 


$ 214. Das im neutralen sinne substantivierte eghweder 
dient dazu, den konjunktiven doppelsatz zusammenfassend ein- 
zuführen. Wie in den parallelen fällen bei oder (8 73) und 
noder (8 238), verschmilzt es frühzeitig mit der ersten der 
konjunktionen dieses doppelsatzes und tritt schliesslich selbst 
für diese ein. Die zweite konjunktion wird später durch and 
ersetzt. Für weiteres sieh unten. 


ae. se mon bib .... aghweber, ge geheefted, ge freo Beda 497, 40, se 
wes egpber, ge heora cyning, ge heora biscop Oros. 238, 14, he hie agöres 
benam, ge heora cyninges, ge heora anwaldes ib. 64,9, on Petres gange 
weron getacnode gder, ge da truman, ge da untruman Hom. Th. II 390, 37. 

frme. be mei fordon eider ge bine wrecche licome and bine saule OEH. 
p. 21, ba halia gast .... scule beon isceawed eider ze on fure ge on culfren 
ib. p. 95, And sette geld a bisse londe wider seluer and gold Laz. I 307, 
7 tatt iss ezzberr himm 7 hemm Unnhalsumm Orm. 7176. 


$ 215. Wie andere indefinita ähnlichen gehaltes wie both 
($ 183) und neither ($ 239) führt eider einmal einen mehr als 
doppelgliedrigen satz ein: 


frme. bene biö his erd ihened oft and ilome eider be on herzunge ze 
on hungre ze on cwalme ze on uniwidere ge on wilde deoran OEH. p. 115. 


Anglia. N.F. XV. D 
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$ 216. Das substantivierte neutrale either in begleitung 
des bestimmten artikels ist nur einmal bei Peacock zu be- 
obachten. 


spme. For better it is forto do oon good of the tweyne, into of whiche 
neuer neither he is bounde, than forto leue of hem the euer-either undoon 
Repr. 558. 


$ 217. Auch beim adjektivischen gebrauche ist kaum 
etwas interessantes zu erwähnen. Bemerkenswert ist das 
später von @le> each so stark beeinträchtigte eghweder bei 
healf, ende und hand. 


ae. 7 ba munecas ber gestadolade, ba he of eghwepberum eynne (d.h. 
dem englischen und dem schottischen) gesomnade Beda IV 4 (z. 816); on 
egbere healfe Oros. 64, 33 u. 6. 

frme. onm ezzberr hallfe Orm. 2497. 


me. At eibur ende Kindh. Jesu 1882, Hit [scil. be hows] was opene 
at eiber ende, to gon in al bat wolde Geb. Jesu 565, And benne bigan 
eiber nizt be sonme to astonde And torne age toward vs, bat woneb in bis 
londe: A some[r]| vrommard be norb, awinter vrom be soub Geb. Jesu 643, 
Somme honge bi stronge oweles iput in eiber eie .... 7 somme boru eipber 
ere Pat’s Fegf. 311, on eyiher half Shoreh. p. 85; da im Mittelschottischen 
vielfach a© zu & wird, werden hierher wohl gehören die belege: Thai 
straucht their speris on athir syd Barb. 2, 154, Athyr part went ham wyth 
prys Wynt. 8, 36, 1. — On eyther halfe Ch. IV 55. 


$ 218. Aus der oben $ 211 besprochenen verbindung 
stammt das vorangestellte her (< heora) das völlig geltungs- 
los ist. 


Her either chiche is sowen in this moone Pall. 106, 57 aus Nunc cicer 
utrumque serere debemus; her either ende in swunes donge Ywonden be 
ib. 115, 313, wo her sich auf a bough (zweig) beziehen würde; so nament- 
lich oft bei ende ib. 119, 430; 436; 122, 499. 


$ 219. Dem lateinischen vorbild ist es wohl nur zu ver- 
danken, wenn either einmal das demonstrativum bei sich führt: 
This either crafte Pall. 74, 374 aus hoc utrumque genus. 


$ 220. Die mit dem ME. auftauchende und mit ihm 
wieder schwindende verstärkung evereither (beliebt namentlich 
bei Peacock) hat wohl ausnahmslos die bedeutung ‘jeder von 
zweien’. 


$ 221. Von me. zeit an nimmt either mehr und mehr 
den sinn “einer von zweien’ an. Doch ist es im ursprüng- 
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lichen sinne auch heute noch vorhanden, obwohl es seltsamer 
weise von den englischen grammatikern in dieser verwendung 
als unberechtigt angesehen wird. 

ne. Eyther [i. e. the justice and the sherrif] had his dethes wounde 


Fl’s Leseb. 189, I .... will, to save the blood on either side, Try fortune 
with him in a single fight Sh., H.4 A V 1,9. 


mod. On either hand The lawns .... hung rich in flowers Tennys. p. 98, 
The chief offücers of either army were present Thack., H. Esm. 2,14. 


Anm. Das NE. hilft sich einmal dadurch, dass es eyther durch both 
verdeutlicht, ohne jedoch den numerus zu verändern: They all endeuor 
.... 60 kepe still eyther bothe kingdome safe T. Norton, Calvin’s 
Inst. I Pref. Es erinnert dies an Sh.s either which st. whether ; 
sieh $ 232. 


$ 222. Im sinne von ahweder ist eghweder schon früh- 
zeitig anzutreffen. Diese verwechselung nimmt jedoch im laufe 
des ME. derartig zu, dass gegenwärtig either — ‘einer von 
zweien’ entschieden dominiert. 

Als geschlechtiges substantiv findet es sich in 

ae. ne eagena |hafaö] egder twega Räts. 40, 11. 


. frme. 5 te twa [scil. hweoles] turnden eider wiöward oder Kath. 1958 
(könnte vielleicht auch als ‘jedes von zweien’ gefasst werden!). 


ne. If wee bee both or eyther of these Hooker, Ecel. Pol. I. X (1611) 
25 (N. E.D.). 


mod. As if I care a pin for either of yow Thack., Van. F. 29, I may 
wish to be informed of that, before I dose myself with either or with both 
Dick., Bl. H. 4,9. 


$ 223. Dieser sinn ändert sich nicht, auch wenn in rück- 
sicht auf den von either als regens abhängigen genitiv plural 
das verbum im plural erscheint: 


ne. Either of them are enough to drive any man to distraction Field., 
Tom Jones 8, 19. 


mod. I don’t mean that either of the writers I name are absolutely 
thus narrow in their own views Ruskin, Val d’Arno 119. 


$ 224. Als neutrales disjunktive doppelsätze einführendes 
substantiv lässt sich eghw@der in diesem sinne nicht so früh 
nachweisen. 


me. Oiber behoves us defend it or zelde vp our riht Br. p.2, To dele 
my good or yif Ayiher to God or yit to man Town. M. p. 11, noon .... 
that eythir hath in hevene or helle ybe Ch. V 276, Ther ben tuo weyes, 
eyther deth or schame id. III 82. 


ne. und mod. dasselbe. 
5* 
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$ 225. Dasselbe mit either vor beiden gliedern: 

ne. they must eyther be slayne by the wepons of such onthryfty and 
malycious persones, eyther els perysshe by your sentence gyuen in tudgement 
vpon them Cox’s Rhethoryke p. 80, Knowledge .... that maye appertaine 
to good governance in time of peace, eyther wittye pollicies in time of 
warre Recorde, Pathw. Knowl., Pref. (N. E.D.). 


$ 226. Mit im ersten gliede unterdrückten either: 
me. Who ever clepib himself unyversal prest eiber desire to be clepid 
Wyel., Anteer. in Todd 3, Treat. Wyelif 118 (N. E.D.). 


ne. They shall coursse and banne with eruel sentence All those whiche 
have to me eny favoure Ether to my saynge geve credence Fl.’s Leseb. 
p- 73 (a. 1528). 


Mit unterdrücktem ersten gliede: 


ne. Either [1881 revised: or] how canst thou say to thy brother Bible, 
Luke 6, 42. 


$ 227. Von dieser konstruktion müssen wir ausgehen, 
um zu einer noch heute üblichen gebrauchsweise zu gelangen, 
deren bedeutung wohl im allgemeinen erkannt ist, deren ent- 
wickelung jedoch bis jetzt noch der aufhellung bedarf. 

Es muss einen disjunktiven doppelsatz gegeben haben, 
dessen zweites glied durch die von either verstärkte Konjunk- 
tion or eingeführt wurde. In dieser konstruktion konnte either 
den sinn annehmen, den es noch heute besitzt, nämlich ‘auch’. 
Hatte es aber einmal diesen sinn erlangt, so musste es früher 
oder später in die stellung rücken, die sein synonym also für 
gewöhnlich einnimmt, nämlich in die stellung am schlusse des 
satzes. Wir erhalten so die schon überraschend früh auf- 
tauchende ausdrucksweise. 


me. Or Alisaunder ewther was his other name Destr. Troy 1479 
(N. E.D.). 

ne. To.: “Welt thou sei thy foote 0’ my necke?’ An.: ‘Or 0’ mine 
either ?’ Sh., Tw. N. II 5, 206 (N. E.D.). 


Anm. Das bei der negierten konstruktion jetzt in der gebildeten sprache 
übliche esther, also etwa nor on mine either, gehört hier nicht hin, 
es ist lediglich durch die konsequente einwirkung gelehrter gram- 
matiker an die stelle des älteren neither getreten und wird deshalb 
auch unter nerther behandelt werden. Dort werden auch die ein- 
zelnen stadien der oben skizzierten entwicklung noch deutlicher 
ins auge treten. 


$ 228. In adjektivischer verwendung treffen wir either 
— ‘einer von zweien’ nicht so früh an. 
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me. He mizte .... wende up aither side Beket; 2247, And if so falle 
a cheventen be take On eyther side, or elles sle his make, No lenger schal 
the turneynge laste Ch. II 79. 


ne. an equivocator that could swear in both the scales against either 
scale Sh., Mach. II 3, 10, Spirits when they please Can either Sex assume 
or both Milton, P.L.I424 (N. E.D.). 

mod. Ere the subjects of either side of the Tweed were brought to 
regard those upon the opposite bank as friends and as brethren W. Scott, 
Nig. 1. 


$ 229. Im laufe der me. zeit entwickelt either mehr und 
mehr den sinn ‘ein beliebiger von zweien’, “einer oder der 
andere von zweien. Es verhält sich demnach zu any wie 
two zu many. Es ist demgemäss nicht verwunderlich, wenn 
es in die gebrauchssphäre von any übergreift und, wenn auch 
nicht bei many, so doch bei geringen quantitäten, bei be- 
schränkter anzahl es vertritt. 


ne. That doctrine which tends to the furtherance of all or either of 
these three Hieron, Wks. (1624) I 11 (N.E.D.), Rubens, Jordens, and Snyders, 
used to co-operate in each other’s .... pictures .... and thus they became 
more valuable than if finished by either of them Encyel. Brit. XVII 566 
(N. E.D.). 
mod. If either of them |[scil. several methods] be found to fail Stephen, 
Laws Eng. II 31 (N.E.D.), Either of the other three might perhaps have 
withstood the temptation Tom Br.’s Schooldays 13, There are ten oranges, 
take either of them Webster’s Dict. s. v. 
Anm. Vielleicht gehört hierher, d. h. ist durch kreuzung mit ‘one or 
the other entstanden, das ne. For which cause either other of them 
were ordained Tindale, Lev. Prol. (N. E.D.). 


$ 230. Es ist demnach kein wunder, wenn hier bei 
either dasselbe singularisch substantivierende one erscheint, 
welches wir im entsprechenden falle bei any zu beobachten 
gewöhnt sind: 

mod. The clue to the meaning might be suggested by either ome of 
these phrases George H. Mc Knight, King Horn ete. (EETS., Or. Series nr. 14), 


note to 1. 848 — die erklärung der bedeutung (der angezogenen textstelle) 
wird sich aus irgend einer dieser (beiden vorerwähnten) ausdrucksweisen 


ergeben. 


$ 231. Wie dem totalisierenden indefinitum all das 
spezialisierende each gegenübersteht, ebenso verhält sich das 
totalisierende both gegenüber dem spezialisierenden either. Wie 
each nicht selten in die gebrauchssphäre von all übergreift 
($ 198), ebenso either in die von both. 
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Either im sinne von both ist erkennbar an der pluralischen 
form seines regens; und wie der frme. beleg nahe zu legen 
scheint, ist es nicht unmöglich, dass unter diesem plural ein 
verkannter partitiver genitiv versteckt liegt und dass durch 
diese verkennung gerade der gebrauch von either im sinne 
von both ermöglicht oder doch gefördert wurde. Die stellung 
des demonstr. bezw. poss. würde sich auf diese weise noch 
leichter erklären, als durch die annahme einer direkten an- 
gleichung an die stellung bei both. 


frme. ech man be hit underfod wiöuten eider bese wedes shal ben 
shameliche driuen ut etc. OEH. II 97. 


me. Out berste aibere hire (the queen’s) eze |: iseze] & fulle adoun 
vpe hire sautere St. Kenelm 855 in E.E.P. (1862) 57 (N. E.D.) berste, vgl. 
‚berste ib. 212; 214 u. ö. 


ne. And so eyther knyghtes made hen redy Malory 384, 1, The Lords 
and Commons in either houses assembled Let. Earle Leycester 20 (N. E. D.), 
Upon either feet [scil. the skinks] have five distinet fingers or claws Topsell, 
Serpents 694 (N.E.D.). Sieh unten neither 8 246. 


Ist jedoch das substantivische either von einem plura- 
lischen partitiven genitiv begleitet, so beweist die plurale 
form durchaus noch nicht, dass either für both steht, sondern 
lediglich durch die unmittelbare nähe des pluralen nomens 
kann der plural des verbs veranlasst sein wie in so vielen 
ähnlichen fällen, vgi. Grundriss, Syntax $ 145 x. Es wäre 
an sich also wohl möglich, obgleich in rücksicht auf die späte 
zeit nicht wahrscheinlich, dass either in den folgenden belegen 
— ‘jeder von beiden’ wäre: 

ne. Either of them as naked as ever they were born Udall, Erasm. 


Apoph. 53b, Either of them have treated me as the scandall .... of my 
Sex W. Browne tr. Polex. II 90 (N.E.D.). 


$ 232. Wie in anderen fällen der sinn von either durch 
die zuhilfenahme von both oder other genauer präzisiert wird, 
so scheint in einem anderen falle der sinn des interrogativs 
which durch zuhilfenahme von either genauer präzisiert werden 
zu sollen. Bei Sh. heisst es (Haml. IV 7,11ff): The queen 
his mother Lives almost by his looks; and for myself — My 
virtue or my plague, be it either which — She's so conjunctive 
to my hife and soul, That etc., was, wenn wir die lakonische 
ausdrucksweise des dichters auf ihr natürliches mass erweitern, 
doch wohl heissen soll be it which (soever) it be. Nun bezieht 
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sich aber which hier nicht, wie es sonst thut, und wie es 
historisch allein berechtigt ist zu thun, auf eine beschränkte 
vielheit, sondern auf eine zweiheit, und die ältere sprache hätte 
hier sicher ihr hweder > whether gesetzt. Da nun aber in 
Sh.s zeit whether als geschlechtiges fürwort kaum noch vor- 
kommt und im besonderen Sh. selbst dasselbe nur noch als 
konjunktion kennt, so musste er hier sein which zu hilfe 
nehmen und konnte, wenn es ihm darauf ankam, in diesem 
which den sinn des älteren whether hervorzuheben, sich nur 
damit helfen, dass er diesem, gleichsam als exponenten der 
zweiheit, das ihm geläufige either hinzufügte. Die logische 
deutlichkeit ist hier allerdings auf kosten der grammatischen 
schönheit erreicht worden. Aber derartiges können wir bei 
Sh. ja manchmal beobachten. 


Nahwzxder > neither. 


$ 233. Wie dem positiven eghweder ein ahweder zur 
seite steht, so dürfte man neben dem negativen nahweder auch 
ein *neghweder zu finden erwarten. Ein ae. *neghweder hat 
sich jedoch bis jetzt nicht gefunden und man wird, bis dieses 
sich gefunden hat, sich nicht anders helfen können als in. dem 
man das im ME. dem aus ae. nahweder entwickelten nowpber 
zur seite stehende neiher als das ergebnis eines kompromisses 
zwischen nahweder und eghweder bezw. zwischen nowber und 
eiber erklärt. Da nun ein logischer unterschied in dem ge- 
brauche von nowper und neiber sich nicht entdecken lässt, so 
liegt für uns kein grund vor die beiden formen im folgenden 
getrennt zu behandeln. 


$ 234. Das pronomen findet sich als substantiv wie als 
adjektiv im sinne von ‘keiner von zweien”. 
Als geschlechtiges substantiv wird es gebraucht in: 


ae. nader ne mehte on obrum sige gereecan Oros. 96, 33, ne formime 
noder oder ofer will Cura Past. 399, 34. 


frme. batt nowwperr bezzre noht ne lazz inane depe sinness Orm 12872, 
Nis the gist siker of the housebonde, ne noder of oöer Rel. Ant. 1130, 
here neider Gen. & Ex. 1276. 


me. Her nober nadde nobing, bat to oberes wille was Rob. of Gl. 4899, 
Oone schefe, oone, and this makes two, Bot nawder of thise may I forgo 
Town. M. p. 12. 


$ 255. Als plural kann es nur vorkommen, wenn von 
zwei gruppen von individuen die rede ist; vgl. oben & 213. 


ae. on Petres weron getacnode wgder ge da truman ge da untruman, 
fordan de godes geladung nis buton nadrum dcera Hom. Th. II 390, 27. 


$ 236. Verrät es sich sonst durch die form eines pro- 
nomens oder des verbums als plural so haben wir es wie oben 
bei either (8 231) mit einer Constructio xar& ovvecıw zu thun, 
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In fällen in denen neither einen partitiven genitiv-plural bei sich 
führt, kann der plural des verbs freilich auch durch letzteren 
herbeigeführt sein (sieh Grundriss 8 145%), immerhin war es 
bei häufigerem vorkommen solcher konstruktionen unvermeid- 
lich, dass sich die pluralische auffassung in diesem falle auch 
dem regens neither mitteilte. 

ne. that nether of both haue power ouer their owne bodies John 
Knox 20, but that neither of them haue their equall Lyly, Euph. 436, 


Thersites’ body is as good as Ajax’, When neither are alive Sh., Cymb. 
IV 2, 253. 


mod. Neither of them are etc. Dick., Humphrey’s Cl. 3, 34. Für ein 
anderes beispiel sieh unten $ 240, ende. 


$ 237. Als ungeschlechtiges substantiv, als welches es 
ursprünglich bestimmt ist die folgenden disjunktiven sätze oder 
satzglieder, unnötiger weise, zusammenzufassen, entwickelt es 
sich leicht zu konjunktionaler verwendung. Entsprechend dem 
positiven @gder ge .... ge ..... werden die beiden glieder bei 
nader durch ne .... ne ..... eingeführt. 


ae. nu hit nawber myle beon, ne scearp, ne hard Oros. 212, 30, fordam 
man naper ne da god ne nane don ne mege buton hys fultume Solil. 
179, 22, Neron nawder ne on F'resisc gescepene, ne on Denisc Sax. 
Chron. 897. 


me. he fond nowthür to selle No [a.1. ne!] breed ne ale Ch. II 118. 


$ 238. Dies ist die ursprüngliche konstruktion; doch 
kann schon sehr früh das erste ne auch fehlen bezw. (als 
erster schritt der entwicklung zur konjunktion) durch nader 
mit vertreten werden. 


ae. me nawöer deag, secge ne swige Cynew. Crist 189; ber nabor om 
ne moppe hit ne fornymö Matth. 6, 20. 


Hierher gehört auch (wenn das erste ne sich nicht etwa 
in den hauptsatz verirrt hat) Beow. 2125 ff.: noder hy hine ne 
mosten .... bronde forbernan, ne on bel hladan; denn im 
sinne von ‘auch nicht’ scheint mir noder hier etwas früh (doch 
sieh unten $ 242) und ausserdem enthält, was doch bei noder 
— ‘auch nicht’ zu erwarten wäre, der vorangehende satz weder 
formell noch inhaltlich eine verneinung. Die übersetzung ‘und 
nicht’ welche Heyne neben ‘auch nicht’ in vorschlag bringt, 
ist ihm wohl nur durch derartige erwägungen eingegeben. 
Warum will man auch zu der früher so vielerseits vertretenen 
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auffassung (noder —= no der) nicht zurückkehren; ist denn 
der fall bryne-leoma stod eldum on andan; no ber aht cwices 
lad Iyft-floga lefan wolde Beow. 2315 so völlig anders ?? 


Und hatte es denn das AE. so überaus nötig die ent- 
wicklung seines pronomens nader — ‘keines von beiden’ zu 
einer konjunktion — ‘auch nicht’ zu überstürzen? Hatte es 
denn nicht sein ne, das diesen letzteren sinn ebenso häufig 
wie geläufig ausdrückte? vgl. z.b. us wes a syddan Mere- 
wioinga milts ungyfede. Ne ic to Sweo-beode sibbe odde treowe 
wihte ne wene Beow. 2923. 


Läge hier wirklich unser indefinitum als ungeschlechtiges 
substantiv vor, so müsste die Konstruktion unverkürzt und 
unverwirrt lauten: Noder hy ne moston, ne hine bronde for- 
bernan, ne on bel hladan, leofne mannan. 


frme. Ne mei heom noder helpe bere ibede ne elmesse Poema M. 299, 
‚bat ne mihte ber na man neoder ute no igan [a.1. vt ne in gon] Laz. II 277, 
‚bet nowöer sturien ne mahen ne steoren ham seoluen Kath. 861 vielleicht 
mit verirrtem ersten ne wie oben im Beow.-beispiel; Birrb me nowwberr 
hellpenn be to hf ne to be sawle Orm 3125. 

me. nober hors ne muile Ne scholde so gret a wei habbe igo in so 
lute while Geb. Jesu 713, nober gyn ne monnes strengbe ne myghte yt do 
Rob. of Gl. p. 161, vielleicht mit verirrtem ersten ne wie oben in den Beow.- 
und Kath.-belegen; neiber more ne lasse K. Horn 822, In which ther dwellede 
neyther man ne beste Ch. 1161, T’her is nouther mete for hors ne watre 
to drinke Maund. 5. 


$ 239. Unter völliger verkennung der ursprünglichen be- 
deutung des pronomens erscheint dasselbe gelegentlich auch 
mit mehr als zwei gliedern (vgl. oben $$ 183 u. 215): 


ae. nawder, ne se wela, ne se anwald, ne se weorbscipe, ne beob to 
wenanne bet hit seo sobe gesclb sie Boeth. 85, 23, Nawder ne da woh- 
hemendan, ne da de diofulgieldum biowiab, ne da unfesdradan, ne da 
biofas, ne da gietseras, ne da reaferas Godes rice ne gesittab Cura P. 
401, 26. 


me. bat heo nober ne et ne dronk ne sez non urblich ligt Kath.? 174, 
bat noman sulde neuyn in bat stede Nowber of sekenes, elde, ne dede, Ne 
povert, ne of ne (l. no) desese Barl. & Jos. (nördl. version) 66. 

Anm. Dies ne (im wechsel mit dem nachher zu besprechenden nor) 
kommt noch sporadisch am anfang des 17. jahrh. vor: foreseeing with 
quicke conceit what might afterwards come hereof reither wore the 
diademe, nor durst go abroad amy where, ne yet negotiate any 
serious businesses, were they never so urgent Holland, A.M. 20, 
s. 149 (Franz, Sh.-Gram. p. 314). 
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$ 240. Als eine weitere konsequenz dieser verkennung 
erscheint nother (neither) bezw. dessen verkürzung nor auch 


vor dem zweiten und wo ein solches vorhanden auch vor dem 
dritten gliede. 


me. Neither in market neyther in your large halle Ch. II 274, Neither 
thei wedden nother ben weddid Marc. 12,25, nouber of gold nor of silver 
Maund. 239. 

ne. The other kynde of Justice ... is wherby a man nother taketh 
nother giueth les nor more then he ought Cox’s Rhethoryke (a. 1530) p. 46, 
a. 1. neyther—nor; wherin is lauded or blamed nother person nor dede 
ib. 49; gelegentlich erscheint die verkürzung auch vor dem ersten gliede: 
Nor voice was heard nor wight was seene Fairy Q. 1, 8, 29, im allgemeinen 
jedoch ist gegen ende des 16. jahrh. die noch heute übliche form neither— 
nor schon die regel. 

Anm. Das zweite und event. folgende glied mit or statt mit nor ein- 
zuführen, ist eine erst im Spme. auftauchende freiheit, von der 
gegenwärtig nur noch spärlich gebrauch gemacht wird: ... whyche 
I wot well neyther I or he intend to do Paston L. III 196 (a. 1477), 
the Duke neyther understode Latten, french or any other tonge 
Fl.’s Leseb. p. 334 (a. 1533), thow shalt well perceive That, neither 
in birth, or for authority, The bishop will be overborne by thee 
Henry 6A V 1,59. 

ne. einmal mit dem vor allen gliedern wiederholten neither: To dinner, 
where they wanted neither meate, neither Musicke, neither any other pastime 
Lyly, Euph. p. 26. 

mod. Das folgende citat aus einer in einem angesehenen tagesblatt 
enthaltenen kritik: About “The Slave’ our opinion is quite clear. Neither 
plot, nor style, nor feeling delight us one jot, begleitet die Academy, 4 Nov., 
’99 p. 519 mit folgendem kommentar: ‘Neither’ is one of two, not three; 
it is, moreover, disjunctive, and wil not take a plural verb. Was das 
letztere angeht, so vergleiche man oben $ 236. 


$ 241. Die auslassung der konjunktion vor dem ersten 
gliede, mit anderen worten, der gebrauch der zweiten kon- 
junktion in sowohl rückwirkender wie vorwärtswirkender kraft, 
hat nother (nor) von dem ae. ne übernommen das schon von 
alter zeit her in dieser doppelverwendung üblich war: er ne 
sidödan Beow. 719, sud ne nord ib. 859, doch auch noch me. 
And though I dar ne can unto yow pleyne Ch. IV 229. 

spme. ye ought not to have me in jelusye for one thyng nor other 
Paston L. III 290. 

ne. les nor more Cox’s Rhethoryke p. 46, it [scil. the picture] was not 
soo perffight as the cawse requyrid, neyther as the seyd Mr Haunce coold 
make it F1.’s Leseb. p. 347 (a. 1538), Simois nor Xanthus shall be wanting 


there Dryd., Koch, Gramm. III p. 491. 
mod. Oommand nor duty could their transport check Byron, Cors. 3, 19. 
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Werden verben in dieser weise verknüpft, so scheint das 
erstere der negation nicht entbehren zu können (doch sieh 
oben den Chaucer-beleg!). 

me. me liste not to whispre neither roune Lydg., St. of Thebes 695. 


spme. For euen as a nurisch or a modir is not boumde forto alwey 
and for euere fede her children ... but sche muste teche hem that thei fede 
hem sif.... so a curat may not neither ougte not forto alwey rynge at 
the eeris of hise suggettis, but etc. Pecock’s Repr. 219, [they] had apon hem 
white clothyng, but hyt was not very bryght nethyr wel schynyng Fl.s 
Leseb. p. 11 (a. 1482). 


ne. I myght neuer in this seuen nyght No tyme [to] slepe ne wynke 
Noiher all these seuen dayes Nother ete ne drynke Fl.’s Leseb. p. 185. 


$ 242. In diesem falle, bei dem sinne nach oder durch 
das gewöhnliche adverb negiertem ersten gliede konnte die 
das zweite durch ein besonderes verbum vervollständigte glied 
einführende konjunktion leicht eine verstärkte bedeutung er- 
halten, wie sie etwa unserem ‘auch nicht’ entspricht. In 
diesem sinne erhielt neither eine grössere selbständigkeit gegen- 
über dem rest des satzes, und hierdurch erklärt es sich, dass 
in dieser verwendung neither in seiner vollen form sich länger * 
erhielt als in seiner gewöhnlichen. Es wird sich übrigens 
kaum leugnen lassen, dass dieser neue gebrauch durch die 
bekannte (satzeinführende) verwendung des lat. neque nicht 
unwesentlich gefördert wurde. 

Man hat nun bereits für das AE. ein derartiges noder 
— ‘auch nicht’ annehmen wollen. Indessen ist es einerseits 
schon von vornherein unwahrscheinlich, dass in so früher zeit 
aus dem beliebten pronomen ohne deutlich erkennbare über- 
gänge sich ein adverb entwickelte, so sind die belege, die man 
bis jetzt dafür beigebracht hat so unsicherer art, dass man 
sie unmöglich als basis der späteren entwicklung verwenden 
kann, um so weniger, als uns bei dieser annahme frme. zwischen- 
glieder völlig fehlen würden. Einen dieser belege dieses frag- 
lichen ae. noder = ‘auch nicht’ konnten wir oben 8 238 auf 
einfache weise in eine der gewöhnlichen rubriken einreihen. 
Ein anderer, den wir hier geben, lässt sich gleichfalls zwang- 
los beseitigen. 

In dem belege: ... swa biö geogude beaw ber bes ealdres egsa ne 
styreö. Nober ba feondas gefeon borfton ac bes bledes hrade gebrocen 


hefdon be him alyfed wes Iytle hwile Gudl. 392, in dem übrigens das MS. 
no ber deutlich trennt, ist ebensowenig wie in dem oben $ 238 besprochenen 
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belege weder ein offen noch verhüllt verneinender sinn in der dem noper 
vorangehenden stelle zu bemerken. Einen solchen sinn müssen wir aber 
voraussetzen, weil wir uns nicht denken können, wie sich sonst die ent- 
wicklung von nader — ‘keiner von beiden’ zu nader = ‘auch nicht’ hätte 
vollziehen sollen. Wie oben so wird auch hier das fragliche nober am 
bequemsten sich erklären lassen als das von dem füllwort Der begleitete, 
verstärkte negativ no und der ganze passus sich zwanglos übersetzen lassen : 
Nicht brauchten da die feinde zu frohlocken etc. 


Anm. Einer ähnlichen verwechselung verdankt das me. neither seine 
existenz im Harl. MS. 7334 der Cant. Tales D 1721: abouen euery bing 
Excited he be poepul ... to ziue for goddis sake wher that men mighten 
holy soules [l. houses] make Ther as diwine seruys is honoured 
Nought ber as it is wasted and deuoured Neither it needeb not for 
to be ziue As to possessioneres, wo Chaucer sicher schrieb ne ther, 
was auch Skeat in seine Compl. Works aufgenommen hat. 


Die annahme eines ae. noder — ‘auch nicht’ wird noch 
viel unwahrscheinlicher wenn wir die beobachtung machen, 
dass trotz der mit dem Frme. (durch die erreichung der kon- 
junktionalen natur) gegebenen möglichkeit der entwicklung 
dieses gebrauches (wir brauchen in dem oben angezogenen 
me. belege me liste not to whispre neither roune nur das 
verb zu wiederholen um ein neither — ‘auch nicht’ zu er- 
halten: me kste not to whispre, neither liste me to roune und 
in dem zweiten belege nur das subjekt: a curat may not, 
neither ougte he not etc.) wir die ersten belege für dies neither 
erst im NE. finden. Nun treten zwar diese ersten belege bei 
Bacon in den Essays gleich in einer solchen anzahl auf, dass 
Rohs in seinen Synt. Unters. p. 41 den satz aufstellen kann: 
‘Um einem negativen satz einen anderen negativen satz anzu- 
reihen gebraucht ... Bacon fast durchweg neither’, dergestalt 
dass wir vermuten dürfen, dieser schriftsteller habe diesen 
gebrauch nicht eingeführt, sondern nur übernommen, ob wir 
jedoch bei genauester untersuchung dies neither — “auch nicht’ 
noch in das ME. hinein rücken können ist mir nach meinen 
beobachtungen doch recht zweifelhaft. 


Doch vergleiche Noman ougzte be iuge in his owne cause ...., neyther 
eny man ouzte be redresser of the wrong which his neizbour dooth to him, 
but if he him silf be the hizest juge Pecock’s Repr. 381. 

ne. Let it not make the dispeare nether yet discorage the, o Reader! 
Fl.’s Leseb. p. 227 (a. 1528), they requested him to leve the booke behinde 
hym; but he said, the booke was not his, neyther could he so doe ib. p. 324 
(a. 1580?), ye shall not eat of it, neither shall ye touch it Gen. 3, 3, I cannot 
persuad myself that your maistershipp hateth in me or elswhom any thyng 
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except vices. Neither can I any other thynke or judge then etc. Fl.s 
Leseb. p. 352 (a. 1541). 


Es bedarf kaum der erwähnung, dass das mod. Englisch in diesem 
falle die kontraktion von nother : nor gebraucht. 


$ 243. Auf ganz andere weise entwickelt sich in einem 
anderen falle ein noder, das etwa unserem ‘auch nicht’ ent- 
sprechen Könnte. 

Wir haben oben 8 237 f. gesehen, dass ursprünglich das 
pronomen mit dem ihm folgenden doppelsatze nichts zu thun, 
dass es keinen weiteren zweck hatte als die in letzterem 
gegenübergestellten gedanken sehr entbehrlicher weise noch 
einmal zusammen zufassen. Durch unser ‘noch einmal’ verrät 
sich schon der gedanke, dass uns in diesem falle die nach- 
stellung des pronomens natürlicher erscheinen würde Wir 
haben gesehen, dass die sprache sich für die voranstellung, 
vielleicht um die beziehung des noder zum verbum deutlicher 
hervortreten zu lassen, entschieden hat. Damit war jedoch 
die von uns als natürlicher bezeichnete stellung nicht unmög- 
lich geworden. Im gegenteil, die stellung und der ausdruck 
ne dis ne Öwt, noder — ‘weder dies noch das, keines von 
beiden’ konnte jederzeit eintreten und sie ist für das Frme. so 
gut bezeugt, dass wir sie auch für das AE. vermuten dürfen, 
um so mehr als, wie wir oben $ 208 (ende) gesehen haben, das 
positive ae. ader gelegentlich in dieser stellung vorkommt. 


frme. bat ne dredeö na wind ne na weder nowder Jul. 72, zho ne 
sezzde itt naniz mamn ne godess enngell nowwberr Orm 2466. 


me. mit drei gliedern: Men may not gon upon the yse, ne hors ne 
carre nouther Maund. 11. 


spme. I write as well this to your brother as to you; therfore lete no 
dıiffaught be in you nowther Paston L. III 62, I can not, ner Daubeney 
nowther fynd your wyght boke ib. 432. 


ne. the vertue of the stone wyl not let you perysshe, nor me nother 
Berners’ Huon p. 585, Mary! maister Secretary, marke that to, that he 
will not swere that neyther Fl.’s Leseb. 338 (a. 1534), ‘Well not run, 
Monsieur Monster’. ‘Nor go neither’ Sh., Temp. III2,21, ‘I don't re- 
member ever to have seen his face before’. ‘Nor Ineither’ Tom Jones 13, 12. 


Aus den obigen bemerkungen ergiebt sich ohne weiteres, 
wie unsinnig der durch die, offenbar durch das Lateinische 
verführten, modernen grammatiker veranlasste ersatz des alten 
neither durch either ist. Das mod. Nor I either besagt gerade 
das gegenteil von dem was es besagen soll oder bedeutet zum 
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mindesten einen ganz hässlichen widerspruch. Das alte, rich- 

tige Nor I neither aber gilt als Slang! 
Anm. Auch whether kann diese nachstellung zeigen, auch hier scheint 
sie mir natürlich und alt, wenn auch der erste beleg aus einer recht 


späten zeit datiert. ne. Was this a lover, or «a lecher whether? 
Sh., Pass. Pilgr. v. 101. 


$ 244. Als argument dafür, dass ein ae. nober — ‘auch 
nicht’ ausgeschlossen sei, führte ich oben an, dass in den ersten 
satzgliedern der besprochenen belege eine negation nicht vor- 
handen sei. Nun lassen sich in der that belege finden in 
denen letzteres ebenso wenig der fall ist und die dennoch ein 
zweifelloses nother aufweisen. Mit diesen belegen hat es aber 
eine eigene bewandtnis. Sie treten erst im NE. auf und wir 
können die entstehung derselben deshalb nur auf folgende 
weise erklären. Entweder nehmen wir für ihre ersten glieder 
eine verborgene negation in anspruch oder, wenn uns diese 
auffassung zu gewaltsam scheint, wir verweisen als quelle des 
ausdruckes auf das Lateinische, dessen neque in derselben 
weise verwendet wird. Der zeit und den quellen nach scheint 
mir die letztere erklärung den vorzug zu verdienen. 


ne. Which worde is euer hated of the woride, nether was ever without 
perseculion, .... nether can be, no moare than the sonme can be without 
his lyght W. Tindale in Fl.'s Leseb. p. 227 (a. 1528), we scholars haue 
more ernest & weightie matters in hand, nor we be not borne to pastime 
& pley R. Ascham, ib. p. 293 (a. 1544). 


$ 245. Der adjektivische gebrauch des pronomens bietet 
nur wenig auffälliges. 


ae. God hine neadode on naöre healfe, ac let hine habban his agene 
cyre Basil. Hexam. 15. 
frme. Nowwberr mahht Off bise twezzenn mahhtess Niss god inoh 


Orm. 10902. 
me. on neiber side Kindh. Jesu 1415. 
ne. mod. dasselbe. 


$ 246. Da vom ME. an das substantivische neither ge- 
legentlich mit pluralem verbum verbunden wird, so kann es 
nicht auffallen, dass es hier und da (wie oben $ 231 either) 
als attribut eines pluralen nomens erscheint, also ‘nach dem 
sinne’ konstruiert ist. 


me. So douhty knyght of dede was non of noiber sides Br. p. 71. 
spme. yt were non honoure to neyther partyes Paston L. III 193. 
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$ 247. Die herkunft des für than gelegentlich eintretenden 
nor ist dunkel. Nur so viel ist klar, dass dieser gebrauch 
erst von der konjunktion (nor <na) und nicht schon von dem 
pronomen ausgeht und zweitens, dass dieser gebrauch oder 
missbrauch zuerst im norden sich einstellte und erst später 
(am anfang des NE.) nach dem süden importiert wurde. 

[me. Bot be fend wes a-way ine hy, Sonare na eny mane cuih thynke 
Barbours Legg. 46, 1103 (ca. 1375).] 

me. Pirrus was of bat thing richt wo, And mor of his grantschire 
in deid Nor of hime self Troy Book 2400, mehr belege auch für na in 
Stoffels rezension von L. Pound’s Comp. of Adj. in Engl. Stud. XXXI p. 263. 

ne. Now, ys nott this a cumbrus lyff? Loo, Sirs, whatt yit ys to 
haue a wyff! Yett had [I] leyuer, nor to Iyue in stryff Apply evyn to hir 
wyll Spiel d. Weber, Anglia XXV p. 228 (a. 1539, Yong chuldur now more 
wyser be, Nor wase then an olde mon ib. p. 236, sparing the lives of 
witches is no less a sin in the magistrate, nor it was in Saul sparıng 
Agag King James I, Treat. on Daemonology (eit. in Forby's Vocab. of 
East Anglia s. v. nor). 

mod. (Slang) there's them as uses a patient porter worse nor @ 
dirty, dog-leaved Bradshaw Daily Telegraph, eit. in Baumann, Londinismen 
8. v. nor. 


Monig > many. 


$ 248. Auch dies pronomen ist in beiden hauptverwen- 
dungen zu allen zeiten gewöhnlich. Als adjektiv bezeichnet 
es auch in den älteren perioden zumeist den plural, wofür 
belege unnötig. Um es als singularisch zu bezeichnen, genügte 
der sprache die flexion nur so lange, als die letztere noch 
deutlich erkennbar war. Später verwendete dieselbe zu diesem 
zwecke das zahlwort an (den unbestimmten artikel) in der 
inversion, eine ausdrucksweise deren gebrauch sich bis in das 
dritte viertel des 13. jahrhunderts zurückverfolgen lässt und 
deren entstehung und ursprüngliche bedeutung oben 8 27 be- 
handelt worden ist. 

ae. Maniges binges he wilniap Boeth. 34, 7, Manegum men buhte etc. 
ib. 11,1, manig mann Hom. Th. I 212, 25. 

frme. Moni mon drezet his fule sunne OEH. p.25, Heo ledden in 
heore scipen .... moni enne deadne cniht Laz. I 341, He besohte moni enne 
king and moni enne keiser ib. 281, Of moni ame eaerde id. 1218, moni 
anes cummes id. II 39. 

me. ‚be bouzt of manie herte Geb. Jesu 907, of moni mon ib. 905 u. 921, 
moni monnes bouzt ib. 923, many an Ynglysche knyght Rich. C. de L. 5063, 
To gyve mani man his mede Piers Pl. 9166. 

Später ist der unbestimmte artikel notwendig; doch finden sich ein- 
zelne artikellose belege sogar noch im Spme.: it was payd many day agoon 
Paston L. II 213, thenne was there many bold knyghte ther with kynge 
Arthur Malory 823, 7. 


$ 249. In verbindung mit dem auf die eben verflossene 
zeit hinweisenden this findet sich das attributive many erst 
in ne. zeit: 

the darksome grove, Where Mahomet, this mamy a hundred year, 
Hath prophesied unto our ancestors Greene, Alphonsus. 

Spies’ vermutung , dass kreuzung von this hundred year + many a 
hundred year vorliege, hat viel wahrscheinliches. 

Aehnlich ist gebildet, vielleicht nach dem vorigen: 

We have not seen the man this many a day Peele, Edward I 142, 
Lucifer, Whose prentice I have been this many a day Like Will to Like 

Anglia. N. F. XV. 6 
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310. Aehnlich auch: I have ventured .... This many summers ın a sea 
of glory, But far beyond my depth Sh., H. 8 III 2, 360. 


mod. this many a day, these many years etc. 


$ 250. In prädikativer verwendung, in der es noch heute 
redensartlich gebraucht wird, findet es sich schon früh. Die 
syntaktische struktur, wenigstens der singularischen belege, 
scheint auf eine ursprünglich genitivische funktion des jetzigen 
regens hinzudeuten, da jedoch weder das AE. noch das Frme. 
bis jetzt belege der ausdrucksform darbieten, so erhalten wir 
über diesen punkt keine aufklärung. 

me. Tres ber were many bt nobil frut bere Barl. & Jos. 1119, Ful 
mani it was tat ilk torfer bat he gun drei for drightin der Cursor M. 20965, 
Meni is be faire miracle bat of seint Nicholas s St. Nich. 431 (Horstm. 
p: 252), Many was be gode body bat yslawe was ber Rob. of Gl. 210; many 
wer be paiens bat Haldayn |did] slouh bat day Br. p. 18, Many ben the 
wayes espirituels Ch., III 264. 


spme. the kyngs menyall men and the Duke off Claraunces are many 
in thys town Paston L. III p. 92; mit doppeltem numerus: Many were the 
bolde archere That shoted with bowes stronge Fl.s Leseb. p. 181. 


ne. Many’s the man would have gwen his head to have had my 
lady ete. Field., Tom J. I 397. 


mod. many is the time that etc. u.ä. 


$ 251. Als geschlechtiges substantiv ist manig im plural 
noch heute gebräuchlich, namentlich in begleitung seines im 
partitiven genitiv stehenden nomens. 

ae. Manega to gedere comon Marc. 2,2, Manega he gehelde ib. 3, 10. 


frme. Heo heom «fter foren and monie ber fullun 7 swide monie ber 
fluwen Laz. I 237. 

me. For Jesum ofte huy weren sori And bi-hatede of swibe mani 
Kindh. Jesu 1804, Lo bis child is iset as in doun vallinge To monie men 
in Israel, 7 to monie in vprisinge Geb. Jesu 904, Many ben clepid, bot few 
chosan Matth. 20, 16. 

ne. Straightway many were gathered together Mark. 2,2. Aus dem 
nächsten $ ergiebt sich, dass many’s im folgenden belege der genitiv des 
plurals sein muss: In many’s looks the false heart’s history Is writ in 
moods and frowns Sh., Sonn. 93. 


mod. A perilous practice many deem it Thack., Esm. 1, 8, many of 
them u.ä. 


$ 252. Um das geschlechtige substantiv als singular zu 
bezeichnen, ist man aus denselben gründen wie oben ($ 91) 
schon früh genötigt, das zahlwort an beizufügen, dem gegen 
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ende des 16. jahrhunderts nach analogie der substantiva der 
unbestimmte artikel vorangestellt wird: many a man > many 
a one. 

ae. se ilca Dauid .... monigne forsende Cura Past. 36, 8. 


frme. Moni for to muchel heard of wa bat he drehed forzet ure 
lauerd OEH. p. 255. 


me. For honger deyde mony on Rob. of. Gl. 8501. 


Anm. Beachtenswert ist, dass Brunne, und zwar der regel nach, die 
fügung ihrem sinne gemäss pluralisch fasst, z. b. many one are so 
daungerous H. 8. 7248; für die entsprechende erscheinung bei some 
one und each one sieh oben $$ 91 und 198. 


ne. He causeth many one to do amisse Fl.’s Leseb. p. 71 (a. 1528), 
as wymen haue (saued) from deih many o[n]e Fl.s Leseb. 169, 15 (Nutbr. 
Maid), many one sayth that loue ys yü ib. 137, 61, To many one’s decaye 
Bale, Three Lawes 282. 


Sh. dagegen scheint many one nicht mehr zu kennen: Of folded 
schedules had she many a one Compl. 43, Though in this city he Hath 
widow’d and unchilded many a one Cor. V 6, 153. 


mod. nur many a one. 


$ 253. Der von many one gebildete plural many ones 
verhält sich zu dem alten plural many wie each zu every oder 
either zu both. Während many kollektiven sinn hat, tritt in 
dem spezialisierenden many ones die im $ 22 behandelte sonder- 
bedeutung des zahlwortes one noch deutlich hervor: ‘viele 
einzelne’. 


ne. For this word, one being attributed to that which is all, is but 
one mingling of many, and many ones Sidney, Arcadia 465. 


$ 254. Bei dem seinem regens nachgestellten manig sind 
drei fälle zu unterscheiden. 

Das dem singularischen manig vorangestellte pluralische 
regens hat sicher ursprünglich im genitiv gestanden, dessen 
regens ursprünglich jenes manig war. Dieser fall reiht sich 
also den im Grundriss $ 1425 und dem oben $ 35 b ange- 
führten an. 

me. borw prophetus moni on Geb. Jesu 858, be kinges bat honoureden 
him and ober mani on ib. 928, Justises he makede meni on St. Marg. 27, 
Yles ber beb mony on ib. 29, Heo fonde wylde bestes mony on Rob. of Gl. 
319, He lefte mene many ane Perc. of Galles 1134, ensamples many oon 
Ch. III 89, And herbes couthe I telle eek many oon id. III 53, Tiher been 
ful goode wyves many oon id. II 97. 

ne. there where clarkes many one Fl.s Leseb. p. 76 (a. 1528). 

6* 
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$ 255. Eine alte apposition jedoch liegt vor in dem falle, 
in welchem dem von keinem anderen pronominal-attribute be- 
gleiteten regens das pluralische manig nachgestellt ist. 


ae. mid langum scipum na manegum Chr. Erl. 3,7 (B.-T. s. v. na). 

frme. Adam and Eue wunen samen, And hadden childre manige Gen. 
& Ex. 412, In de se senden selcudes manie Best. 555. 

me. bere he Iywid w! Barlam zer? many 7 fale Barl. & Jos. 1235, 
In mukel meschefes mony Allit. P. 2, 1163. 


$ 256. Auch in dem manig, welches dem vom bestimm- 
ten artikel begleiteten regens folgt, müssen wir eine alte 
apposition erkennen. Die konstruktion, die sich beim ae. manig 
und beim ae, fela bis jetzt nur je einmal (vgl. Grundriss $ 142 c) 
hat nachweisen lassen, ist eigentlich bei dem indefinitum sum 
zu hause und höchst wahrscheinlich von diesem auf jene über- 
gegangen; vgl. sum $ 93 IL. 

ac. ba Romaniscan medenu manega eac burhwunodon on clenum 
mcegöhade Aelfric’s Lives VII 293. 


me. be liouns manie raumpaunt To Jesum mauden so fair semblaunt 
Kindh. Jesu 1336. 


$ 257. Es ist bekannt, dass die grammatiker wohl ohne 
ausnahme (ich kenne wenigstens keine) in dem Shakspere- 
schen a many fools das resultat der mischung zweier Kon- 
struktionen erblicken: many fools + a many of fools, die da- 
durch möglich wurde, dass in dem vorliegenden many zwei 
formen sich vereinigten, der plural des pronomens manig : 
manega und das substantiv manegu —= die menge. Dieses 
zusammenfliessen zweier formen und damit ihrer bedeutungen 
ist in der zeit des sturmes und dranges während der me. 
periode nicht unerhört. Das klassische beispiel dafür ist die 
in dieser zeit sich vollziehende vermengung der formen und 
bedeutungen von ae. biddan und beodan. Aehnlich vermischen 
sich dragan und dreogan, sowie fleon und fleogan. Eine der- 
artige vermischung war in dem vorliegenden falle besonders 
leicht, da zu einer bestimmten zeit (letzte hälfte des 12. jahr- 
hunderts) sowohl manega wie manegu sich zu der form manie 
abschwächen musste. 

So möglich und wahrscheinlich eine derartige vermischung 
war, so muss ich es doch bezweifeln, dass sie im vorliegenden 
falle stattgefunden hat. Und zwar aus folgenden gründen. 
Es liegt klar auf der hand, dass eine vermischung von manega 
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und manegu nur dann möglich war, wenn nicht nur das erstere 
sondern auch das letztere in lebendigem gebrauche sich erhielt 
bis zu der zeit, in welcher die vermischung formell möglich 
wurde, d.i. bis zur mitte des 12. jahrhunderts. Es wird an- 
dererseits zugegeben werden, dass, wenn die vermischung 
wirklich stattfand, die resultate derselben sich litterarisch 
nachweisen lassen müssen nicht allzu lange nach dem zeit- 
punkte, in dem diese vermischung möglich wurde. 

Wie steht es nun mit den thatsachen?! 

Während Mätzner’s glossar belege für ein me. manie < 
ae. manegu überhaupt nicht kennt, giebt Stratmanns Dictionary 
einen einzigen: ane monien Laz. 24558. Allein schon der um- 
stand, dass Bradley diesen beleg in seine neuausgabe nicht 
mit übernommen hat, mahnt uns zur vorsicht. Und in der 
that gehört das von Stratmann angeführte ane monien einer 
bei Lazamon häufig sich findenden redensart an, deren syntak- 
tische deutung zwar noch der aufhellung harrt, die jedoch, 
wie sich jetzt schon sicher sagen lässt, das me. manie < ae. 
manegu nicht darbietet, sondern das pronomen manig als ge- 
schlechtiges substantiv im plural. Die Lazamon-stelle lautet 
vollständig Da quene on oder halue hire hereberwe isohte, heo 
hafde of wifmonne wunder ane monien IL 609, MS. B [wun]der- 
liche manye, und die fügung wunder ane kommt nicht weniger 
als zehn mal bei demselben schriftsteller vor und zwar nicht 
nur mit monie[n], sondern mit den verschiedensten adjektiven 
und adverbien, die wie creftie, stwrnne, swide, softe auch nicht 
entfernt in den verdacht kommen könnten, als substantive 
gebraucht worden zu sein. 

An stelle des Stratmannschen ane monien bringt nun 
Bradley zwei belege für manige < ae. manegu aus dem Math.- 
und dem Lue.-Evangelium des Hatton MS. Und dies ist that- 
sächlich die letzte magere spur, die wir von dem ae. kollek- 
tivum im ME. bezw. Frme. finden können. Es wäre jedoch 
übereilt, wenn wir annehmen wollten, dass um die mitte des 
12. jahrhunderts, der entstehungszeit des Hatton MS., das in 
ihm gebrauchte manige noch ein volles sprachliches leben be- 
sessen habe. Da nämlich der text des Hatton MS. nichts als 
die frme. auffrischung einer gut-ae. Evangelienübersetzung dar- 
stellt und noch dazu eine recht sklavische, so beweist die 
herübernahme auch des wortes manige weiter nichts, als dass 


86 EUGEN EINENKEL, 


dies um die mitte des 12. jahrhunderts in seiner alten geltung 
eben noch knapp verständlich war. 

Immerhin können wir auf grund der Bradleyschen belege 
die möglichkeit zugestehen, dass der plural des adj. manig 
und das subst. manegu um die mitte des 12. jahrhunderts in 
der form manige manie sich vereinigten. 

Wann aber treten nun die ersten resultate der in frage 
stehenden vermischung in den augenschein!? Füglich könnten 
wir deren schon in Lazamons Brut oder im Ormulum erwarten; 
aber weder in diesem noch in jenem zeigt sich eine spur der 
konstruktion *a manie men: in der ganzen frme. zeit ist keine 
spur davon zu finden, und selbst das ME. ist bis jetzt ver- 
gebens nach dieser richtung durchforscht worden. 

Das Spme. ist es, das uns den ersten beleg der konstruk- 
tion liefert: 

spme. a grete many of prysoners Cax., Aymon 87, 4. 

ne. There is beyond the sea Tyndale, Joye, and a great many mo of 
you Fl.’s Leseb. p. 236 (zwischen 1530 —1548). 

Man wird es mir daher nicht verübeln, wenn ich bis zur 
auffindung wenigstens me. belege mich gegenüber der ableitung 
ae. ane manegu > ne. a many ablehnend verhalte und vor der 
hand es vorziehe, das letzere anzusehen als das unlogische 
ergebnis einer im übrigen sehr naheliegenden angleichung an 
das von alter zeit her geltende a few — ‘einige wenige”. 
Auch das in diesen ersten belegen unser many begleitende 
grete darf uns in dieser ableitung nicht irre machen: es ist 
nicht die fortsetzung eines das ae. manegu begleitenden attri- 
butes, sondern ist aufzufassen als in gleicher linie stehend mit 
dem bekannten a small few, a good few u.ä. und offenbar von 
diesem zugleich mit dem indefiniten « übernommen; sieh unten 
few 8 269 £. 

Weitere belege sind: 


I do know a many fools Sh., Merch. III 5, 73, a many merry men 
id., As 11,121, told of a many thousand warlike French id., John IV 2, 
199, you bear a many (scil. stars) superfluously id., H5 III 7, 179, a many 
poor mens lives ib., IV 1,127, A care-crazed mother of a many children 
id Ro Ts 

Like a many of these lisping hawthorn-buds id., Wives III 8,60, a 
many of your horsemen id., H5 IV 7, 88. 


$ 258. Auch das Shaksperesche the many, in welchem 
man gleichfalls einen direkten nachkommen jenes ae. seo 
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manegu hat erblicken wollen, ist meiner ansicht nach falsch 
gedeutet worden. Es ist nichts als eine analogiebildung zu 
the great, the good u. ä., das heisst ein vom bestimmten artikel 
begleitetes substantiviertes adjektiv in pluralischem sinne. 
Auf den pluralischen bezug (they, them) will ich kein allzu- 
grosses gewicht legen. Er könnte sich auch bei einem kollek- 
tivum einstellen. Wichtiger jedoch ist, dass auch von diesem 
the many in vor-ne. zeit bis jetzt sich noch kein beispiel hat 
nachweisen lassen. 

But the many will be too chill and tender, and they ’Ü be for the 
flowery way that ete. All’s IV 5,55, The clothiers all, not able to maintain 
The many to them longing, have put off The spinsters etc. H8 12,32, For 
the mutable, rankscented many, let them Regard me as I do not flatter, 
and Therein behold themselves Cor. III 1, 66 (o. edd. Meyny). 


& 259. Die schreibung verschiedener folios meyny statt 
many hat eine anzahl von grammatikern auf den gedanken 
gebracht, auch dieses romanische wort könnte sich mit dem 
einheimischen many gekreuzt und letzterem zur substantivierung 
mit verholfen haben. Ich glaube jedoch, dass auch dies zurück- 
zuweisen ist, da wir diese schreibung auch dort finden, wo 
das wort unzweideutig als adjektiv bezw. als substantiviertes 
adjektiv fungiert, wir es also offenbar lediglich mit einer 
orthographischen variante zu thun haben. Wie diese variante 
genetisch sich erklärt, dies zu entscheiden muss ich den laut- 
historikern überlassen. 


ne. such Incident* and maynie other Fl’s Leseb. 348 (4.1540), w! mayni 
delays ib. 349, there be mayni moo bandes assemblid in almayne ih. 


$& 260. Als ungeschlechtiges substantiy lässt sich manig 
nur sehr selten beobachten. 

ae. beah hine dysige men on manig delan Boeth. 186,6. Es ist dies 
eine übertragung aus der bei twa, breo ete. üblichen konstruktion. Ebenso 
scheint es gebraucht in: he .... oft lange ana set swigende mude ac mid 
inneweardre heortan monig mid him sprecende Beda II 9 (z. 994), doch 
könnte hier auch die endungslose form des plurals vorliegen (Sievers, Gramm. 
8 296 anm. 1); das original hat: multa secum conloquens. 


$ 261. Schwieriger ist die auffassung des many in dem 
ne. belege yet are we many fewer than he Leicester Corresp. 40. 
Da es hier mit much wechselt (z. b. in ne. moche fewer of these 
matters Suppl. of the Commons 51), könnte many hier das neu- 
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trale substantiv im absoluten akkusativ sein = ‘um vieles’, 
dieselbe konstruktion also, der wir oben bei any (8 109) be- 
gegneten. Da jedoch in diesem falle für die sprache kein 
triftiger grund vorlag, von der verwendung des dem sinne 
nach völlig identischen much abzugehen, so dürfte hier eine 
andere deutung vorzuziehen sein. Ich erkenne in dem hier 
gebrauchten many den ausdruck eines sich überschiessenden 
strebens nach logik und deutlichkeit. Das zumeist abstrakta 
und stoffnamen qualifizierende much schien diesem streben bei 
kollektiven begriffen nicht mehr am platze und so ersetzte man 
es hier durch den gleichfalls im absoluten akkusativ stehenden 
plural von many. Der sinn deckt sich also mit dem der 
konstruktion we are fewer by many — ‘wir sind viele (d. i. 
‘um viele’) weniger”. 


$ 262. Die stellung des possessivums zwischen pronomen 
und substantiv, die bei Shakspere mehrfach nachgewiesen ist, 
kann aus zwei quellen stammen. Entweder von dem unbe- 
stimmten artikel, der ausnahmslos diese stellung einnimmt; 
oder von einer anzahl anderer indefinita, welche das possessivum 
in der gleichen stellung von alters her zu sich nehmen, oder 
doch zu sich nehmen können. Derartige indefinita sind z. b. 
all, few, any, half, both und von später angeglichenen other, 
certain, divers. 

ne. he hath sent me an earnest inwiting, which many my near occasions 
did urge me to put off Sh., Tim. III 6, 11, The death of Fulvia, with more 


urgent touches, Do strongly speak to us; but the letters too Of many our 
contriving friends in Rome Petition us at home id., Ant. 12, 189. 


Feola > fele. 


$ 263. Das substantivierte neutrale adjektiv feola — 
‘vieles’ dürfte eigentlich nur als substantiv vorkommen. Koch, 
Mätzner und Bosworth-Toller kennen es auch nur als solches 
und diese älteste konstruktion lässt sich bis gegen ende des 
Frme. nachweisen. 

fele gere OEH. p. 35, feole kinelonde Laz. III 4, feole oöre godere werke 


OEH. p.9, Sunnen seouene bat bringeb vt of heouene Swibe vele manne 
Mise. 75. 


$ 264. Auch dort, wo es (wie bei anderen indefiniten so 
oft) seinem rektum nachgestellt ist, könnte man, obgleich beide 
im gleichen kasusverhältnisse stehen, feola doch noch als im 
logischen sinne substantivisch gebraucht auffassen, wenigstens 
bis zu dem zeitpunkt, wo die im vorigen $ behandelten formen 
sich verlieren, das heisst, die genitivische auffassung im sprach- 
bewusstsein schwindet. Diese konstruktion, die sich formell 
bis in das ME. verfolgen lässt, hat gleichfalls ein hohes alter. 
Wir dürften ihre existenz sogar für die vorlitterarische zeit 
annehmen, wenn wir beweisen könnten, dass jener gotische 
beleg, auf den ich zufällig stiess, auf mehr beruht als auf 
einer wörtlichen übersetzung. 


got. Jah bata taujandans galukum managein fiske filu Luc. 5, 6 aus 
xal ToöTo noımoavrss ovv£xksıcav nANYog IXIvwv nor. 

ae. forbam de ba Judeiscan fela gelyfdon on urne heelend Ags. Pr. 
III 66, min heort gebad hearm-edwit feala Ps. 68, 21, ic wolde be ...... 
syllan .... swa gold swa sylfor swa fela swa Pu woldest Ags. Pr. III 
p. 182, Ealle bas byng and oöre fela .... he gefylde ib. 

frme. bar aros (!) .... widerheppes feola Laz. 118, ber weore feondes 
to fele ib. 55. 

me. Ase huy wenden in heore weize, Leouns fale huy habbuth i-seize 
Kindh. Jesu 1275, Suche stones so grete and so fale Rob. of Gl. p. 146, zer? 
many and fale Barl. & Jos. 1235, lordships feole Alis. Frg. 11, with hors 
and wepenes fele Tristr. 1, 16, dayes fele Ch. 11 306, yeres long and fele 
Court of L. (Morris) IV 6. 


$ 265. Trotzdem lässt sich die zweifellos attributive ver- 
wendung schon sehr früh nachweisen und dieser gebrauch nimmt 
so schnell zu, dass mit eintritt der me. periode die erinnerung 
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an das alte genitivische verhältnis dem sprachbewusstsein ent- 
schwand. Diese frühe ausbreitung des attributiven gebrauches 
ist wohl auch der hauptgrund, dass die sprache auch nicht 
einmal es versucht hat, die alte genitivische konstruktion mit 
hilfe der neuen mittel (mit of oder analyt. genitiv) zu ersetzen 
oder zu verjüngen. Aber ebensowenig hat es die sprache ver- 
sucht, die neue konstruktion konsequent durchzuführen, d.h. 
das attribut feola zu einem echten adjektiv zu machen. Zum 
wenigsten hat sich bis jetzt keine form desselben auffinden 
lassen, welche in irgend einer weise als flexionsform gedeutet 
werden könnte, eine thatsache, die um so auffälliger erscheint, 
als die sprache vor der bildung der viel ferner liegenden 
steigerungsflexion nicht zurückschrak (me. Tas yow here mi 


chevisaunce ..... I wowche hit saf fynly, baz feler hit were 
Gaw. 1390, bai are feler of folke Destr. of Troy 4869 (N.E.D.) 
u. Ö.). 


ae. feola gear Beda 686, 19, fela busend manna Oros. 268, 17, fela 
witegan bodedon Hom. Th. 1358, 6, and wurden da fela cyrcan arcerde 
ib. 562,29, ba weron ber swa fela gereord swa etc. ib. 22, 24, ähnlich 
328,23, on fela bingan Sax. Chron. 1083. 


frme. he nam geme of be wune be weren bo and get bien mid mannen: 
fewe gode and fele iuele OEH. II 105 u. ö. 

Dasselbe gilt von den folgenden perioden: niemals weist 
fele eine adjektivische flexion auf und doch richten sich die 
prädikate nicht nach ihm, sondern nach dem es begleitenden 
substantive. 

Nach dem N. E.D. ist der letzte beleg des wortes der 
folgende: 


ne. So fele shippes this yeere there ware, That moch losse for vn- 
freyght they bare Hakluyt, Voy. 1201 (a. 1598). 


$ 266. Sonst ist nur noch die adverbielle verwendung 
von feola im sinne von ‘viel’, ‘sehr’ zu bemerken. 

ae. ber bu findan miht fela-synnigne secg Beow. 1379. 

me. He bounden him so fele sore Havel. 2442 (N.E.D.). 


ne. The beere, That they drinken feele too good chepe Hakl., Voy. 1192 
(N.E.D.; für mehr belege sieh ebenda). 


Feawe > few. 


$ 267. Der dem got. fawai regelrecht entsprechende 
nom. pl. feawe ist in erster linie adjektiv und kann erst von 
ihm aus die qualität eines substantivs erlangen. Das neben 
feawe sich im Wests. findende feawa verdankt sein -a einer 
angleichung an fela. Feawe bezw. feawa kontrahiert regel- 
recht zu fea, eine form, die gleichfalls schon im besten AE. 
vorkommt. Für das nordme. fa fo wird, da das wort im Nordh. 
bis jetzt nicht nachgewiesen ist und der vokal den ae. ver- 
hältnissen nicht entspricht, an. herkunft angenommen. 

Von feawe sind kasusformen häufig, auch schwache (meist 
nach pronominalen attributen). Der ne. genitiv fewes in They 
are but fewe, but onles ye auoyde the same fewes companie 
Coverdale, Erasm. Par. 2 Cor. VI 17 (a. 1549) (N.E.D.) als er- 
satz des ae. feara bezw. feawena ist aufzufassen wie die das 
ae. tweg(r)a, beg(r)a ersetzende me. genitive tweyes, bothes 8 189. 

Auch steigerungsformen sind vorhanden. Für den super- 
lativ führt Bosworth-Toller einen ae. beleg an und der kom- 
parativ ist sogar schon im Got. zu finden. 


$ 268. Die adjektivische verwendung und die als ge- 
schlechtiges substantiv bieten zu bemerkungen keinen anlass. 
Umsomehr die verwendung des pronomens als ungeschlechtiges 
substantiv. Da uns nur pluralische formen überliefert sind, so 
müsste eine derartige verwendung eigentlich unmöglich sein. 
Allein, wenn ich auch auf die so naheliegende gleichstellung 
von ae. fea mit got. fau verzichte, weil sie sich durch sonst 
nichts stützen lässt, es wäre doch denkbar, dass ae. feawa von 
fela nicht nur seinen endvokal, sondern auch seine verwendung 
als neutrales substantiv übernommen hätte. Eine formelle 
angleichung muss ja doch leicht eine begriffliche angleichung 
herbeiführen. Ausserdem musste diese verwendung durch den 
einfluss des synonyms Iyt (lyt manna u.ä.) in nicht geringer 
weise begünstigt werden. Ob das hier der fall, lässt sich leicht 
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nachweisen an der hand der von feawa als subjekt regierten 
verben und deren formen. Findet sich auch nur ein einziges 
mal in diesem falle der singular, so ist die logische gleichheit 
von feawa mit feola über allen zweifel bewiesen. Denn aus 
welcher denkbaren ursache könnte wohl das von uralter zeit 
her pluralische feawe einen singularischen sinn annehmen?! 
Und in der that sind derartige belege zu finden. 


Feawa dara manna mihte beon eardfeste Oros. 5, 4, be swibe feawa 
manna a ongit Bo. 108, 1. 


Umgekehrt ist es wohl denkbar und ist sogar etwas sehr 
gewöhnliches, dass wörter, die der form nach singular sind, 
dennoch wie plurale behandelt und verwendet werden eben 
wegen des pluralischen gehaltes, den sie besitzen. Und des- 
halb können gegen meine obige ausführung durchaus nichts 
beweisen belege wie: Hira feawa on weg comon Sax. Chron. 
918, feawa synt gecorene Math. 20, 16. 


$ 269. Von diesem gebrauche des feawa als ungeschlech- 
tiges substantiv aus, müsste sich nun leicht die verbindung 
desselben mit dem unbestimmten artikel, wie sie in dem heute 
so gebräuchlichen a few vorliegt, erklären und entwickeln 
lassen. Ist dies doch die einzige art der verwendungen des 
few, welche seine verbindung mit diesem artikel zu ermög- 
lichen scheint, nämlich die singularisch-neutrale Hier stellt 
sich jedoch eine schwierigkeit ein, der wir hier am wenigsten 
zu begegnen erwarteten. Je mehr wir uns dem AE. nähern, 
um so mehr nimmt der unbestimmte artikel eine gestalt an, 
die der neutralen form nicht entspricht. Schon gegen ende 
des 13. jahrh. treffen wir auf die form ane: Jesus bar ane 
fewe Otene in |h\is hond and caste heom in a feld Kindh. Jesu 
984—5, ähnlich 986 (der form nach könnte otene der gen. pl. 
ütena sein; allein auch der nom. pl. ist otene, sieh v. 994, doch 
dies ist für unsere frage gleichgiltig), eine form, welche das 
Frme. in Orms mundart bestätigt: off Judewisshe folle . 
ane fewe Orm. 19761. Und gehen wir gar auf das AE. zurück, 
so finden wir hier die flexion in einer deutlichkeit, die jeden 
zweifel ausschliessen muss. Die beiden einzigen bisher ent- 
deckten belege sind: and ane feawa he geheold mid him sylfum 
Aelfric, Hom. II 158, 33 — ein paar (seil. mönche!), gyt ane 
feawa dagas id., Gram. 30, 3, 
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Welcher art ist nun dieses ane? Neutral kann die form 
nicht sein. Aber feminin, wie sie äusserlich wohl sein könnte, 
ist sie sicher auch nicht. Die substantivierte form von fea 
lautet feanys, ein feawe feawa im sinne von wenigkeit ist sonst 
unbekannt. Ist aber die form auch nicht feminin (d.h. singu- 
larisch feminin), so könnte sie nur noch eines sein, nämlich 
pluralisch. Aber wie sollte wohl der unbestimmte artikel dazu 
kommen, einen plural zu bilden?! Nun unmöglich ist dies nicht. 
Selbst wenn ich von anderen sprachen hier absehe, und mich 
nur auf das Englische beschränke, kann ich doch verweisen 
zunächst auf den ganz gewöhnlichen pluralischen gebrauch von 
nan ($ 35 a), also dem negierten unbestimmten artikel. Aber 
auch an selbst finden wir recht oft pluralisch gebraucht und 
zwar wenn es in der bedeutung ‘allein’, ‘einzeln’ (824) gebraucht 
ist. Und nun: diese bedeutung ‘einzelne’, oder eine leichte 
abschattierung davon, ‘einige’, hat ane auch hier. Die be- 
deutung von ane feawa ist also “einzelne (oder einige) wenige’ 
und die funktion von an hier ist völlig identisch mit der von 
sum in der verbindung von zahl- und massbegriffen ($ 92). 
Von hier aus können wir noch einen kleinen abschweif machen: 
Ein ae. *sume feawe giebt es nicht; es giebt aber auch kein 
ae. *ane ten. Die funktion von ane ist in beiden fällen die- 
selbe. Ist es nun, frage ich, etwas so unnatürliches anzu- 
nehmen, dass diese beiden wörter im ME., diesem sprachlichen 
hexenkessel, ihre stellen tauschten bezw. tauschen konnten. Ob 
es ein me. some fewe giebt, weiss ich nicht. Es konnte es 
jedenfalls geben (vgl. Shakspere’s some few!), denn es ist ebenso 
klar verständlich wie a fewe. Dass es aber ein me. a ten, a 
fourteen etc. giebt, ist sicher. Und hier nun haben wir mit 
einem male den aufschluss über die herkunft und den genauen 
begrifflichen gehalt des heute ebenso gewöhnlich gebrauchten 
wie in seiner funktion rätselhaften unbestimmten artikels bei 
kardinalzahlen. In a fifteen miles u. ä. ist a ein indefinites 
pronomen im plural in der bedeutung ‘einige’. Sieh oben $ 19. 

Hier haben wir auch die erklärung, warum a fifteen bisher 
nur bis ins ME. hat zurückgeführt werden können. Der grund 
ist der, dass der sinn ‘einige’ in verbindung mit kardinalzahlen 
im AE. regelrecht durch das indefinitum sum dargestellt wurde. 
Denn in dem belege an fiftig sealmas Aeöelst. 3, 3 ist fiftg 
neutrales substantiv, das in der bekannten weise (vgl. $$ 265; 
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324 u. a.) ursprünglich regens des folgenden wortes, später in 
loser apposition mit ihm verknüpft wurde. Das ganze heisst 
also: eine fünfzig-zahl von psalmen und zwar nicht mehr 
und nicht weniger als fünfzig psalmen. Und dies ist der 
einzige ae. beleg für die verwendung der kardinalzahl mit 
dem unbestimmten artikel. 


Anm. Im N.E.D. s.v. «a finde ich soeben die bisher übersehene be- 
merkung: “OE. ane feawa (ane plural = some) : Ane feawa worda 
Gosp. Nicod. 5 (a. 1000)”. Da eine begründung oder erklärung dieser 
auffassung nicht beigegeben ist, so kann ich nicht umhin, zu glauben, 
dass dieselbe lediglich auf einer vermutung beruht, die ich aller- 
dings als eine sehr glückliche bezeichnen muss. Eben wegen des 
mangels jener begründung lasse ich das, was ich oben geschrieben, 
genau so stehen, wie ich es zuerst geschrieben habe. Es soll jener 
seltsamen erscheinung zur begründung und erklärung dienen und 
zugleich dazu beitragen, die auffassung derselben sicherer und 
zweifelloser zu machen. Denn wenn zwei forscher auf verschie- 
denen wegen zu demselben resultate gelangen, so hat dies einen 
ganz anderen wert, eine höhere glaubwürdigkeit, als wenn nur ein 
einziger es erschlossen hat. 


$ 270. Ne. bezw. mod. erweiterungen dieses gebrauches 
liegen vor in a faiihful few u. ä., a fewer. Aber alle diese sind 
nichts als ergebnisse einer verwechselung des (pluralischen) 
indefinitums mit dem (singularischen) artikel; wir haben also in 
diesen few oder fewer nicht mehr einen plural, sondern einen 
singular zuerkennen. Als regelrechte konsequenz dieses irrtums 
bildet man an stelle des richtigen those few jetzt ein that few. 


$ 271. Das eindringen von few in die sphäre von Kittle 
wird also durch das eben besprochene a few nicht erklärt. Für 
dieses eindringen gab es zwei bequeme wege, von denen ent- 
weder beide oder nur einer benutzt wurde. Welcher von diesen 
beiden fällen hier vorliegt, lässt sich mit genauigkeit nicht 
erkennen, auch aus dem reichen belegmaterial des N.E.D. 
nicht, das sich ja besonders bemüht, die art der berührung 
von few mit kittle aufzuzeigen. Soviel lässt sich aber auf grund 
dieses materiales schon jetzt sagen, dass zu der bemerkung des 
NEED EN RT 000 TR: [Perh. orig. a 
comic Gallicism, after Fr. un peu]” durchaus kein anlass vor- 
liegt; auch für die ironische verwendung nicht, die ja einer 
jeden modernen sprache in diesem falle so überaus nahe liegt. 

Das eindringen des ursprünglich nur bei pluralen appella- 
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tiven berechtigten few in den bereich von httle, small konnte 
geschehen zunächst auf dem wege über die jenem so nahe 
stehenden collectiva. Und von hier bis zu den dem Üitile zu- 
fallenden stoffnamen und abstrakten ist ja, wie wir bei ver- 
schiedenen gelegenheiten gesehen haben, nur ein schritt. Die 
ersten schritte auf diesem wege erkennen wir deutlich an den 
ältesten belegen des N.E.D.: A fewe Oruddes and Craym 
Piers Pl.ete.; The Duc of Excestre and other, with a few mayne 
Paston L. etc. Aelter ist der in Mätzner’s glossar augeführte 
beleg: The Cane rood with a fewe meynee Maund. p. 226. Das 
wort cruddes scheint allerdings auf den ersten blick ein stoff- 
name. Der plural zeigt jedoch deutlich, dass cruddes ursprüng- 
lich die (in der milch schwimmenden) quarkbrocken bedeuteten. 


$ 272. Der zweite weg war der folgende: ae. /yt war in 
mehrfacher beziehung synonym mit feawa: die ausdrücke Iyt 
manna, feawa manna, mid Iyt wordum, mid feawum wordum 
sind logisch völlig gleichwertig. Konnte aber das letztere für 
das erstere in einigen seiner beziehungen und bezeichnungen 
eintreten, so lag die versuchung nahe, es auch in seinen übrigen 
beziehungen und bezeichnungen für das erstere einzusetzen. 
Dies bezieht sich zunächst auf die adverbielle verwendung von 
!yt, weiterhin aber, da im laufe der me. zeit /yt von hitle ver- 
drängt wurde, auch auf dieses letztere. 


$ 273. Der adverbielle gebrauch von ae. feawe lässt sich 
allerdings bis jetzt nicht nachweisen. Aber schon im Frme. 
scheint er vorzuliegen in: An hundred ger and . XXX. mo, 
Have ic her drogen in werlde wo, dog Öinked me dor offen fo 
Gen. & Ex. 2401, also in der redensart littel thynken (leiten, 
tellen) of. Für spätere belege sehe man das N.E.D. Der 
gebrauch gehört den dialekten oder der niederen unterhal- 
tungssprache an. 


$ 274. Für die verkürzung von in few words [ae. (mid) 
feawum wordum Boeth. 42, 31 u. ö.] zu in few bringt jetzt das 
N.E.D. als ältesten beleg: To say all in few, they refused 
the name Jewell, Def. Apol. (1611) 116 (a. 1565). 


Mycel — much. 


$ 275. Dies pronomen bietet des interessanten nur sehr 
wenig. In erster linie ‘gross’ bedeutend entwickelt es aus 
seinen verbindungen mit stoffnamen und abstrakten den sinn 
eines indefinitums ‘viel. Nur dies geht uns hier an. 


ae. 7 weard ba mid mycclum wine fordruncen Dial. Greg. IV 33, p. 308, 
16 aus multoque vino inebriatus; da com micel wynsum stenc Shrine 91, 28, 
ge sawab micel sed and ripap litel Deut. 28, 38, micel mennisc Hom. Th. 
120, 21, micel gers ib. 182, 15. 

Daher auch beim plural: des man wyrcd mycele tacna John 11, 47 aus 
multa signa; we worhton mycle myhta Matth. 7, 22 aus virtutes multas. 


frme. muchel folc Laz. 124, muche lond id. 17, muche luue Hali M. 27. 

Daher auch beim plural, obwohl nur sehr selten: muchele castles heo 
bigunnen Laz. 1117, text B many. 

Vom ME. an schränkt sich der gebrauch von muche dergestalt ein, 
dass es nur noch die masse — ‘viel’ bezeichnet. 

Anm. Die von Koch angeführten belege me. Muche bing we abbeb 
yseye Rob. of Gl. 6890, Thise olde folk can mochil thing Ch. II 236, 
denen man zufügen könnte me. he tolde where he hadde be, And 
moche byng bat he hadde see Br., H.S. 1383, spme. and I herde 
meche thynge more thanne my mayster wryteth un to yow of Paston 
L. 1 150 bieten muche —= ‘gross’, da muche bing (vgl. 8 379 und 
$ 381) ganz offenbar die nachbildung des bekannten afrz. grant cose 
ist. Fraglich aber ist die sache bei: He hath to day taught us so 
mochil good Ch. II 277 —= viel gutes? Und ebenso bei: What 
schulde I... besy me to telle yow the names Of orpiment, brent 
bones, yren squames .... And of moche other thing what that ther 
was? id. III 52, andere hdschrr. which für what. Hier scheinen 
kreuzungen von mochel < grant und mochel = ‘viel’ vorzuliegen 
—= ‘von vielem anderen’. 

Und in dem ebenfalls von Koch beigebrachten ne. Much thanks 
Sh., Err. V 1, 392 steht much, obzwar formell auffällig, so doch 
logisch ganz richtig, da thanks singulare bedeutung hat; vgl. a 
liberal thanks id., Ant. II 6, 48, that thanks id., Cor. V 1,46, Little 
thanks id., Merch. IV 1, 288 — ‘wenig dank’. 


Doch zeigt sich auch im NE. much noch in alter weise in einigen 
wenigen fällen wie in Thou hast much goods laid up for many years Luke 


12,19 aus multa bona; Edom came out against him with much people 
Numb. 20, 20. 
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Wie viel zu der entstehung des sinnes ‘viel’ die in an- 
deren fällen nicht selten zu beobachtende me., ja zum teil 
schon ae. verkennung der ae. konstruktion von mycel als neu- 
tralem substantiv (— ein grosses, d. h. ein grosser teil) mit 
partitivem genitiv beigetragen hat, lässt sich mit sicherheit 
nicht feststellen. 

In belegen, wie ber forwearp micel Alexandres heres Oros. 
134, 33, beceapode ge dus micel landes? Hom. Th. I 316, 32, 
wird der genitiv wohl noch lange als solcher kenntlich ge- 
blieben und daher leicht auf neue weise ersetzt worden sein. 
Es gab aber eine menge substantive, in denen der genitiv 
weniger leicht zu erkennen war. Sie mussten dem Mittel- 
engländer leicht als regentien des sie begleitenden mycel er- 
scheinen und damit musste das letztere den uns hier beschäf- 
tigenden indefiniten sinn erhalten. 


$ 276. Auch die adverbiell verwendeten kasus können 
nur wenig interesse erregen, denn in allen heisst mycel eher 
‘ein grosses’ als ‘viel’ oder ‘sehr’. 


So beim genitiv — ‘um ein grosses’. 

ae. se lece bib micles to beald Cura P. 61, 2. 

frme. fele fon wulleö swo don .... and mugen mucheles be eöere, 
gef etc. OEH. II 198. 

me. this bryd .... is not mecheles more than am egle Maund. p. 48. 


$ 277. Beim dativ. 

ae. Ealle micclum Öes wundrodon Hom. Th. 1, 42. 

Beim instrumental —= ‘um ein grosses”. 

ae. he wes micle de bliöra Boeth. 9, 63, noht micle er Beda 4, 23, vc 
‚begnum dinum dyrnde and sylfum de swidost micle Cxdm. 129 — ‘gerade 
am meisten’ = mod. much the most. 


frme. miccle mare genge Orm. 19565. 
me. moche is that on more than that other Pop. Sc. 7. 


$ 278. Beim akkusativ — ‘ein grosses’ — ‘viel. 
ae. micel ic gedeorfe Coll. Monast. Th. 20, 25 aus multum laboro. 


Dies ist das ne. mod. much in seiner gewöhnlichen adver- 
biellen funktion. 


Anglia. N.F. XV. 7 


mare (ma) > more (moe). 


$ 279. Die entwicklung des ae. adjektivs mara und der 
ae. adverbien mare und ma zu den me. indefiniten pronominen 
more und mo und die verdrängung des letzteren durch das 
erstere im NE. bildet eines der schwierigeren kapitel der 
englischen sprachgeschichte. 

Allerdings konnte schon das ae. adjektiv, das ja allgemein 
die bedeutung ‘grösser’ besass, die geltung eines ‘mehr’ ‘plus’ 
erhalten, wenn es mit stoffnamen, kollektiven und abstrakten 
verbunden wurde. Die schwierigkeit liegt nur darin, dass die 
fragliche neue geltung sich nur sehr schwer dergestalt nach- 
weisen lässt, dass die ältere bedeutung völlig ausgeschlossen 
wäre. 

Mit beiseitelassung der gewöhnlicheren belege ist wohl 
in einem belege wie swa hattra sumor swa mara bunor and 
Iiget on geare Pop. Treat. p. 19 dem mara die bedeutung ‘mehr’, 
‘häufiger’ viel natürlicher. Aber ein sinn wie ‘grösser’, ‘stärker’, 
‘gewaltiger’ ist darum doch nicht völlig unmöglich. Ebenso 
wahrscheinlich ist der sinn ‘mehr’ in: dba h&denan britigum 
sida mare weorod hefdon Beda III, 24 (2760), aber das lat. 
original majorem .... exercitum beweist, dass hier doch ‘grösser’ 
gemeint ist. 

Für die in frage stehende entwicklung des me. indefinitums 
dürfte das ae. adjektiv, wenn es überhaupt in frage kommen 
darf, einen sehr unsicheren ausgangspunkt, eine sehr schwan- 
kende basis bilden. 


$ 280. Einen viel festeren untergrund bekommen wir, 
wenn wir nicht vom adjektiv mara, sondern von dem sub- 
stantivierten neutrum mare ausgehen und zwar zunächst in 
seiner funktion als adverb. 

Unter den verschiedenen stellungen, die dies adverb ein- 
nehmen kann, bemerken wir auch eine, die es in unmittelbarer 
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nachbarschaft des objektes zeigt und namentlich seine stellung 
vor dem objekt ist hier für uns wichtig. Beobachten wir 
die belege, die diese stellung aufweisen genau, so drängt sich 
uns der eindruck auf, dass die beiden ausdrücke nicht nur 
ein äusseres, sondern auch ein inneres band verknüpft, dass 
das ursprüngliche adverb an der objektsfunktion des ihm 
folgenden nomens teil hat, dass es fast als attribut dieses 
nomens erscheint: und dieser eindruck wird angesichts der 
Jüngeren belege geradezu zur gewissheit. Ich will nicht be- 
haupten, dass sich dieser zustand ohne alle anregung von 
aussen entwickelt hat. Für das heranrücken des adverbs 
mare an das objekt kann das adjektiv mara als attribut 
massgebend geworden sein, und zwar um so massgebender 
als mit dem verblassen der endungen das erstere von dem 
letzteren sich nicht mehr deutlich scheiden liess. 

Und was das neutrum mare als substantiv angeht, so wird 
wohl für dessen attributive verwendung vor dem regierenden 
nomen im besonderen noch die im späteren AE. üblich werdende, 
völlig gleiche verwendung des substantivisch gebrauchten ad- 
verbs ma vorbildlich gewesen sein, dessen erbe ja zu einem 
teile das me. mare geworden ist. Aus dem ma weter und 
ma creft des späteren AE., für mehr belege sieh unten, musste 
zweifellos ein frme. me. mare water und mare craft hervor- 
gehen und zwar in derselben identischen bedeutung. 

Das aus ae. mare healpes analytisch entwickelte more of 
helpe führt dagegen nur ein künstliches leben, dass wohl nur 
durch solche fälle erhalten wird, in denen, wie bei den pro- 
nominen hit bis bat, die soeben geschilderte umwandlung nicht 
durchgeführt werden konnte: his (bisses, bes) mare konnte 
nur zu more of hit (bis, bat) werden. 

ae. forban Eustatius hefde gecydd bam cynge bet hit sceolde beon 
mare gylt (mask.!) bere burhwaru bonne his Sax. Chron. (E) 1048, die un- 
gezwungenere stellung wäre mare bonne oder wenigstens mare beere burh- 
waru gylt! Hierher gehört sicher auch (da mare = ‘grösser’ dem zu- 


sammenhange nach völlig ausgeschlossen) der beleg: and ic be helsige 
burh binne god ... bet bu me na mare yfel ne do Ags. Pr. III p. 177. 


frme. we ne mazen ... halden Orist bibode, bet is us be mare herm 
OEH. p. 21, nulli be na mare uuel ben bi seolf waldest Jul. p. 22. 
me. With-oute ani more lette Kindh. Jesu 137, heore picheres weren 
to-broke, bat huy ne mouwen don no(n) more note Kindh. Jesu 656, Nabbeb 
of hire nammore reube ben heo hadde of me Jul.? 194, go worb a godes 
Tr 
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name 7 g0 sikerliche, wor be deuelen mowe do be na(m)more schame Pat’s 
Fegf. 564, Let us go forth withouten more speche Ch. II 237, multitudes of 
folk ther as men taken more reward to the nombre than to the sapience 
of persones id. II 162, I have as now no more leyser for to seye id. III 9, 
And of hire werke she toke no more kepe id. V 830, ‘G@0’ quod Jhesu 
Crist “and haue no more wille to do synne or wilme no more to do synne’ 
ib. 346, die erklärung ist sehr bezeichnend aber auch sehr nötig, denn man 
könnte sonst auch verstehen: ‘habe keinen grösseren (heftigeren) willen, 
zu sündigen’; was ja doch heissen würde: ‘der geringe wille zu sündigen, 
den du gezeigt hast, ist immerhin entschuldbar’. Anderwärts: He set a 
strok vpon his heued That he ete no more bred Laud Troy B. 6280, sonst 
steht in dieser redensart neuere für no more! 

spme. myn once ... agreid that he wold make no more sute abought 
it Paston L. III 257. 

ne. to trouble you with no more suit Sh., Merch. 12, 112. 


$ 281. Hiermit vergleiche man nun die wandlung der 
stellung des adverbs ma, welche der des adverbs mare ganz 
analog sich vollzieht. 


ae. Ic nelle nan word ma of Öinum mupbe gehyran Nar. 45, 23, dies 
die regelrechte ae. stellung. 

frme. (sehr selten) Monie mo hweolpes ben etc. A. R. p. 200, monie 
ma murhöen ben etc. Kath. 1697. 

me. (selten) And many mo othere Piers Pl. 1107, Let us no mo 
wordes herof make Ch. Il 351. 

spme. (gewöhnlich) wythout eny moo wordes Cax., Blanch. p. 167,6; 
177, 35; 184, 20. 

ne. (gewöhnlich) sir R. R. and sir W. C., which longing for no moo 
parteners of the princes fauour ... kept him oute of all secrete trust 
Fl’s Leseb. p. 263 (a. 1513), he deparded without any mo wordes spekinge 
Berners’ Huon p. 343 u. ö. 

Without ony more wordes he departed. ib. p. 330, From me and other 
more Suitors Sh., Shr. I2, there's no more tribute to be pard id., Cymb. 
III 1,34, let two more summers wither id., Rom. 12,10, I could tell you 
many more stories Field., J. Andr. 2,17, a thousand more good qualities 
ib. 4, 6. 

mod. (meist) T’here might be one more motive Byron, Don J. 1, 177, 
you must save a few more poor creatures ere you die Kingsley, Two y. 
ago 1,14, You must write twelve more tragedies Taylor & Reade, Masks 1, 1. 


$ 282. Ueberaus interessant ist nun zu beobachten 
das eindringen dieses substantivierten neutrums in all die 
funktionen, die ursprünglich dem ae. adverb ma zukamen. Und 
zu bemerken ist hierbei, dass nur in sehr wenigen fällen 
schon im AE. mare und ma mit einander wechselten und dass 
in noch wenigeren ersteres die alleinherrschaft hatte. 


DAS ENGLISCHE INDEFINITUM. 101 


I. Das substantivierte neutrum mare als substantiv — 
‘ein grösseres’ — ‘ein mehreres’ — ‘mehr’. 

ae. he wes wilniende det he des gewinnes mehte mare gefremman 
Oros. 2,5, hit mare des landes forbernde donne hit efre er dyde ib. 5,2, 
‚bere seocnesse, bere be mare healpes behofiad Reg. Bened. (Wint. V.)p. 113; 
dem de enigre wuhte mare habbab ...... swa he mare hefd swa he ma 
monna oleccan sceal Boeth. 26, 2, soölice se man hafad on bissere wisan 
mare bonne ba nytenu, forbon be ba nytenu wfter deabe ne lifiad Dial. 
Greg. IV 4 p. 266, 27 aus Habet ergo homo hoc amplius jumentis, qwia 
la post mortem non vivunt; hierher auch: he gesomnode of bam mare on 
bam gebrocum, bonne se hlaf sylf er were ib. III 37, p. 152, 15, welches, 
wenn man auch das wörtliche ma gebrocu erwarten sollte, doch sinnes- 
gemäss genau dem lateinischen plura ex eo, quam ipse panis fuerat, frag- 
menta collegit entspricht; mare us fremad his tweonung, bonne etc. Hom. 
Th. 1234, 22. 

Im adverbialen sowie adnominalen (?) genitiv haben wir es in: deos 
gitsune hafad gumena gehwelces mod amerred, bet he maran ne recö Metr. 
VIII 44, wilnast bu awiht maran Solil. 190, 29. 

frme. Ic welde mare bene ic dide Poema M. 2, Mare he bohte to 
suggen Laz. II 51, 5 ha nowöder ne ete lesse ne mare tweolf dahes fulle 
Kath. 1549, Itt ss mare bamn inoh Orm. 10722, ete. 

me. vor be more bat a mon con be more worb he is Rob. of Gl. 
p- 864, the more that it swolwith the more it desireth to swolwe Ch. III 
183, etc. etc. 

Mit analytischem genitiv: zyf bou haue of ouber tresour More ban 
susteyneb byn onour Br., H.S. 5392, syn hyt halewede was, be more he 
dopbe of trespas ib. 8652, be ofter bat bou shewest by blame, be more . 
‚bou hast of shame ib. 11427. 


II. Die form ma ist hier sehr auffällig, doch ist sie selten 
und scheint dialektisch, da sie bisher nur in den dialogen 
Gregors belegt ist, und auch hier von der einen der hand- 
schriften gewissenhaft durch das richtige mare ersetzt wird. 


ae. witodlice ic mag ma secgan Dial. Greg. (C) 12 p. 20, 13, ma ent- 
spricht hier dem vorangehenden fragenden aht opres, es anders, denn als 
objekt zu fassen ist also kaum möglich; H schreibt richtig mare! — forbon 
efter Johannes stefne God is seo sode lufu, by for his bam swide rihtwisan 
dome heo mihte ma begytan 7 abiddan, forbon heo ma hine lufode ib. 
1123, p. 168, 27, so C, H fehlt leider; aus qwia enim juxta Johannis vocem, 
Deus carıtas est, justo valde judieio illa plus potuit, qua amplhius amavit, 
die hinzufügung des hine scheint lediglich verhindern zu sollen, dass auch 
das zweite ma als objekt verstanden wird; aber ma konnte als solches auch 
plures bedeuten, vgl. $ 309. Für weitere ma st. mare sieh folg. 8, II b. 


frme. Halewen bet ze luwiedö best 7 mest, in hire wuröchipe sigged 


oder les oder mo A.R. p. 30. 
me. Nur durch den reim herbeigelockt scheint es in: Thou saist, thy 
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princes han i-yive the might Bothe for to sleen and eek to quike a wight 
.... But thou maist sayn, thi princes han the maked Minister of deth: 
for if thou speke of moo [: tho.: go] Thow liest Ch. IH 43. 


$ 283. I. Hierher gehört nun auch das an das fragende 
hwet prädikativ angeschlossene mare — ‘was des mehreren’ 
— ‘was mehr”. 

ae. ic sceal erian fulne ecer oöde mare .... Hwet mare dest dw? 


Gewislice mare is do Coll. Monast Th. 19, 23—25, swa hwet swa der mare 
bid etc. Aelfric’s Gram. 206, 2. 


Ila. Bei den belegen die hier ma aufweisen sind zwei fälle zu 
unterscheiden. In erster linie stehen die belege in denen äusserlich wohl 
unser mare stehen könnte, in denen aber absichtlich das adverb und zwar 
in dem unten $ 298 bezw. $ 302I behandelten sinne = ‘fernerhin’ von den 
betr. verfassern gesetzt worden ist: nabbab syödan hwet hig ma don Luke 
12, 4 aus amplius; Hwet sceal ie donne ma secgan fram Sancte Johanne 
Blickl. H. 169, 24. Eine ausnahme stellen also diese belege nicht dar. 

Nur ein beleg: deutet sicher auf die vermengung der beiden ausdrücke 
hin und hier wird das das richtige mare ersetzende ma durch das amplius 
des originals herbeigeführt worden sein, also auch hier haben wir, obwohl 
irrtümlich, das ma —= ‘fernerhin’: hwet hafad ma se snottra man bam 
dysigan? Dial. Greg. (C) IV 4 p. 266, 22 aus Quid habet amplius sapiens 
a stulto? Hier schreibt aber doch wenigstens eine hdschr., O, das richtige 
mare und dasselbe wird das leider hier fehlende H gehabt haben, wenn 
wir nach seinem sonstigen verhalten urteilen dürfen. 


Ilb. Einen anderen fall bilden die belege, in denen Awet nicht in 
dem sinne von ‘was’, sondern in dem von ‘warum’ gebraucht ist. Hier 
ist die verbindung von Awet und ma eine ganz lose, das erstere ist ledig- 
lich konjunktion und die hier angeführten belege gehören deshalb zu den 
oben $ 282I zusammengestellten und bilden demgemäss ausnahmen von 
dem dort behandelten falle: Hwet sceolan we des ma secgan Beda II 12 
(z. 1237) aus Quwid plura? B schreibt richtig mare! Dasselbe hat Ca, aber 
T schreibt wie O ma! Hwet sculon we nu bes ma sprecan? ib. III 27 
(z. 3073) aus Quid multa? Hier schreiben alle MSS. ma, nur T hat richtig 
mare! Ac hwet secest bu ma bes weorces, ba ba seo clennys his lifes 
gebweerede mid beere geornfulnesse his bodunga? Dial. Greg. (C) I4 p. 33, 20 
aus Sed quid plus quaeris operis, quando concordabat vitae munditia cum 
studio praedicationis. Hier schreibt jedoch H ganz richtig mare! 

Spätere belege des obigen falles können kaum interessieren. Sie bieten 
sämtlich more: me. what shold I more seye? Ch. IV 166, dass. 199 und 
V 312; Allas! what myght I more don or seyne? ib. IV 267, What wol 
ye moore? ib. V 38, what wolde ye more? ib. 316. Ein ne. beleg ist z. b. 
what hadst thou then more than thou hadst before Sh., Sonn. 40. 


Noch ein scheinbar für mare stehendes ma ist zu erwähnen, 
es ist das in dem ausdruck azwiht ma, welcher dem unten $ 2881 
behandelten negativen nawiht ma zur seite steht. Hier wie 
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dort ist jedoch das kompositum nicht abverbiell, wie sonst oft, 
gebraucht, sondern als substantiv, in unserem belege als objekt, 
und das ihm folgende ma (natürlich adverb) ist das unten 
$ 3021 erörterte — ‘weiterhin’, ‘ausserdem’. 

ae. woldest bu awiht mo witan Solil. 171, 16. 


$ 284. Sehr auffällig ist die substantivierung des neu- 
tralen adjektivs mare durch den bestimmten artikel in dem 
spme. belege: Though it cost me the more of my good Paston L. 
(ed. Ramsay) LXX 53. Während das hinzutreten der artikel 
zu dem geschlechtig substantivierten more < ae. mara also the 
more der grössere’, a more ‘ein grösserer’ etwas ganz gewöhn- 
liches und natürliches ist, ist für das ungeschlechtig substan- 
tivierte more < ae. mare dies hier der einzige beleg. Falls 
dieses the more nicht infolge verlesens oder verdruckens aus 
dem sehr üblichen the more part, dessen sinn es offenbar hat, 
entstanden ist, so könnte hier nur die nachbildung eines afrz. 
idioms (also: *le plus de mon bien) vorliegen, mit dem der 
schreiber und leser dieser briefe so vertraut gewesen sein muss, 
dass eine verwechslung dieses the more mit dem, welches ‘der 
grössere’ bedeutete, nicht zu befürchten war. Und dass die 
korrespondenten der Paston Letters mit dem Französischen 
ebenso vertraut waren wie mit dem Englischen, ist ja bekannt. 

Uebrigens dürfte auch das me. ne. for the more part nichts anderes 
als das afrz. por la plus part sein. Dies for the more part bildet mit for 
the most part eine jener donbletten, die wohl in den meisten fällen auf die 
nachbildung (die unter verschiedenen umständen verschieden ausfallen 
konnte) eines fremden idioms hindeuten. Dass sich das moderne la plupart 
‘erst im 15. jabrhundert zu zeigen beginnt’, wie Haase p. 63 angiebt, be- 
zweifle ich nicht, glaube aber, das es schon im vorangehenden jahrhundert 
in der sprache vorhanden gewesen ist. 


& 285. Dies substantivierte neutrum mare ist es, welches 
in stereotyper verbindung mit der präposition without er- 
scheint als nachbildung der afrz. redensart sauns plus — ‘ohne 
weiteres’ — ‘sofort’. Eine ae. entsprechung hat sich bisher 
nicht auftreiben lassen. 

me, He hent ham in his armes bare, And kissed ham wibouten mare 
Cursor M. 5055 (Trin.), Then belyve wythowten mare To he castell can bey 
fare Guy of W. 1158, And bad hem to his hous withouten more Ch. III 40. 

Aeusserst selten steht mo in diesem sinne: ‘It is your loue’ quod 
she withoute moo Generides 2682. 

Für die erweiterte phrase without any more sieh oben $ 109, anm. 
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$ 286. Dasselbe (behufs steigerung) verdoppelt. Ein ae. 
mare hat sich hier bisher nicht gefunden. Auch für die 
späteren perioden lässt sich der fall schwer belegen. 


ae. Hwar byd bonne heora wela, be hi ahton her on hfe? And In 
deeghwamlice gesamnodon ma and ma togedere and nystam neenigne ende, 
hweenne hi bet forletan scoldan Ags. Pr. III p. 165. 

frme. du gederast mare and mare, and men cwelad for hungre OEH. 
p. 111, Agz summ zho mare annd mare toc Azz wex üt mare Orm. 8679. 


$ 287. I. Dasselbe in der verneinung = ‘ein nicht grösseres’ 
— ‘ein nicht mehreres’ —= ‘nicht mehr”. 


Anm. In einigen dialekten stellt sich auf grund falscher analogie nan 
ein statt na; sieh oben $ 47, anm. und $ 49. 
ae. we his na mare ne cunnon Hom. Th. 1154, se wuldorfesta cyning 
. nolde bera deofla gemadeles na mare habban Ev. Nie. 29, nefö hit 

(seil. coepi) na mare buton ‘coeptus’ “ongumnen’ Aelfric’s Gram. 206, 2. 

spae. ne sacge ic eow zytna mare bonne ic er sede Holy R. Tr. p. 26. 

frme. da he nan mor ne mihte, ba wolde he 5 his nefe sculde ben 
abbot in Burch Sax. Chr. 1132, ba be uurecce men ne hadden nan more 
to gyuen ba etc. ib. 1137, 7 tezzre win wass drunnkenn swa batt ter nass 
ba na mare Orm. 14011; 14015 u. d. 

me. pat ber wyn i-failled was And bat bare non more nas Kindh. 
Jesu 1733, i nelle eou schewen at busse time Non more in prose ne in 
rime ib. 1826, Euer vch to reste drow 7 speken of him na more Geb. Jesu 
78, be king ne mowelhjte don no more But yerne preyede Godes ore 
Havel. 210, ther isno more to telle Ch. II 31; 220; III 27, ther nys no more 
to sey id. 1135; 73; 294; 304; 345; 864, III 28; 257, ther nys no more to 
done id. II 193; 365 u. ö.; Yif me the victorie, I aske no more id. II, 75, ye 
gete of me no more (als was erzählt ist) id. III 26; 365, I se no more baut 
that I am fordo ib., I can no more, my tale is at an ende id. III28, Ther 
was na more but ‘Far wel, have good day’! iü. II 84, To bedde goth 
Aleyn, and also Jon, Ther nas no more, hem needed no dwale id. II 129, 
Of this batayle I wol no more endite id. II84. So auch: an unce and 
no more id. III 68. 

Hierher auch: Sche woot no more of al this hoote fare ... than wot 
a cuckow id. II 56, das der form des ausdruckes nach eigentlich nach unten 


$ 293 gehört. Hierher auch: De nexte tyme bat he come bore, Of Pascas 
saghe he no more Br., H.S. 11059. 


1I. Aber ma findet sich hier doch einmal: ae. no de lades 
ma .... gedon moton Andr. 1446. 


$ 288. I. Dasselbe in der verstärkten verneinung — 
‘ein um nichts grösseres’ — ‘ein um nichts mehreres’ = ‘durch- 
aus nicht mehr”. 


ae. 7 gelice hi ealle ebiad, 7 forbon nefd se man naht mare bonne 
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ba nytenu Dial. Greg. IV 3, p. 264, 20 aus similiter spirant ommia, et nihil 
habet homo jumentis amplius. 


frme. of me ne schaltu bizeoten na wiht mare Kath. 2113. 


me. I dar not pleyne more Ch. V 56, da pleyne auch intransitiv vor- 
kommt, könnte more jedoch auch adverb — ‘weiter’ sein! 


U. Wenn hier mare mit ma wechselt, so kommt dies wohl 
daher, dass, obwohl die wiedergabe des sinnes des lateinischen 
das substantiv erforderte, doch die wörtliche nachbildung des- 
selben das adverb herbeiführte. Im letzteren falle ist nicht 
mehr der komparativ das objekt, sondern naht, und das ihm 
folgende ma ist das unten $ 302I behandelte, im sinne von 
‘weiterhin. Die folgenden belege stellen also keine aus- 
nahmen dar. 


ae. oöde hu meg bet beon, bet se man nabbe naht ma bonne ba 
nytenu, nu we gehyrdon, bet da nytenu ne Iyfiad no efter deade Dial. 
Greg. IV 4 p. 267,6 aus Aut quomodo nihil habet homo jumentis amplius, 
cum jumenta post mortem carnis non vivunt. Vielleicht gehört auch hier- 
her: nis naht ma, bot meege geondswerian openlice bam rihte, be bu recest 
ib. III 15 p. 210,8 aus Nihil est quod responderi valeat apertae rationi. 
Deutlich zeigt sich die natur der verbindung dort, wo das objekt von einem 
den genitiv regierenden verbum abhängt, hier wird nicht mare gewählt 
und dies unter die rektion gestellt, sondern naht erhält die genitivische 
endung: Ac ne frign Öu unc nohtes ma ne ne axa, forbon ete. Narr. p. 32. 

Genau dasselbe liegt vor in me. Gan every wyghte, that hadde nought 
to done more in the place, oute of the chaumber gone Ch. IV 252. 


$ 289. Das substantivierte neutrum mare im absoluten 
akkusativ als adverb — ‘um ein grösseres’ — ‘um ein mehreres’ 
— ‘mehr’, lat. ‘plus (amplius)”. 

ae. eower. med swa miccle mare bid swa ge mare for godes wıllan 
swincad Hom. Th. II 128, 4, det gyt mare to wundrienne is bet wes, beet 
etc. Ags. Pr. III 205. 

Aber: forbon he geare wiste b heo nenigne wepnedmon ma lufade 
‚bonne hine Beda IV, 19 (2474) aus quia sciebat illam nullum virorum plus 
No diligere; he [Paulus] wan ma eallum bam obrum apostolum Dial. Greg. 
112 p. 91,7 aus plus tamen omnibus laboravit; da clypodon hig Öws de 
ma, Math. 20, 31, 7 fordan he Iyt genyhtsumade ....:- he öy ma mid his 
handum won ete. Beda IV 3 (460) aus eo amplius operi manuum studium 
impendebat; ma dereö monna gehwelcum modes unbeaw bonne mettrymnes 
Metra 26, 111. 

frme. euer se he mare strengded him .... se he mare swimmed abac 
OEH. p. 81, al bi life on eorde wes iswink for me swa lengre swa mare 
ib. 281, heo werdede heore moddri mare bene heo sulden TLaz. 1160, cuö 
bi mahte on me ..... swa ‚bet alle meidenes ..... be mare trustin on be 
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Marh. p.7, forr batt menn sholldenn cumenn forrb & offrenn bess te mare 
Orm 157%. 


me. With a gerde sore he it beot, And euere bat child be more weop 
Kindh. Jesu 694, And if ye me reprove of my folye, I am the more holde 
to love yow Ch. 1188, The more it [scil. the love] brenneth, the more ıt 
hath desir id. II 217, This marquis wondrith ever the lenger the more Upon 
hir sapience id. II 299, The knotte ... If that it be taryed ... T’he savour 
passeth ever lenger the more id. II 867, an hous ther he was wont to be 
Refresshid more than in an hundrid placis ib. 261. 


$ 290. Dies ist das steigernde adverb des späteren peri- 
phrastischen komparativs, das sich jedoch aus einem älteren 
ma entwickelt zu haben scheint, von dem sich noch im ME. 
einige versteinerte reste nachweisen lassen. 


Anm. Vgl. got. Niu jus mais vulbrizans sijup baim? Math. 6, 26 aus 
oUx dusis uarkov dıapkgere avrar? 
ae. ic bere sawle ma geornor gyme bonne bes lichoman Jul. 413, bet 
hi forseoö hi selfe les on bysum middanearde ba be bencad, bet hi syn 
sylfe ma gode bonne oöre men Dial. Greg. (C) II 23 p. 151, 27 (H beteran 
für ma gode!) aus ut minus se in hoc mundo despiciant, qui plus se ceteris 
aliqwid fuisse meminerunt. Auch den beleg: Nefre ic selidan selran mette, 
macrcftigran Andr. 472 möchte man hierhin stellen, doch wird man zweifel- 
haft angesichts des beleges: Hwanon comen ge ceolum lidan, macrcftige 
menm ib. 257, der ein kompositum unbekannten sinnes zu enthalten scheint; 
denn an einen dem lateinischen ähnlichen gebrauch des komparativs ist 
hier doch wohl nicht zu denken. Vgl. auch Sievers, Gram. 8 308, anm. 
frme. A hwel of steie is furber mo, and bernep lihte and turneb o 
OE. Misc. p. 149. 


Aber: bu ewr(t) muchele ahtere 7 ec mare heerdere Laz. 1185. 


me. Ofte sybe aboue was, and binebe oftor mo Rob. of Gl. 264, He 
sayd, a womman cast hir schame away, Whan sche cast of hir smok, 
and forthermo A fair womman, but sche be chast also, Is lIyk a goldryng 
in a sowes nose Ch. II 229. 


Wenn auch Chaucer im allgemeinen nur die steigerung durch more 
kennt, so scheint demnach das steigernde mo ihm noch nicht ganz unbe- 
kannt gewesen zu sein. Vielleicht erklärt sich dadurch der beleg: Ye han 
mo slakke [|Skeat mit den meisten handschriften mo slakker] dettours tham 
am I, For I wol paye yow wel and redily Ch. UI 119, denn dies kann 
dem zusammenhang nach und der logik gemäss nur heissen: Ihr habt 
säumigere schuldner als ich, denn ich werde euch gut und schnell bezahlen. 
Die durch den unten, $ 311, behandelten gebrauch von mo sich ergebende über- 
setzung: Ihr habt mehr säumige [oder mit Skeat ‘mehr säumigere’] schuldner 
als ich einer bin würde einen offenbaren unsinn in sich schliessen. Viel- 
leicht könnte hier aber auch vorliegen das resultat der durch flüchtigkeit 
entstandenen kreuzung der beiden ausdrücke: Ye han mo dettours than 
am I-+ Ye han more slakke[r] dettours than am I. 
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Uebrigens kann man angesichts der obigen belege fast zu der ver- 
mutung kommen, dass der sog. periphrastische komparativ in doppelter 
gestalt älter ist als der in einfacher. 


$ 291. Das negierte komparativische more ist nur selten 
zu beobachten. Es wäre aber gut, wenn genauere studien 
darüber gemacht würden, in wie weit es sich mit den übrigen 
no more kreuzt, bezw. in wie weit es durch not more ersetzt 
werden darf. In bezug auf die moderne sprache vergleiche 
man: He (Goldsmith) must have said to himself: “At all costs 
I will make ’em laugh”. He did make England laugh, as 
England has not often laughed before or since. Hence, and for 
no more serious reason, his immortality as a dramatist Acad., 
3 Febr. 1900, p. 109; no ist adjektivisches attribut (ae. ran) 
und more ist das das andere attribut steigernde adverb. 


$ 292. Dasselbe (wie in $ 289) in der verdoppelung be- 
hufs steigerung. Hier findet sich im AE. nur ma. 


ae. Weaxan a ma and ma Qura P. 37,1, Se wela de [hi] him ..... 
gesamnodan ma and ma Blickl. H. 99, 29, bet he mid his halwendum trym- 
nesse to bem wplican lustum ma 7 ma onbcerned were Beda IV 29 aus 
cupiens ... magis magisque accendi. 

me. He... fond hir ever good ... and alway more and more Ch. 
II 292, this wynde that moore and moore T’hus stoundemele eneresseth id. 
V 28, She hym comforttyd more and more Cleges 149. 


$ 293. Dasselbe in der verneinung. Hier ist namentlich 
eine konstruktion zu erwähnen, die, erst mit dem Frme. auf- 
tauchend, in den späteren perioden rapid an beliebtheit zu- 
nimmt und gegenwärtig in mehreren variationen in gebrauch 
ist, deren aller kennzeichen darin besteht, dass no more im 
sinne von as little verwendet ist. 

frme. no man hit [scil. be strene of Abraham] ne mihte tellen, nä 
more bene men mugen tellen be sterres on heuene OEH. i1153, Ah heo 
seide nabing sod, no more benne hüre suste(r) Laz. 1128, Nozzt ne mazg he 
wurrbenn full ... Na mar bann helle mazz beon full Orm 10221, nulli be 
na mare uuel ben bi seolf waldest Jul. p. 22. 

me. with hore ne wolde [he] leyke ne Iye, No more ban it were a 
strie Havel. 998, dursten be[i] newhen him no more banne he bor or leun 
wore ib. 1866, none of mine ... Ne sholen bi wif no shame bede No more 
ban min ib. 2085, Na mare mar a dint baim dere ban man be sum 
[l. sunne] beme toschere Cursor M. 23469, I may not ete no more than «a 
mayde Ch. II 114, bitwixe yow shal be no sinne No more in looking than 
ther shal in dede id. II103, it is nat likly ... [scil. yow] To stonden in 
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hire grace, no more schal I id. II 37, as the body of a man may not be 
withoute the soule no more may a man lyve withoute temperel goodes id. 
III 179, It wil nat come agayn ... No more than wol Malkyns mayden- 
hede id. II 171, No more may maydenhode be restored than an arm id. 
III 8344, Now certes ... so fare I... No more consciens of that have I 
id. II 250. 

spme. I prey yow forget me not, no more than I do yow Paston L. 
III p. 110, ye be noght evyl wyliyd to dele with me, no more than I am to 
dele with you ib. p. 368. 

ne. I wolde neuer departe hens: and no more I shal do, without ıt 
by [l. be] the grace of god Berners’ Huon p. 425. 

mod. Eine lichtvolle gegenüberstellung des modernen no more—than 
— ‘ebenso wenig--als’ und des modernen not more—than — ‘ebenso sehr 
—als’ findet man in Stoffels wertvollen Studies in English, I series p. 88ff. 


Anm. 1. Die auslassung des logisch nicht gerade notwendigen no findet 
sich schon in me.: Wolde he neuere hauen rest More ban he were 
a best Havel. 944; im übrigen vgl. unten den ersten afrz. beleg. 

Anm. 2. Eine kreuzung dieser konstruktion mit der von no the mo(r)e 
(8 294) vielleicht auch mit der von neither (8 243) findet sich in me. 
He ne bozte to be temple come ne to Anne [his wif nammore Geb. 
Jesu 122. 

Anm. 3. Das von Schmidt in seinem Sh.-Lexikon angeführte no more 
für no less ist durch den negativen charakter des ersten satzes 
hervorgerufen: know you not, master, to some kind of men their 
graces serve them but as enemies? No more do yours As. I 3, 12. 


Die konstruktion ist zwar alt aber doch nicht einheimisch. 
Sie ist die genaue nachbildung der lat. konstruktion von non 
magis (plus) ... quam, deren beliebtheit und verbreitung im 
Englischen noch besonders durch die auch anderen volkskreisen 
als gelehrten vor augen kommende afrz. nachbildung gefördert 
wurde. 

Car ne poeint estre seuere Plus ge chiens ge esteient cuple Wad., Man. 
d. Pechiez 6851, et ne savoient nowvelles de vous, non plus que vous ne 
savies nouvelles de yaus Froiss. 162, 19, la puissance de Dieu ... que les 
roys n’y pewvent resister non plus que les laboureurs Comm. II 590. 

Diese französische nachbildung scheint namentlich auf die 
stellung des me. ausdruckes von einfluss gewesen sein. 


$ 294. Der ausdruck De ma in der verneinung — ‘nicht 
um so mehr’ (‘darum nicht mehr’) — ‘ebenso wenig”. 

ae. gelpan ne borfte Vostontinus, ne Anlaf öy ma Sax. Chr. 937, da 
ne wolde se papa dwt gebafigean, ne da burhware don ma Beda 2,1. 


spae. Nu sende ge on mine lichame swulce tintreza swulce ge wullen, 
ne maze ge na de ma ba sawle arecan Holy Rood Tr. p. 28. 
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Das ältere ME. zieht die verstärkung durch na vor, das jüngere die 
durch never. 


frme. Ne we nuten na be ma bat we ne speken wit ure ifan Laz. 1197. 


Aber: be man haued and kid boleburdnesse be ne wile seche after 
wreche and nademore haten him be him agilted OEH. IL 79. 

me. be angel nys nabemo bote as his messager Geb. Jesu 21, ge knygztes 
... Dat nere neuere overcome, ne zoure elderne nabemo, Understondep etc. 
Rob. of Gl. p. 360, be ne juggez na mon to debe ... Ne ich nelle na be 
mo Leb. Jesu 471, be while bat he aliue was, we nadde poer non ... Ne 
after his deb nobemo Marh.? 209, Of bise zennes ne byeb nazt kuytte bo, 
bet ... be patremoyne of Jesu Orist despendeb ... ne bo nabemo bet etc. 
Ayenb. p. 41, st is an impossible That eny clerk schal speke good of wyves 
But if it be of holy seintes Iyves, Ne of noon other wyves never the mo 
Ch. II 227, neyther in halle ne in noon other hous Ne in noon other place 
never the mo He nolde suffre hir to ryde or go id. II 344. 

Aber: The senatoures wif hir aunte was, But for al that she [knew] 
hir never [the] more Ch. II 200, I wille never the more chawnge my mood, 
for no wordes that thou dost shewe Cov. Myst. p. 37. 

Wenn Speuser den unverstärkten ausdruck gebraucht, so ist dies als 
archaismus anzusehen. Einen doppelten archaismus gestattet sich dieser 
dichter in der verwendung der form nathemoe, die er allerdings nur dort 
zu gebrauchen scheint, wo die rücksicht auf den reim es erfordert: Yet 
nathemore would it her bodie fit Fairy Q. IV 5,20, but nathemore Would 
they once turne, but kept on as afore ib. II 12, 15. — Yet nathemoe Was 
he abashed now, not fighting so ib. 4, 8. 


$ 295. Der ausdruck (na) de ma im subordinierten doppel- 


satze. 

ae. we ne sceolon fram criste gebugan be ma, be hi dydon Hom. Th. 
I 212,23; 7 hi lagon ute ba ealne done heerfest on fyrdınga ongean bone 
here, ac hit ne beheold be ma de hit oftor er dide Sax. Chron. 1006; Ac 
we da gyt nefdon ba geselda ne bone wyrösceype B seo scypfyrd nyt were 
bisum earde be ma de heo oftor er wes ib. 1009, ba hi ealle tosomne 
comon, ba ne beheold hit nan dinc (a. l. naht) be ma de hit oftor ver dyde 
ib. 1016. 

Da sich jüngere belege für diese konstruktion nicht finden, 
die jüngere sprache im gegenteil den gedanken durch den 
ausdruck na mare bonne wiedergiebt, so liegt der gedanke 
nahe, dass die ältere konstruktion die einheimische darstellt, 
die in der folgezeit durch die in $ 293 behandelte lateinisch- 


altfranzösische verdrängt wurde. 


$ 296. Das substantivierte neutrum mare im absoluten 
akkusativ — ‘(viel) mehr’ = ‘eher’, lat. ‘magis’, ‘potius’ im 
subordinierten doppelsatze. Auch hier steht in ältester zeit ma. 
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ae. 7 lerde 5 he ongeate beette ne mihton gode beon ba be manna 
handum geworhte weron ... Ac God ma were to ongytanne on brymme 
unbefeondliene Beda III 22 (z. 2355) aus Deum potius intellegendum majestate 
incomprehensibilem; on bam wes ma gesewen sceadana digolnes 7 willdeora 
gyfernes bonne monna eardungstow ib. III 23 (z. 2573) aus in quibus la- 
tronum magis latibula, ac lustra ferarum, quam habitacula fwisse videban- 
tur homimum; sumne mon se wes ma on cyrichicum beodscipum .... ge- 
lered, bonne he fram were on weoruldbingum ib. IV 2 (z. 325) aus veorum 
magis ecclesiasticis disciplinis institutum ... quam in saeculi rebus strenuum. 
Auch — ‘lieber’: eac swylce se bisceop him forgeaf B he moste on his 
geferseype wunian, gif him D leofre were, ac he ma geceas D he wes eft 
ham hweorfende ib. IV 2 (z. 256) aus offerenti ei etiam episcopo, ut in sua 
familia manendi locum acciperet, magis domum reversus est; celces monnes 
«edelo biob ma on bam mode donne on bam fleesce Boeth. 30,1, Apollonius 
forlet his bone wuröfullan cynedom 7 mamgeres naman bar genam ma 
‚bonne gifendes Apoll. 10. 


Aber: forban Eustatius hefde gecydd bam cynge bet hit sceolde beon 
mare gylt (mask.!) bere burhwaru bonne his Sax. Chr. (E) 1048. Auch in 
einem der Beda MSS. findet sich dies mare statt ma; nämlich in T, während 
die übrigen mit O schreiben: Hwyle hire megen were, ma «fter hyre deade 
gecyded wes III 8 (z. 827) aus magis post mortem clarwit, hier verstand T 
das in dieser verbindung seltene ma offenbar nicht und setzte das ihm 
verständlichere, den ganzen fragesatz zusammenfassende, substantivische 
mare (behandelt oben & 282). Unentschuldigt dagegen muss es bleiben und 
ein grosser fehler ist es, wenn B (als einziges MS.) mare schreibt in dem 
belege beah de he gewuna were, D he ma eode bonne he ride ib. 14 (z. 1570) 
aus quamwis ambulare solitus. 

frme. Mare for hire mekelec ben for hire meidenhad ha lette bat ha 
ifond swuch grace Hali M., p. 45, he wurded his hore more ban his spuse 
OEH. II p. 165. 

me. he makith thilke feyned humilite more for his profyt than for 
eny love of thi persone Ch. IIL 156, thai say it more for drede than for 
love ib. 157, but if he have more love of the peple than drede ib. 

Nur selten in nach-ae. zeit findet sich hier mo. Bis jetzt ist nur ein 
einziger beleg dafür beobachtet: Siked ful ofte, That evere he hadde . 
marstrie over any man Mo than of hymselve Piers Pl. 9574. Der beleg 
könnte übrigens auch anders aufgefasst, nämlich mo als attribut zu mazs- 
trie gezogen werden. Er würde dann als ausnahme in den 8 310 gestellt 
werden müssen, doch scheint mir die obige auffassung richtiger. 


$ 297. Die von einem gegenstande ausgesagten merk- 
male, von denen das eine das andere fast oder gänzlich aus- 
schliesst, können auch eigenschaften sein, also durch adjektiva 
vertreten werden. Aber hier wie anderwärts ist das kenn- 
zeichen dieses gebrauches, dass das eine merkmal das andere 
fast oder geradezu gänzlich ausschliesst. Da wir hier also 
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keinen grad- oder steigerungsunterschied haben, so kann es 
uns auch nicht auffallen, dass das moderne Englisch seine 
üblichen steigerungsregeln nicht anwendet, sondern sein more 
unten allen umständen gebraucht, das ja als — lat. magis 
überall notwendig ist. Whitney’s regel in seinen Essentials 
of English Grammar: “When an object is said to have more 
of one quality than another, the phrase with more is alone 
used, thus ‘the news was more true than pleasant’ (Not “truer 
than pleasant’)” müsste also etwas anders gefasst werden. 
Begreiflicher weise sind irrtümer betreffs der natur dieses 
more nicht gänzlich ausgeschlossen. Bekannt ist Shakspere’s: 
your company is farrer than honest Meas. IV 3, 169, vgl. Franz, 
Sh.-Gram. $ 62, Anm. 1; Pound, Comp. of Adj. 8 30. 
Anm. Eine wertvolle zusammenstellung des negierten more — magis, 
d. h. not more—than —= ‘ebenso sehr—als’ mit dem oben $ 293 be- 


handelten no more—than = ‘ebenso wenig—als’ findet man in 
Stoffels Studies in English, I series p. 88#f. 


$ 298. Das adverb ma im sinne von amplius. Ein ae. 
mare ist hier nicht zu finden. 


ae. oööet he openiendum heofonum in gelceded wes, 7 ma from hire 
gesewen beon ne mihte Beda IV 9 (1402) aus .... amplius ab illa videri 
non potwit; bet hi, ba gena ctgedere Gode beowdon, ba hi ma ctgedere 
ne mihton middangeard lufian ib. 11 (1628) aus ... cum amplius pariter 
mundum amplecti .... non possent; beos ceaster byb toworpen, bet heo 
ofer bet ne byb ma geeardod Dial. Greg. Il 15 p. 183,26 aus ut jam amplius 
non inhabitaretur ; det öu ma ne sie minra gylta gemyndig El. 817, ma of 
heora mupe hil ne eode Blickl. H. 247, 9. 


frme. get tu maht zef bu wult burhen be seoluen, ant zef bu mare 
wiöseist, wa wurde him wurst bat te mest sparie wondreöe to donne Jul. 
p. 26, stute nu, uuele gast, to gremien me mare Marh. p. 12. 

me. Here hudde a giv is child in an hous and bi-lek hit faste, for 
it was iwoned to gon with Jesu, and he nolde nouzt bat it more with him 
eode Kindh. Jesu 678-9, Ac he cride to Jesu erist ... ber nas non of be 
screwen bo b! myzte him greuy more Pat’s Fegf. 264, bouzte bat he awaiti 
wolde zif he more come bere St. Nicholas 50 (Horstm. p. 241), If Pharaon 
walde chalaunge ham mare Cursor M. 6204 (Fairf.), and ever he is afere 
To doon amys or more to trespace Ch. III 207. & alsa let hyre forture 
wit, Gyf scho ware mare rakles of It, bat scho suld rewit farly sare Barb., 
Legg. 127, 290. 

Interessant ist der sinn ‘wieder’, ‘noch einmal’, der offenbar aus dem 
vorigen entwickelt ist: De brid he leet fle; bo it was vp on hy ... he gan 
to syke sore, 7 bouzte howz he mygte be brid cacche more Barl. & Jos. 410. 


ne. if thou more murmurest Sh., Temp. I 2, 29. 
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$ 299. I. Dasselbe adverb durch «fre verstärkt, hat 
gleichfalls im AE. kein mare neben sich. Dasselbe gilt von 
a ma, von dem hier nur deshalb abgesehen ist, weil es sich 
namentlich in den jüngeren perioden nur schwer belegen lässt. 


ae. Wenestu recce he hire efre ma? Cura P. 52,3 aus numqwd re- 
vertetur ad eam ultra? on ba beorhtan gssceaft ne meg ic efre ma eagum 
starian Sat. 140, for ic eam his nu and efre ma beon wille Ags. Pr. II 
p. 177, ic be behate ... bet ic nefre ma nenne mon on bisum life ne 
beswice ibid. 


frme. to debe idemet and eure ma forlorene OEH. p.165, lbben eure 
ma a blisse and a hele ib. p. 171. 


me. Jhesus to hem seid bo: ‘And hit swin beon euere mo’. And ech 
of heom also swibe Swin bicam Kindh. Jesu 1032, [h]e schal in Jacobs 
house regni euer mo (: neuer mo) Geb. Jesu 348, be vnycorn ran swybe, 
be mon fleyz euer mo (: bo) So bt he com to a dep pit Barl. & Jos. 410, 
I wole be helpe .... d& be sykir euere mo, whil bt I may stond ib. 583, 
Nostou nogt, it is oure (der teufel) rizte to hie euermo, bt we myd les- 
ynges men bitraie, bote it mowe ober 90? Pat’s Fegf. 445, So uol he was 
of bis holi leom ... bt, bei he Iyuede, him bozte, euermo ... He ne scholde 
neuer to mete luste ib. 545, Uorlore euremo Ayenb. p. 14, bus was in Nor- 
mannes hond bat lond ybrozt ywys, bat an aunter zif euermo keuerynge 
berof ys Rob of Gl. p. 363, Iyveth .... in a tour .... This Palamon and 
his felawe Arcite For evermo Ch. 1133, I-fetered in his prisoun for evere 
moo id. 1138, Arcite ... ewiled ... For everemo id. 142, O parfyt joye 
lasiyng ever mo id. II 94, yelous folk ben perilous everemo id. II 123, the 
joye that lasteth everemo id. 11202, A frer wol entremet him evermo id. 
II 2831, Eis olde wyf lay smylyng evermo And sayd ete. id. 11239, have 
hir (fortune) in awayt for evermo id. III 224, Lok that thin hert be mery 
evermo id. III 228, But I desire also Yow for to serve... and schal evermo 
(: wo) id. II 308, Now wolde God that ... the night wolde stonden evermo 
id. II 334, January ... had an hond upon hir evermo id. Il 344, on his 
wyf his thought was evermo id. 11352, I not «f pees shal evere mo bitide 
1d.21V.359. 


II. Die ausnahmen setzen hier jedoch schon mit dem 
Frme. ein und werden gegen ende des ME. zur regel. 


frme. nu and evere mere Laz. III 497, hore cun wunede bere seoöden 
auere mare id. 1119, we agen driuen Into draldom euermore to liuen Gen. 
& Ex. 2321, bin ich am ... nu and euer more OEH. p. 197. 


me. 7 zıf bu in be lawe haue be maystryge, I wole euer more loue 
by companyge Barl. & Jos. 952, He hym blessid al wey, whan him by-fel 
so (d.h. immer, wenn er versucht wurde!) 7 ber wit euere more he ouer- 
com his fo ib. 1222, Better is tholien whyle sore Then mournen evermore 
Lyr. P. p. 28, Bot euer mar bai did baim wa Curs. M. 5531 (Gött.), Dapeit 
hwo it hire yiue Euere more hwil i liue! Havel. 301, Go hethen, and be 
euere more bral and cherl ib. 683, He is be beste man ... bat euere mor 
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shal ride [on] stede ib. 1976, hise children s[k]ulde barne Euere more bat 
eritage ib. 2836, euere more hwil ich liue For hire shal-tu be with me dere 
ib. 2881, sorows sere, bat merrid him oft of mery chere; Bot euermore in 
his fader sight Shewed he myrth with all his myght Barl. & Jos. (nördliche 
version) 295, and evermore he hadde sovereyn prys Ch. II3, I schal for 
evermore En force my might thi trewe servant to be id. II 69, And ever 
more .... Eterne fyr I wol bifore the fynde id. II 74, sche was to him 
trewe for evermore id. III 26, But be it hoot or cold, I dar seye this That 
we concluden ever mor amys .... And in our madnesse evermore we rave 
id. III 58, Beth redy for to meete him evermore id. II 97, and loke that 
alle thi coumseules be in him (scil. God) for evermore id. III 152, Thanne 
schal ye evermore counterwayte embusshementz id. III 165, the joye of 
God... is... evermore lastynge id. III 176, for to putte hem in exil for 
evermore id. II 195, And her ageyn my clothyng I restore, And eek my 
weddyng ryng for evermore id. 11305, here deth schal alway Iyven and 
here ende schal euermore bygynne id. III 276, considering evermore his 
frelte id. III 102, And with hire riche beaute everemore Strof Love in hire 
ay, which of hem was more id. V 34, he may not forgoon, That he nas 
jalous evermore in oon id. 11344, This same steede schal bere you ever- 
more Withoute harm id. II 358. 


Anm. Da das ARE. ein for zur bezeichnung der zeitdauer überhaupt 
nicht kennt (sieh Streifz. pp. 142f. und Hupe in Anglia XII p. 390) 
und dementsprechend ein ae. *for efre ma wohl immer vergeblich 
gesucht werden wird, so liegt es nahe in dem gegen ende der me. 
zeit auftauchenden for evre mo(re) eine nachbildung des afız. por 
ja mais — ‘für immer’, ‘auf ewig’ zu erkennen. 


$ 300. I. Auch das einfach negierte ma (= amplus) 
scheint in ältester zeit kein mare neben sich zu haben. 

ae. segdon det hi no ma ne mihton swencte beon Beda 1,12, gang 
nu 7 efter bissere tide ne stala bu her na ma Dial. Greg. (C) 13, p. 25, 20 
aus Vade, et post haec furtum non facias; forbon on pbissere ylcan tide 

...na ma heo ne byb winnende on feferadlum ib. 4 p. 29, 24 aus quia ex 

hac hora neque febribus laboratura est neque etc. 

frme. na ma ne mei me her god don OEH. p. 9. 

me, iscend icham Inouz ; Ne make bou namo men gawen on me Jul. 
125 (aber nammore 184), Ihe mayde Na mo dorste abide Piers Pl. 1350, 
bettire, sir, is bat we Bow gone womene bydynge tl ...... & nane ma 
lattinge mak bar-tıll Barb., Legg. 128, 342 mit setzung von nan für na wie 
in 847 anm. und $49, und in der stellung vorm subst. wie unten $ 304. 


II. Doch auch hier erscheint im Frme. na mare daneben 


und wird im laufe des ME. zur regel. 
frme. wel late he leteö vuel weorc be hit ne mai do na mare OÖEH. 
p. 291, ne pine bu me na mare Marh. p. 11, Heo nolden hem no more feden 


Laz I 142. 
Anglia. N.F. XV. 8 
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me. ze ne schullen no(n) more come here Kindh. Jesu 1117, bat bou 
beo fram me i-bounde And no(n) more here i-founde ib. 1143, heo bileuede 
hire moder breste, bt! heo ne sek na more Geb. Jesu 175, bote he be fynde 
ber, he wole ... be siker bt bu ne comest nammore, 7 hamward dreri gon 
Pat’s Fegf. 598, Wile I namore be storie lenge Havel. 2363, Palamoun that 
moot nomore gon agayn to fighte Ch. II 82, Now wepe no more! id. II 76 
ähnlich ibid., «t nedeih nought reherce it you no more id. III 24, welne no 
more to do synne ib. 346. 


$ 301. I. Für das durch nefre verstärkt negierte ma — 
amplius gilt dasselbe wie von dem mit «fre und na ver- 
bundenen. 


ae. ne singa du nefre ma John 8, 11, Nefre ofer bis ic owiht ma sprece 
oöde deme, hweet bu sylle Beda III 14 (z. 1620) aus numquam .... deinceps 
aliquid loquar de hoc aut judicabo, quid etc. Wenn hier B mare schreibt, 
so kann dies nur daher kommen, dass es owiht nicht als objekt, sondern 
als adverbialen akkusativ fasst und deshalb genötigt ist, ein neues objekt, 
eben sein mare, zu schaffen. Ic be behate .... bet ic nefre ma noenne 
mon .... ne beswice Ags. Pr. II p. 177. 


frme. ut ne cumeö he nefre ma OEH. p. 63, nefre ma ne shall he ben 
O nane wise filedd Orm 4208, batt nefre ma ne shall tt ben ib. 15038. 


me. I be segge bu me schalt haue me neuere mo (: two) Barl. & Jos. 
426 — nicht mehr (= nicht noch einmal), oder == niemals; I nele neuere 
mo |: wo] Parte out of by company ib. 701, be ober a-counte I nougt, ne 
nele neuere mo |: bo] ib. 791, be king in an erbe hous let his sone do, So 
‚b! he ne say sonne ne mone neuer mo ib. 1052, bou ne schalt neuer mo to 
‚by laue torne me, But bw 7 I to gedere raber spousid be ib. 1079, grith ne 
get Y neuere mo Havel. 511, bynderes loue ich neuere mo |: slo!] ib. 2050, 
‚bat ne wile ich neuere mo [: slo!] ib. 2722, Ne nevere mo schal he his lady 
see Ch. II 42, seen his lady schal he never mo ibid. dopp., nevermoo ne schul 
they roten be id. III 86, It wol nought ben amendid never mo id. II 239. 

Anders ist es in: 7 oure lord him wole do And ziue him dawibes 
sege, his fader, and neuer mo |: euer mo] Geb. Jesu 347 — ‘durchaus nicht 
mehreren’ — ‘weiter keinem’, sonst giebt es keinen sinn. Sieh unten $ 306. 


IH. Aber nefre mare: 


frme. he nule nefre mare eft gedon beo sunnen OEH. p. 29, nulle ich 
nauere mare .... heren in to Rome ne nauere mare heom senden gauel 
Laz. 1413, ne nulle ich neauer mare him lihen Jul. 15, itt ne mihhte nefre 
mar Ben lesedd fra be defell Orm. 18925. 


me. And of [hlis kuinde ne worb neuer more non ende Geb. Jesu 349, 
I nele neuere more fadir clepe be Barl. & Jos. 897, Shal she it neuere more 
haue Havel. 297, neure more ne shal i bere..... sheld ne spere ib. 489, 
i wile .... neuere more comen ageyn ib. 493, He is witerlike ded, Eiteth 
he neure more bred ib. 672, neuermore shal I my lady wynne Ch. III 12, 
Ne schal I never see you more with ye id. II178, with sad purpos .... 
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never more to don symme id. III 268, ther nys noon so gret felicite in 
mariage, ne nevermor schal be id. II 331. 


Anders jedoch ist: And with some freendly loke gladdeth me, swete, 
Though nevere more thynge ye me byhete id. IV 130, hier more = grösser! 
Sieh unten $ 381. 


$ 302. I. Das adverb ma als additionszeichen — ‘weiter- 
hin’ = ‘ferner’ — ‘mehr — ‘dazu’ lat. plus ist bis in die neu- 
zeit in regem gebrauche und hat während dieser zeit nur 
unter gewissen umständen ein mare neben sich. 


Das adverb addiert bestimmte zahlwörter bezw. zahlen 
(mit oder ohne nennwort). 


ae. is nu worn (seil. wintra) sceacen, twa hund oöde ma El. 632, seldon 
. ma bonme wene side on deege DB heo wolde mete biegan Beda IV, 19 (2531) 


aus raro .... plus quam semel per diem ete.; ma bonne XXX. wintra ib. 
23 (3298) aus XXX et amplius anmos; Aidan nales ma bonne by 
twelftan dege cefter bes cyninges slege .... of Öisse worulde aleeded wes 


ib. III 14 (1655) aus Ardan non plus quam XIIo post occisionem regis die 
... de saeculo ablatus ete.; sume |[scil. scipu] hefdon LX ara, sume ma 
Sax. Chr. 897, efre byö an deg and an niht ma on bam feordan geare 
Pop. Tr. p. 12. 


frme. wid twa hundret cnihtes 7 wiö ma get Kath. 1811, twenti dahene 


gong 7 get ma, as pilegrimes ..... segged ib. 2470, an hundred ger and 
AXX mo G. & Ex. 2401, bene wei .... be let be mizeöe del to helle of 
manme and ma Poema M. 340. 

me. A thousand and moo .... he slowgh Rich. C.d.L. 7039, In twenti 


stedes and wel mo Havel. 1846, He couthe spare of lecchours oon or tuo 
To techen him to fowr and twenty mo Ch. Il 247, A thousand holes and 
wel moo ib. 268, With suche wordes and with mo Gower 173, Fourti myle 
uprizt and eke mo Pop. Tr. p. 134, a thousand zer and mo ibid. 


spme. a dowtr or moo Paston L. III 190, they .... reculed hemself 
abake six passes or moo Cax., Blanch. p. 106, 31. 


ne. mo then .XX. M. men Berners’ Huon p. 343, and kyssed it mo 
then .XX.. timys ib. 408, and kyssed Huon mo then .X. tymys ib. p. 465, 
so immer ausser bei zeitbegriffen. 


Auch bei Sh. gelegentlich noch: but two years mo Merch. I 1, 108, 
with two stones moe Tim. I 2, 117, « million moe Ant. IV 14, 18. 


II. Was hier die ausnahmen angeht, so werden sie sich, 
soweit sie sich in den älteren perioden finden, wohl meist 
dadurch erklären, dass es sich in ihnen nicht um einheiten, 
sondern um masse oder sammelbegriffe handelt. Hier haben 
wir es also mit dem oben $$ 282 ff. behandelten substantivierten 
neutrum mare zu thun. 

g* 
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ae. Ne mot he bara hyrsta hionane ledan of disse worulde wuhte bon 
mare, hordgestreona, öonne he hider brohte Metra 14, 10. 
spae. he wolde burh his micele wiles dear beon, wer it tweolfmond 
oöde mare Sax. Chr. 1128. 
frme. dog he Öre hundred ger on werlde more wuneden here, Bigeten 
he nevermor non Best. 616, ber heo lei in prisune uour busend ger & moare 
A.R. p. 54. 
me. Of two zer elde and of more Kindh. Jesu 37, he ne say sonne 
ME MONE . 2... Ten zer ober more Barl. & Jos. 1053, he farlede .... more 
bane a fot Kindh. Jesu 1381, Dore haue hai (scil. be crosses) liggen on bis 
maner, Sethin more ban two hundreth zere Holy Rood p. 89, wel twelf 
winter ober more Havel. 787, an inch or more ib. 1034, bar be-com cristen 
bat siquar Four thousand men iwis 7 mare Cursor M. 20763, he .... kyst 
him fourti sithes and mare ib. 5055 (Cott.), To zer and more St. Nicholas 
154 (Horstm. p. 245), Not 00 word spak he more than was neede Ch. II 10, 
I saygh you nought this fortenight or more ib. 262, 500 myle and more 
Maund. p. 27, Beyonde the lond .... of Jorneys more than ten Ther was 
an Ile Laud Troy Book 164, And how Gregeis and Troyens thore Faught 
ten gere and more ib. 32%. 
Anm. Interessant ist das pleonastische wechseln der beiden in: Quen 
he right depe had doluen dare, Ma ban twenti fadim or mare, He 
fand tua croices Cursor M. 21532. 


spme. hys wif Iyved more thanne XXX wynter aftir hir husbonde 
Paston L. III p.8331, more than XXILLI of his enmyes Cax., Blanch. p.106, 15, 
more tham thre fote longe ib. p. 163, 25, four scour thousand men of warre 
or more ib. p. 57, 8, the space of an acre of londe or more ib. 107,18, the 
space of ihre monthes and more ib., Master F. shall have COCC mrke a 
yer more than he had Paston L. III p. 83. 

ne. one thing more rests Sh., Shr. 11,250, one word more id., Tp. 12,448. 

Nach der andern seite hin auffällig ist wieder das oben angeführte 
frme. twenti dahene zong 7 zet ma, as pilegrimes .-.. segged Kath. 2470, 
bei dem es sich doch wohl eher um den zong, das längen- bezw. zeitmass, 
handelt, als um die zahl der dahene. 


$ 303. I. Dasselbe ma — plus addiert unbestimmte zahl- 
begriffe. 


ae. Ic nelle nan word ma of dinum mude gehyran Nar. 45,23; ba 
bebead he eft bam breber, B he nenigum (aa. ll. add. men) ma openade ne 
cyöde Beda V 9 (z. 1020) aus denuo praecepit fratri, ne haec cui patefaceret ; 
naenigne bonan merehengesta ma bonne aenne ferede on fifelstream Metr.26, 25. 
frme. heo ba ant monie ma biheolden etc. Marh. p. 8. 


me. With-oute anie wordes mo Kindh. Jesu 779, be giwes ful sorie 
weren for bat cas and for obur mo ib. 1036—7, heore kunreie and obure 
mo ib. 1658, And wib him mani an mo E.E.P. p. 12, And other murthes 
mo Rel. Ant. 1119, with axes and mid other armes mo Bek. 2083, Gregory 
and many moo Wyel., W.p. 8, Eue and othere mo Piers Pl. 13065, January 
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... With Mayus in his hond, and no wight mo Ch. II 346, Melyagre and 
many an other mo id. II 64, the reeve and othir many mo id. II 98, Hold 
now thi pees and spek no wordes mo id. IIT50, Now lakketh us no tales 
moo than oon ib. 261, and so doon other mo id. II 317, in reproef of her 
and other mo id. 11 349, O doughter .... withouten eny mo id. II 124, Al 
"++. ] have i-lost therby And .... so hath many mo id. III 51, Oure 
ingottes, testes, and many mo id. III54, This tale was not oonly told for 
yow But eek for other moo id. III 59, Of trewe men I fynde but fewe moo 
id. V 304, I not, with hem yf ther went any moo ib. 314. 


Anm. In dem belege But now can no man see noon elwes mo Ch. II 
232 handelt es sich nicht um das addierende ma, sondern um das 
in $ 298 behandelte ma — ‘fernerhin’ = ‘mehr’; und dasselbe ergiebt 
eine genaue prüfung des sinnes und zusammenhanges in: Who shal 
now trowe on any othes moo |: go]?! id. V 52, dass. ib. 70. Viel- 
leicht hat auch der reimzwang bei beiden mit eingewirkt. 


spme. they shall not have with them no graynes mo then shall suffice 
Paston L. III p. 368. 

ne. and many wayes moo Ascham, Tox. 162, other goodes mo Lever, 
Sermons 32. 

Und dies findet sich auch noch öfter bei Sh.: Why should the private 
pleasure of some one become the public plague of many moe Luer. 1479, 
many thousands moe Wint. 12,8, thus hath he sworn, And I with him, 
and many moe with me John V 4, 17. 

Aber me. Almost right in the same wise the phisieiens answerden, 
save that thay sayden a fewe wordes more Ch. III 143, I followede ay my 
dames lore As welle of that as of other thinges more id., 11 224. Dieser 
letzte beleg wird etwas entkräftet durch den reimzwang. 

spme. Betwix the lady and Blanchardyn were noo wordes more for 
that tyme Cax., Blanch. p. 80, 26, he confessid .... many other thyngs more 
than he was accusyd of Paston L. III p. 352, the Lords Denham and Durasse 
and other more ib. p. 92, Albon of Yermouth with many more ib. p. 386. 

ne. if ye speke one worde more agaynst Huon Berners’ Huon p. 602, 
Hath she had any more than one husband Sh., Meas. II1, 211, we wil 
not hand a rope more id., Tem. I 1, 25. 

mod. Not that I have not several merits more Byron, Don Juan 1, 102. 


II. Keine ausnahme dagegen bildet der folgende fall, in 
dem es sich um unbestimmte massbegrifie handelt. 

ae. ac ic bidde be, bet bu seege me hwader bu nu gyta anig bing 
mare wite be bam godan men Dial. Greg. (H) 12, p. 20, 8, da nytenu nellad 
nan ding mare drincan donme him dearf bid Ags. Pr. III 145, ne nan ne 
dorste hyne nan Ding mare axigean Matth. (Kemble) 22,46. Doch sieh 
auch unten $ 383. 

frme. hit lasted pre wuke fulle and sum del more OEH. Il 3, off godd- 
spell ice wile zuw get summ del mare shewenn Orm. Pref. 97. 
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Im gegenteil bildet hier der folgende beleg eine ausnahme. 

me. be feste .... Laste[de] .... Fourti dawes and sum del mo [: go] 
Havel. 2950, eine ausnahme, die sich jedoch sehr natürlich aus dem reim- 
zwange erklärt. 


$ 304. Der oben $ 281 berührten stellung des addieren- 
den adverbs zwischen (bestimmtem, oder unbestimmtem) zahl- 
wort und substantiv begegnen wir schon recht früh. 


frme. be get weren monie ma, ben nu beon, misbileuede men Marh. p. 1, 
Monie mo hweolnes ben etc. A.R. p. 200, monie ma murhöen ben etc. 
Kath. 1697. 

me. And many mo othere Piers Pl. 1107, Let us no mo wordes herof 
make Ch. II 351, withouten one more rehercyng Maund. p. 314. 

Anm. Ueberaus interessant ist das me. Wat tharf he recche of « mo 
swenge, Wone the on him is swo genge? O0. & N. 801, welches er- 
sichtlich aus no mo swenge abstrahiert ist. Hier ist mo deutlich 
adjektivisch gebraucht, was zwar ganz konsequent, für diese frühe 
zeit jedoch recht auffällig ist. In seiner anmerkung zu dieser stelle 
in den Sprachproben verweist Mätzner betreffs einer erklärung auf 
seine Grammatik II 2, 260 ff., die stelle ist jedoch dort nicht erwähnt! 

spme. wythout eny moo wordes Cax., Blanch. p.167,6; 177,35; 184, 20. 

ne. sir R. R. and sir W. C., which longing for no moo parteners of 
the princes fauour .... kept him oute of all secrete trust Fl.s Leseb. p. 263 
(a. 1513), he spak no mo wordes Berners’ Huon p. 364, so hier meist! Some 
Rhetoriciens put no mo places of deprecacion than only this that is here 
last reherced Cox’s Rhethoryke (a. 1530) p. 82, they sent for no mo tem- 
porall men but me Fl!s Leseb. p. 336 (a. 1534), no mo quarels Udall, R.D. 
85, and infinite other mo lettes Ascham, Tox. 27. 


Gelegentlich findet sich dies noch bei Sh.: many moe corrwals H4 
AIV3,31, many moe proud birds H6 C 111,170, I have no moe sons 
R3 IV 4,109, there is no moe such Caesars Cymb. III 1, 36. 


Für spätere belege mit more sieh oben $ 281. 


Anm. Nur nachlässig verstellt ist wohl das me. Here eode Jesus and 
bar a picher and mo obur children with him to be welle Kindh. 
Jesu 612—83. 


$ 305. Dasselbe ma — plus findet sich in einer stehen- 
den verbindung mit der präposition without und zwar zur 
bezeichnung des ausschlusses einer addition. Die redensart 
entspricht auf geschlechtigem gebiete der oben $ 285 behan- 
delten, die das ungeschlechtige mare enthält, und von der die 
erstere vielleicht abgeleitet ist. 


me. One knizt withoute mo Rob. of Gl. p. 3, Yz]f I late hem go, bus 
one foure, withouten mo, .... For hire shal men hire louerd slo Havel. 
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1742, ech of hem iwis A steorre hath withoute mo that plamete icleped is 
Pop. Se. 27, A person allone withouten moo Ch. II 84, O doughter hadden 
they .... withouten eny mo id. II 124, oon God withouten mo id. III 30% 
Syn I am thin alle hole withouten mo id. IV 367, ich bin dein, so dass 
andere mehr ausgeschlossen sind = ich bin ausschliesslich dein; Sixti kynges 
and dukes also And .VIII. sikerly with-outen mo Laud Troy B. 3330. 


ne. A dilligent knaue that pikes his masters purse May please him 
so, that he withouten mo Executour is Wyatt, Sat. 3. 


Anm. Aber schon einmal me. benne ber beb in Walis bre [scil. bischop- 
riches] wiboute more Rob. of Gl. p. 4. 


$ 306. Dasselbe ma — plus negiert, erhält sich rein 
bis ins Spme. Ueberall, und namentlich im ME., ist die be- 
deutung ‘nicht ein mehr’ = ‘nicht ein weiterer’, ‘nicht wei- 
tere’ — ‘keine(r) mehr”. Ein na mare in demselben sinne ist 
im AE. und Frme. gar nicht und im ME. nur höchst selten 
anzutreffen. 

ae. Det ber ne mihte beon na ma gemette bonne .V. [seil. hlafas] 
Dial. Greg. II 21 p. 145, 12 aus ut non plus quam quinque .... Üweniri 
potwissent; beh heora na ma ne lifde, bara be Alexandres folgeras weron 
Oros. 152, 15, da habbap twegen mislice casus and na ma on gewunan .... 
nis der na ma mislicra casa Aelfric, Gr. 14, nys her na ma pronomina, 
‚be habbe syx casus ib. 111, 9. 

frme. Nefede he buten anne sume ... nefede he bern no ma Laz. 15. 

me. and Zakarie ... ne spak wordes na mo Geb. Jesu 306, Edmunde 
had a sonne, & childre no mo Br. p. 49, A yeman had he, and servantes 
no moo Ch. II4, But I wol love my lady and no mo ib. 49, Tiher was 
also a reeve and a mellere .... A maunciple and myself, ther was no mo 
ib. 18, But who was woful .... Of this weddyng but Domegild and no 
mo ib. 191, So vertuous a Iyver in my lyf Ne saugh I never, such as sche, 
nomo Of worldiy womman, mayden, or of wyf ib. 201 (von Mätzner also 


falsch aufgefasst), Myda had .... tuo asses eeris .... save his wyf ter 
wist of that nomo ib. 285, to the I telle it, and no mo ib. 236, d.i. and to 
no mo; never had I thing so leef .... As him .... ne never schal nomo 


ib. 372, To have respit thre dayes and no mo id. Il 45, Thre large sowes 
hadde sche, and no mo ib. 229. 

spme. and ther cam with hym but IILI hundred horse, and I can 
here of no moo that be comyng Paston L. III p. 204, he is departyng wyth 
XIIII personys and no moe ib. p. 329. 

ne. hauyng by his wyfe but one chyld and no mo Fl.'s Leseb. p. 287 
(a. 1525). Und noch Sh. hat gelegentlich: mar no mo of my verses As III 
9,278. Vgl. bei ihm auch den schnellen wechsel der beiden: sing no more 
ditties, sing no mo Ado II 3, 72. Ob derselbe jedoch einen sinneswechsel 
bedentet, ist fraglich. 

Aber schon me. einmal: With him yede na mare Trist. 175. 
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spme. I have no mor heer with me butt Pampyng, Edward, and Jak 
Paston L. III p. 91. 

Dies vom NE. an häufiger: thre apples .... and no more Berners’ 
Huon p. 436 etc. etc. 


$ 307. Da das englische adjektiv (denn als solches ist 
mo behandelt hier) sich so bereitwillig dem wechsel der stellung 
darbietet, und da uns in dem obigen na ma pronomina ein 
scheinbar so beweiskräftiger beleg vorliegt, könnte es be- 
denken erregen, wenn ich, wie ich es oben gethan, den fall 
wordes no mo und den fall no mo wordes auf zwei verschie- 
dene weisen verstehe und in zwei verschiedenen kapiteln be- 
handele. Aber einerseits kann es doch wohl keinem zweifel 
unterliegen, dass in dem no des no mo wordes das ae. pronomen 
nan zu erkennen ist, einmal wegen des ae. beleges nan word 
ma und dann, wenn man diesem vereinzelten belege kein ver- 
trauen schenken sollte, wegen der zahlreichen many (any, 
other) mo wordes, deren mo auf dieselbe weise wie das von 
no mo wordes aus der nachstellung in die zwischenstellung 
gerückt ist. Und andererseits ist wohl ebenso zweifellos das 
na in wordes no mo identisch mit dem ae. adverb na, was 
bewiesen wird durch den ae. beleg heora na ma, der eine wort- 
folge aufweist, die beiın partitiven genitiv mit vorliebe sich 
zeigt, gleichviel ob er äusserlich noch kenntlich ist oder nicht. 

So scharf nun auch dieser unterschied in der theorie ge- 
macht werden muss, so schwer wird derselbe in der praxis 
sich haben beobachten lassen. Das mangelhafte sprachge- 
fühl des ungebildeten Mittelengländers wird dort eine gleich- 
heit vermutet haben, wo wir auf grund der historischen in- 
dizien eine radikale verschiedenheit statuieren müssen. Und 
ein ungeübtes urteil zu trüben, lag hier mancherlei vor: die 
metrik wird oft genug auf die stellung einen bestimmenden 
zwang ausgeübt haben und wie der fall everilkon be Danes u.ä. 
beweist, war ja auch in mittelenglischer zeit dem partitiven 
genitiv die nachstellung nicht unbekannt. Fand aber hier eine 
mischung statt, so konnte sie nur zu gunsten des ae. na ma 
eintreten; einen zweifellosen beleg dafür, schon im AE., haben 
wir in Aelfries na ma namanspeligende für —dra. Fin worda 
nan ma halte ich für völlig ausgeschlossen und höchstens in 
solchen dialekten für möglich, die überhaupt jedes na durch 
nan zu ersetzen die gewohnheit haben. 
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In heutiger zeit erscheinen die für no mo eintretenden verschiedenen 
no more alle in derselben form dergestalt, dass nur der zusammenhang und 
die möglichkeit des stellungswechsels entscheiden kann, welches derselben 
gemeint ist: no more money, no more men kann heissen ‘kein geld mehr’, 
‘keine leute mehr’; es kann aber auch heissen ‘nicht mehr geld’, ch 
mehr leute”. AR no more money —= no money more, sowohl als no more 
men = no men more kann nur heissen ‘kein geld mehr’, ‘keine leute mehr’. 

Für no more = ‘nicht mehr’ vgl.: A second Shakespeare could hare 
been welcomed with no more Eclat Acad., 16 June, 1900, p. 517. 


$ 308. Dasselbe ma — plus, zum ausdrucke der steigerung 
und successivität verdoppelt, erhält sich rein bis ins ME. 

ae. da Judeiscan ma and ma heora mandeda geyhton Hom. Th. II 
402, 25, gehört nur hierher, wenn man ma and ma als prädikativ gebraucht 
auffasst wie in den folgenden me. belegen, sonst nach & 292. 

frme. ber comen ma and ma Laz. II 348. 

me. The folke multeplied moo d moo Cursor M. 5582 (Trin.), hai wexen 
mo d mo Arth. & Merl. 413 (Kölb.). 


$ 309. Durch den im vorstehenden exemplifizierten ge- 
brauch des ae. adverbs ma als vertreter einer mehr oder 
weniger bestimmten anzahl von einheiten erhielt dasselbe 
nun schon im AE. die geltung eines pluralen substantivs, die 
sich am bequemsten an der form des verbums nachweisen 
lässt. Da diese pluralischen verbalformen zunächst sich dort 
zeigen, wo das subjekt ma mit einem pluralen genitiv ver- 
bunden ist, so wird diese konstruktion, eine der gewöhnlichen 
xarta GbVEoır, von dieser verbindung besonders gefördert worden 
sein. Doch finden sich auch schon im AK. belege, welche 
beweisen, dass eine derartige verbindung mit einem pluralen 
genitive nicht durchaus nötig ist, um ma plurale geltung zu 
verleihen, belege, die sich natürlich gegen das ME. hin mehren. 
Dass die ältere singulare geltung des ma im AE., ja sogar im 
Frme., noch nicht vergessen war, ist selbstverständlich. 

ae. ma als singular: Mid dy eower ma is Beda 2,2 aus cum silis 
numero plures; bat ber miele ma moncynnes adrune ... Donne mud sweorde 
ofslegen weron (!) ib. 3, 24 (2793) aus ut multo plures aqua fugientes, quam 
bellantes perderet ensis; für den wechsel adrane : weron sehe man Alphonso 
Smith in Anglia XXIII 242; 5 ber ma monna inne ne were ib. 4, 11 (1662) 
aus ne plures .... adessent; beh heora na ma ne lifde Ovos. 152, 15; Ne 
geherde da ondsware ma manna donne da mine getreowestan freond Nar. 
32,15, nis der na ma misliera casa Aelfries Gr. 14, nys her na ma pro- 
nomina ib. 111,9, bet ber ma manna inne were Hom. Th. I 498, 1. — 
Gyt ma wes de det don ne wolde Beda 1, 14, Swa der ma beah to dam 
sodan geleafan Hom. Th. II 540, 27. 
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ae. ma als plural: Ma bera Judeiscra ealdra embe Üristes cwale 
smeadon Hom. Th. 188, 28, d« genealeehton ma hine meldigende ib. Il 248, 32, 
Gyt synd ma öyssera Aelfrie’s Gr. 44, Ne synd na ma namanspeligende 
butan das fiftene ib. (B.-T. s. v. na). 

frme. ma als plural: Ma ber aqueden of Ardures ineren bene sıxtı 
busende segges Laz. III 94, ber comen ma d ma id. II 343, forrpi gedenn 
blibeliz burrh marrtirdom to swelltenn Off beowess miccle ma bann amız 
mann mazg tellenn Orm. 5330. 


me. mo als plural: To nicht[e] ... Comen her mo ban sixti beues Havel. 
1956, On his side were be mo Br. p. 58, für das sonstige was be more part! 
als moche as ye ben mo Jae. for bem be eower ma is!] than I, Ye schul 
rather such a thing aspien Than I Ch. 11323, Yet was he blent as, God 
wot, so ben mo ib. 344, I hate him .... And so doon mo ib. 226. 


Aber noch in alter weise: Ther was also a reeve and a mellere .... 
ther was no mo ib. 18. Doch könnte hier auch einer der im ME. nicht 
gerade seltenen verstösse gegen die kongruenz vorliegen (vgl. Paul’s Grund- 
riss Syntax 8 145 «), wenn dies auch gerade in diesem falle nicht wahr- 
scheinlich ist. 


Dass hier schon einmal im AE., wenn auch nur in einer von sechs 
hdschr., an der oben zitierten stelle des Beda 8, 24 (2794) sich das mod. 
mare zeigt bet ber micle mare manncynnes adranc ete., erklärt sich daraus, 
(lass der betreffende schreiber maneynn nicht materiell sondern abstrakt 
verstand; sein mare gehört also zu den oben $ 282 aufgeführten. 


Im übrigen zeigt sich more noch zweimal im ME.: the more they be, the 
more 1 schal stoo Rich. C. d. L. 6403 ‘je mehr(ere) sie sind, um so mehr(ere) 
werde ich erschlagen’! For thei of Grece were more then, he Laud Troy B. 
7879. Man vergleiche damit das richtige thai of Grece were mo than thay 
[seil. of Zroye] ibid. 1655, Z’hay ben richer for-sothe then we And mo als 
by thousandis thre ib. 2350, For thei of Troye were mo than thai ib. 2909, 
dass. 4330, For her enemys were wel the mo ib. 4008. ne. The mo there 
be, such as is She, More should be gods thank for his grace Tottel’s 
Misc. 250. 

Von den ne. belegen: there is no mo such Caesars Sh., Cymb. III 
1, 36, here is more of us id., Tp. V 216, there is no more such shapes 
ibid. 12, 478, gilt sicher das oben gesagte, sie fallen zweifellos unter den 
$145.« der Syntax in Paul’s Grundriss. Man vergleiche damit das kor- 
rekte: there are moe with him Sh., Caes. II 1, 72. 


$ 310. Seiner häufigen verbindung mit einem folgenden 
genitive verdankt nun auch das adverb seine frühzeitige ad- 
jektivische verwendung dergestalt, dass schon im AR. in folge 
der nicht immer genügend deutlichen kasusbezeichnung das 
genitivische nomen als regens angesehen, und damit dessen 
regens ma in die funktion eines attributes desselben hinab- 
gedrückt wurde, 
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Deutliche belege sind zunächst selten. Sicher sind jeden- 
falls: 

ae. Öet wes ma creft donme hit eorbbuend ealle euban Christ 421, 
ma wen is Öet Öu onsende Öinme engel Blickl. H. 231,23, ma weter of 
Oinum mupbe du ne send ib. 247,7, ne synd na ma namanspeligende butan 
das fiftene Aelfrie’s Gr. 15, synd swa beah ma heofonan Pop. Treat. p. 2. 


$ 3ll. Als die weiterentwicklung dieses falles darstellend, 
würden wir ohne weiteres, und falls die form dem nicht wider- 
spricht, alle jene me. belege auffassen können, in denen ma 
jenem nomen vorausgeht; dass dies letztere in fast allen belegen 
ein pluralisches ist, erklärt sich, wie wir oben $ 309 gesehen, aus 
dem pluralischen sinne, den ma noch in ae. zeit anzunehmen 
beginnt. Allein bei dieser weiterentwicklung im ME. spricht 
noch ein anderes moment mit.. Und dies ist die im Frme. 
beginnende, später immer häufiger werdende einschaltung des 
(addierenden) ma zwischen das regens und das es begleitende 
attribut (meist ein indefinitum). Ich habe oben $ 304 die be- 
lege aufgezählt, die bisher für diesen fall aufzubringen waren, 
und es besteht wohl kein zweifel, dass einerseits in diesem 
falle das adverb ma durch die direkte nachbarschaft eines 
attributes zu einem gleichwertigen attribute sich verwandeln 
musste und dass anderseits dieser fall nur geeignet war, dem 
oben besprochenen falle beihilfe zu leisten und neue nahrung 
zuzuführen. Bezeichnend ist es jedenfalls, dass während für 
den fall attribut + ma + regens es uns leicht war, eine ziem- 
liche anzahl von frme. belegen beizubringen, wir für den fall 
ma +4 regens nur einen frme. beleg auftreiben können, und 
noch dazu einen, dessen form nicht über allen zweifel er- 


haben ist. 

frme. forgiue us ure gulies, be we hauen don .... mo side banne we 
segen mugen OEH. U 27. 

me. He knew of hem mo legendes and Iyves Than ete. Ch. 11 227, he 
knew mo proverbes Than ete. ib. 229, sche hadde Mo goode thewes than ete. 
ib. 327, to speke of mo perils that etc. id. III 344, mo conseilours and more 
(grössere) deliberacioun ib. 161, The gretter riches that a man hath, the 
moo despendours he hath id. III 257, Ay the moo lusts bat bei haue here, 
ay be more schal be ber peyn Apol. Loll. p. 26. 

Bei kollektiven: mo folk Ch. IH 155. 

Doch stellt sich hier schon, ob zwar sehr selten, more daneben: The 
more queynte knakkes [a.1. crekes] that they make, The more wol I stele 
Ch. II 126, the more flesshly kynredes that ben in helle, the more cursynge 


124 EUGEN EINENKEL, 


[E. cursynges], the more chydynges, and the more deedly hate ther is among 
hem id. III 275. 

spme. selten: They give yow moo strokys than ye do to them Paston 
L. III p. 181, yt is a gret cost for hym to kepe moo hors than he nedyth 
ib. p. 202, I have mo frendes in that contre then hee ib. p. 254, wythout 
moo wordes Caxton, Blanch. p. 28, 3. 

Aber meist: I shall sende to yow moor tydyngs Paston L. III p. 123, 
thees imbassators come ffor moor men ib. p. 60, and ye have any more 
oranges that etc. ib. p. 81. 

Cox jedoch behandelt mo nnd more wohl ausnahmslos in der alten weise. 

ne. but some (scil. oracions!) haue moo partes, and some lesse Cox’s 
Rhethoryke (a. 1530) p. 50. 

Ein instruktives beispiel für die beiden formen ist der beleg mo and 
more excellent ecamples Puttenham 55. 

Auch Shakspere hat noch recht oft: mo thousands H 8 II 3, 97, moe 
voices Cor. II 3, 132 etc. 


Das spme. in consideracion of the premissis and mo odir by your 
wisdamys to be remembred Paston L. III p. 381 scheint mir eher zu heissen 
‘mehreres andere’ —= ‘anderes mehr’, wäre dann aber um so auffälliger. 


$ 312. Die alte genitivische konstruktion ist damit aber 
noch lange nicht vergessen, so lange die alte genitivflexion 
noch zu erkennen ist, begegnen wir spuren derselben. 

ae. meröa ... ma Beow. 504, hyra ma ib. 1056, weana ma Blickl. H. 


61, 36, holdra freonda ma ib. 123, 1, eower ma Beda 2, 2, cynelicra gyfena 
ma bonne etc. ib. 3,24 (2727), ma binga Aelfrie, Gr. 5, Wulfst. 5, 4, ma 


manna Nar. 32, 15, me wundra John 7, 31, ma .... manna cynnes Beow. 
736 ete., ma moncynnes Beda 8, 24 (2794). 
frme. ma monna ic scolde bigeten OEH. p. 27, ich habbe .... ma 


nonne bone ibeon ben ei of mine breören Jul. p. 41, hier ist ma dativ oder 
selbst genitiv. 


$ 313. Ja wir werden alle voranstehenden nomina als 
ursprünglich im genitiv stehend aufzufassen haben, einesteils 
weil der ae. part. genitiv diese stellung liebte, andernteils 
weil gerade in dieser stellung das ME. es liebt, den genitiv 
analytisch zu ersetzen. 

frme. he haffde suness ma Orm 8157; mit sekundärer bezeichnung durch 
of: Off beowess miccle ma bann amiz mann mazz tellen Orm. 5330. 


me. he haueth frendes mo Rel. Ant. I 171, ber beb ceristnynges mo 
Shoreh. p. 12, And deyntees mo than ben in my knowyng Ch. II 364, wordes 
mo id. 11288 etc. ete.; Of maystres hadde he moo than thries ven id. II 18, 
Of ladys four and twenty and git mo id. II 236 usw. usw. 


Hier einmal more bei Chaucer: Our orisouns ben more effectuel, And 
more we se of Goddis secre thinges Than borel folk II 264, offenbar weil 
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hier nicht einzelne geheime dinge, sondern das ganze mysterium gemeint 
ist. Dies more ist also das oben $ 282 I behandelte neutrale substantiv. 


Ein andermal hat der reimzwang das falsche more herbeigeführt: 
withouten wordes moore [: restoore] id. V 69, dasselbe [: yore] ib.3. Auch 
die redensart withouten more (8 285) könnte eingewirkt haben. Dasselbe 
wird gelten bei Brunnes of ouber bynges more [: store| H. 8. 5394. 


$ 314. Die folgenden tabellen sollen einen summarischen 
überblick geben über die ergebnisse des vorstehenden belages, 
d.h. über die verwendung der beiden synonyme zum ausdrucke 
der verschiedenen sinnesschattierungen in den verschiedenen 
sprachperioden. Zur erleichterung des überblickes sind die 
ergebnisse der dem sinne nach zusammengehörigen $$ zu 
einer tabelle zusammengezogen und nur da sondertabellen 
aufgestellt, wo sich die ergebnisse eines einzelnen $ mit denen 
der ihm zugehörigen nicht unter einen hut bringen liessen, 
sei es in folge ungenügenden materiales, sei es in folge einer 
ursache, die uns vor der hand noch verborgen ist. 


Die moderne periode bleibt in den tabellen unberück- 
sichtigt, da in ihr der gebrauch sich auf das eine wort more 
beschränkt hat. 


Neutr. subst. i bei massen 
Dass. negiert und hwat Dass. als adv. 
ss ee $$ 287—8. $$ 283 I, 302 II, $$ 289—90, 292. 
; 303 II. 
ae. mare (ma) mare mare ma (mare) 
frme. mare (ma) mare mare mare (ma) 
me. more (mo) more more (mo?) more (mo) 
ne. more more more more 
Dass. negiert na pe ma(re) — magis = amplius 
$ 293. $$ 294-5. $$ 296—7. a 
ae. ma ma ma (mare) ma 
frme. mare ma (mare) mare mare und ma 
me. more mo (more) more (mo) more und mo 
ne. more more (mo) more more 
—= plus mit Subst.-Adj. ma — 
zahlw. u. negiert plus (plures) 
ss ls I $$ 309—13. 
ae. ma ma sing. u. pl. 
frme. ma ma pl. 
me. mo (more) mo (more) pl. (u. sing.?) 


ne. more (mo) more (mo) pl. 
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Ueberblicken wir das vorstehende material, so erhellt, 
dass in den meisten fällen das moderne more an die stelle 
eines älteren ma getreten ist. Ob in allen fällen, ist 
zweifelhaft. 

In einigen fällen nämlich tritt uns selbst in unseren 
ältesten belegen bereits ein mare entgegen und da wir auch 
im Gotischen schon an diesen stellen nicht ein mars sondern 
ein maizo antreffen, so ist die annahme nicht von der hand 
zu weisen, dass hier nie etwas anderes gestanden hat. In 
einem anderen falle wieder ist es zweifelhaft, ob das ma, das 
wir an ältester stelle finden, auch wirklich das ursprüngliche 
darstellt und ob nicht vielmehr dieses selbst an die stelle 
eines noch älteren mare getreten ist. Für den oben $ 3021 
behandelten fall begegnet uns im Gotischen der beleg nist 
hindar uns maizo fimf hlaibam Lucas 9, 13 aus Ovx elolv nun 
r2elo» 7 nevre agroı, in welchem das AE. also sicher sein 
ma verwendet haben würde. Und so bleibt uns, wenn wir für 
die unursprünglichkeit des AE. uns nicht entscheiden können, 
nur die annahme, dass im gegenteil das Gotische hier das ur- 
sprüngliche verhältnis eigenmächtig geändert habe. 

Indessen, wenn wir auch durch die erstere annahme das 
eigenartige resultat erhalten würden, dass das Englische auf 
einem ab- und umweg über ma zu seinem ursprünglichen mare 
zurückgekehrt ist, möchte ich dieselbe dennoch der letzteren 
vorziehen. Denn wenn wir bedenken, dass zwischen mare 
londes und mare monna ein systematischer unterschied nicht 
besteht und dass in ma weter und ma monna ein solcher 
unterschied auch nicht gemacht wird, so ist doch nicht ein- 
zusehen, warum die alte sprache nicht ebenso gut hätte mare 
monna sagen können, wie sie mare londes sagte. Im allge- 
meinen also dürften in ältester zeit die verhältnisse so gelegen 
haben, dass mare für den substantivischen und ma für den ad- 
verbiellen gebrauch bestimmt und vorbehalten war. 


Doch kehren wir aus dem reiche der spekulation zurück 
auf den festen boden der thatsachen. Wie sind dieselben 
genetisch zu deuten? 


$ 315. Zunächst den substantivischen gebrauch angehend, 
war mare als neutrale form des adjektivs mara für den Alt- 
engländer noch leicht genug zu erkennen, wurde dies sub- 
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stantiviert, so blieb sein sinn ein neutraler (= ein mehreres), 
während bei dem substantivischen gebrauche des adverbs ma 
ein bestimmtes genus nicht vorgesehen war, es konnte im 
ungeschlechtigen (= mehr der liebe) wie im geschlechtigen 
sinne (= mehr der männer) verwandt werden. Kein wunder, 
dass die sprache in ihrem streben nach ökonomie und ein- 
heitlichkeit auf die neutrale verwendbarkeit des ma verzicht 
leistete. Dass diese neuordnung sich noch innerhalb des AE. 
vollzog, war ein umstand von noch weiterreichender bedeutung. 

Wie hier nach dem grundsatze eine form für das unge- 
schlechtige substantiv, eine form für das geschlechtige, so 
verfährt die sprache rücksichtlich des adverbiellen und des 
adjektivischen gebrauches: eine form für das adverb, eine 
form für das adjektiv ist ihr ziel. Und so gelingt es, da ein 
umgekehrter verlauf in folge der leicht durchschaubaren neu- 
tralen natur des mare ausgeschlossen war, diesem letzteren 
das seiner form nach viel besser daszu passende adverb ma 
aus allen seinen adverbiellen funktionen zu verdrängen, wobei 
es aber namentlich in den älteren perioden der sprache uns 
nie an gelegenheit fehlt, zu bemerken, dass wir nicht ein 
echtes adverb, sondern nur den adverbiell gebrauchten akku- 
sativ eines adjektivs (‘ein mehreres’, ‘um ein mehreres’) vor 
uns haben. 

Warum verfuhr die sprache nicht ebenso konsequent in 
dem gebrauche der form ma für die andere, die adjektivische 
funktion? Diese frage ist nicht so einfach zu beantworten. 
Zunächst ist der sprache das bestreben nicht abzusprechen, 
dies resultat herbeizuführen: ma als singulares, wie plurales 
adjektiv zu gebrauchen, war schon von dem AE. erreicht 
worden. Warum hielt nun das ME. nicht daran fest? Warum 
gab es den singular an mare ab? Dies erklärt sich eben 
daraus, dass das adverb ma in folge seiner so früh erlangten 
fähigkeit, geschlechtige substantive zu vertreten, schon im 
AE. vornehmlich mit pluralen genitiven verbunden wurde, 
schon frühe selbst einen pluralen sinn annahm und damit mehr 
und mehr (schon im Frme.) die fähigkeit verlor, singulare 
nomina zu vertreten. Das die letztere funktion übernehmende 
more ist nun, wie nochmals hervorgehoben werden mag, nicht 
das ae. adjektiv mara (denn war es dies, so wäre kein grund 
zu sehen, warum es nicht auch in ebenso früher zeit die plu- 
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ralische funktion hätte übernehmen können, und dann existierte 
ja mara in dem sinne von ‘grösser’ noch bis in den anfang 
des NE.), sondern kein anderes, als die adverbiell gebrauchte 
neutrale form dieses adjektivs, deren verbindung mit einem 
substantiv syntaktisch ebenso aufzufassen ist, wie die von ma 
mit einem solchen. Und dass es dies adverb more war, welches 
adjektivische funktion für den singular übernimmt, erkennen 
wir zum überflusse auch noch daran, dass dies mare zuerst 
in dieser funktion sich nachweisen lässt in wortverbindungen, 
deren funktion an sich eine rein adverbiale ist und deren 
adverbiale geltung daher auch in der neuen verwendung noch 
recht deutlich durchleuchtet. 

An fremdem sprachgut, bezw. an nachbildungen fremder 
idiome, ist dieses indefinitum überraschend arm. An sicheren 
derartigen nachbildungen begegneten uns nur die phrase 
without more $ 285, die konstruktion — no more than — 8 293, 
sowie die (eigentlich das indefinitum nicht angehenden) aus- 
drücke for the more (oder most) part 8 284 und for evermore 
8 299. Im ersten wie im dritten und vierten falle war das 
objekt der nachbildung das Altfranzösische, im zweiten falle 
wahrscheinlich nicht bloss dieses, sondern bereits das La- 
teinische. 


M&st > most. 


$ 316. Ebenso wie beim komparativ, so war auch beim 
superlativ von mycel die möglichkeit vorhanden, aus seiner 
gewöhnlichen und ursprünglichen bedeutung — ‘grösst’ heraus 
den sinn ‘meist’ zu entwickeln. Freilich so leicht und schnell, 
wie Bosworth-Toller es annimmt, der den beleg him mon sohte 
mestra daga wlce Sax. Chr. 894 mit they were attacked most 
days übersetzt und auch in dem gleich dahinter stehenden his 
fultum mihte mestra (MS. CO mestne) elcne heora flana on heora 
feondum afestnian Oros. 6,36 den sinn vom lat. plurimi als 
erreicht erkennt, konnte sich diese entwickelung nicht voll- 
ziehen. Diese belege sind falsch aufgefasst, es liegt in ihnen 
nicht das adjektiv, sondern das adverb mest vor, das seine 
flexionen in folge formenangleichung an den folgenden gen. plur. 
bezw. akk. sing. erhalten hat; sieh $195 anm. Wohl aber hätte 
eine derartige entwickelung ihren ausgang nehmen können aus 
der attributiven verbindung von mest mit abstrakten, stoff- 
namen und kollektiven, wie sie vorliegt etwa in manege tellap 
det to mestum gode and to mestere geselbe det mon sie simle 
blide Boeth. 24, 2, mest gestreon hefde Guöl. 1. Indes weder 
hier noch in dem passendsten belege, der aus dem ME. auf- 
zutreiben ist, That moost catel (= vermögen oder vieh? wohl 
das erstere!) weldeth Piers Pl. 5658, lässt sich mit bestimmtheit 
behaupten, ob nicht noch die bedeutung ‘grösst’ vorliegt. 


Anm. Im sinne von ‘grösst’ erhält es sich in einzelnen redensarten 
bis ins Mod.: ae. se masta del bes heriges Jud. 293, me. be meste 
party (of be lond) Barl. & Jos. 1181, The moste part Ch., mod. the 
most part. 


$ 317. Wie beim komparativ, so müssen wir auch hier 
von dem substantivierten neutralen adjektiv ausgehen, diesmal 
brauchen wir jedoch nicht die adverbiale funktion desselben 
zu hilfe zu nehmen. Schon aus der ersteren form, die schon 
im ae. die geltung ‘das meiste’ ‘plurimum’ hatte, gelingt es 
uns, die moderne adjektivische verwendung im sinne von ‘der 
(die) meiste(n)’ zu entwickeln dergestalt, dass die mit mest 
verbundenen und von ihm abhängigen partitiven genitive im 

Anglia. N.F. XV. 9 
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laufe der me. zeit ihre erkennbarkeit als solche verlieren und 
damit zu regentien werden, während das frühere regens mest 
zu dem range eines attributes herabsinkt. 


Anm. Doch kommen auch ausnahmen vor, wie z.b. Ho so haveth of 
urthe mest Wright, Pop. Treat. p. 138, deren erhaltung bezw. um- 
wandlung in die neue form des genitivischen ausdruckes aus den- 
selben ursachen sich erklärt, wie sie oben $ 280 für den fall more 
of helpe angenommen wurden. 


ae. det hi burh det mege mest bearna begitan Boeth. 24, 3, der manna 
wese meest cetgedere Ps. Th. 78, 10, se öissum herige mest hearma gefremede 
Andr. 1200. 


frme. in bine hond is michte mest OEH. II 258, mest manne him 
gremede mid scorne ib. 169, be lauerd Sainte Powel .... sagh bat mast 
manmen ladden here hf on sumnen ib. 7, man beachte den plural ladden! 


me. Hier ist der neue zustand bereits zweifellos erreicht: Mest chase 
aboute Salisbury of wylde bestes ywys, At London schippes mest Rob. of 
Gl. p. 6, kann nur ‘die meisten schiffe’ heissen; Who that moost maistries 
kan Pies Pl. 13465. 


Ebenso im NE. und Mod. most men, most ships, stets ohne 
artikel, der nur dem echt adjektivischen most (— ‘grösst’) und 
dem ein beliebiges adjektiv einleitenden adverbiellen most (— 
höchst’) eignet. 


$ 318. Der gebrauch oder nichtgebrauch des artikels ent- 
scheidet demgemäss über die bedeutung des most in fällen, in 
denen sonstige merkmale fehlen. 

Most brillant young men könnte allerdings nicht mehr 
heissen: ‘die grössten glänzendsten jungen leute’, da der ge- 
brauch von most im sinne von ‘grösst’ in mod. zeit an gewisse 
bestimmte redensarten gebannt ist und sonst nicht vorkommt. 
Es könnte aber sehr wohl heissen: “höchst glänzende junge 
leute”. Dass es aber trotzdem heissen muss: ‘die meisten (der) 
glänzenden jungen leute’, beweist mit sicherheit die abwesen- 
heit des artikels, ein schluss, der von dem zusammenhang der 
ganzen stelle, aus dem diese worte gerissen sind, bestätigt 
wird: His errors, on his own showing, were very much less 
than those of most brilliant young men in the heyday of the 
senses Acad., 23 June, 1900, p. 529. 

Anm. Für die verwendung und weglassung des artikels bei most giebt 


Sattler in den Engl. Studien XXXI pp. 340 ff. eine grosse anzahl von 
belegen, ohne jedoch bestimmtere regeln von ihnen zu abstrahieren. 


Lytel > little. 


$ 319. Die entwickelung von I!ytel (lyt) zu little geht der 
von mare (ma) zu more anfangs parallel. 

Lytel heisst zunächst nichts als ‘klein’ und hat sich zum 
unterschied von more diesen sinn bis heute erhalten: «a little 
child, a little while. 

Und wenn es auch in seiner beliebten verbindung mit 
singularen von stoffnamen, abstrakten und kollektiven den sinn. 
‘wenig’ gelegentlich zu entwickeln scheint, so giebt es doch, 
genau besehen, seinen ursprünglichen sinn nicht völlig auf. 

Die keimkonstruktion aus der mycel mare mest etc., ihre 
attributive verwendung und damit ihren neuen sinn entwickeln, 
ist allerdings bei Zytel schon im AE. vorhanden: Do Iytel 
sealtes to Herb. 2, 19 — ‘thu ein kleines (= ein bisschen) 
salzes dazu”. Auch der artikel, der heute dies Ktile meist 
begleitet, findet sich im AE. schon fakultativ: Ymbe an Iytel 
ge me ne geseob and eft ymbe lytel ge me geseob John 16, 16. 


$ 320. Die vollendung dieser entwickelung, das heisst 
seine attributive verwendung und sein sinn ‘wenig’, lässt sich 
bei !ytel erst vom Frme. an nachweisen: 

a lutel ater OEH. p. 23, ber foröfared lutel folc ib. p. 179, am lutel 
eorölich lond Kath. 2148. 

me. a luitel seluer Piers Pl. A. pass. III 199, a luitel pruyde ib. X 99. 

ne. und mod. a Little siwer, a little money, a little water, little sılver 
ete. etc. 


$ 321. Diesen sinn “wenig (ironisch — garnicht!)’ hat 
es auch in einer noch heute beliebten ausdrucksweise, in der 
es als adverb erscheint. 


frme. Mani man seiö: ‘Hwa rechdö of pine, be scal habben ende?’ 
.... Litel, wat he, hwet is pine, and litel he hit ienawed etc. Poema M. 137. 
9* 
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me. Arcite .... That litel wiste how nyh that was his care Ch. II 46, 
God wot he wolde have trowed it ful lite ib. 47, This Troilus is clomben 
on the staire, And litel weneth that he schall descenden id., IV 116, they 
gonnen hire conforten Of thynge, God woot, on which she litel thoughte 
ib. 329. 

ne. Iytel he thought that it had ben Gerames that fought with hym 
Berners’ Huon p. 198. 

mod. etwa: bittle did I expect to find you here. 


$ 322. Auch bei dem so oft als substantiv gebrauchten 
adverb Zyt ist die entsprechende keimkonstruktion reich zu 
belegen, wenn auch, zum unterschied von ma, das auch sin- 
gulare abstrakta regieren durfte, nur in verbindung mit 
genitiven pluraler appellativa. 


ae. is swide Iyt monna det ne sy mid dem sumum besmiten L.E. 131, 
wop wes wide, worulddreama Iyt Caedm. 144, Iyt freonda id. 124, hefde 
wigena to Iyt El. 63, wergendra to Iyt brong ymbe beoden Beow. 2882, 
dei Iyt manma bah ib. 2836. 


$ 323. Freilich lässt sich die pluralische auffassung des 
lyt erst vom Frme. an am verbum erweisen. 


frme. be middel sti bituhhe riht and luft, bat lut cunnen halden OEH. 
p- 257, ber after com swulke mongualm DB lute her cwike lefden Laz. I 166, 
ähnlich ib. 172. 

me. Lit ben bat bus understonden .... god OEH. II 128. 


$ 324. Dies ist aber wahrscheinlich nur zufällig, d.h. 
aus der unzulänglichkeit unseres materiales erklärlich, da in 
einem falle wenigstens die neue konstruktion, in welcher der 
sinn des /yt nun nicht mehr ‘wenig’ sein kann, sondern 
‘wenige’ sein muss, bereits für das AE. als erreicht sich be- 
legen lässt. 

ae. he mid Iyt wordum .... his hele begeat Be Domes D. 61. 


frme. lut ger he leouede Laz. 111, nis nan kinelond .... bat ne biö 
sone inomen, zif ber bid to lute gumen Laz. Il 133, ge muwen bauh siggen 
mid lut wordes hwat ze wulleö A. R. p. 70, be reue ... leup for hihde wiö 
lut men into a bat Jul. p. 77. 


$ 325. Während nun, nach den vorgängen bei more zu 
urteilen, an diesem punkte der entwicklung der kampf des 
Iytel gegen /yt beginnen und mit der aufsaugung und ver- 
drängung des letzteren durch das erstere enden müsste, ver- 
schwindet in unserem falle Zyt von der bildfläche fast ohne 
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kampf und gegenwehr, d. h. ohne irgendwelche sichere spur 
eines einflusses seinem gegner zu hinterlassen. 

Die erscheinung erklärt sich folgender massen. Durch 
seine eigentümliche entwicklung aus einem adverb — ‘wenig’ 
zu einem adjektivischen indefinitum — ‘wenige’ war !yt in 
den machtbereich eines konkurrenten eingebrochen, der stärker 
war als es selbst. Das indefinitum feawe hatte funktion und 
sinn — ‘wenige’ von ältester zeit her gleichsam in erbpacht, 
und da es hieraus nicht zu verdrängen war und /yt sich zu 
einem adverb nicht wieder zurückbilden konnte, anderseits 
aber aus der grundbedeutung ‘wenige’ eine neue nüance zu 
entwickeln nicht im stande war, so musste es der ökonomie 
der sprache, die nichts unnützes duldet, zum opfer fallen. 


$ 326. Als anzeichen der der entgiltigen erdrückung 
vorausgehenden umklammerung /yt’s durch feawe, könnte man 
aufzufassen versucht sein, die bei /yt gelegentlich auftretende 
flexion, sowie den bei ihm nicht selten sich zeigenden artikel. 
Allein in der neubildung /yte haben wir wohl einen ähnlichen 
vorgang vor uns wie bei hise, bei dem einen wie bei dem 
anderen wirkte wohl ausschliesslich der systemzwang der 
adjektivflexion.e Was aber den unbestimmten artikel angeht, 
so dürfte derselbe noch weniger durch den einfluss von a few 
sich eingestellt haben. Denn in der zeit, aus der unsere be- 
lege von a /yte stammen, hatte a few noch die form ane fewe, 
und dies ane müssten wir doch in dem angenommenen falle 
in dem einen oder anderen belege erwarten, wenn nicht 
geradezu in allen. 

frme. ich wie giu senden be heuenliche frefringe wid-innen a lit dages 
OEH. II 117, al hit was awei iflogen .... buten a lite wifmen Laz. II 65, 
a softe rein of a lut teares A. R. p. 246. 

Ein frme. in ane lut wordes Hali M. p. 37 giebt es allerdings, aber 
dies bietet wohl an in der dativform des singulars; sieh oben $ 19. 


$ 327. Wir haben hier also vielmehr den einfluss von 
little vor uns und die obigen belege sind demgemäss anzeichen 
des beginnenden kampfes zwischen little und lyt, der, wie wir 
sahen, durch das mächtige eingreifen feawes so schnell zu 
gunsten des ersteren beendet oder besser verhindert wurde. 

Die gelegentliche verbindung mit dem demonstrativ aller- 
dings scheint /yt in der that seinem synonym feazwe zu verdanken. 
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frme. hwa mei bence .... be hehscipe of be mede bat tis ilke lut 
wordes bieluppen abuten? HaliM. p.19, we wilen .... berof cuben giw 
‚bese lit word OEH. II 105. Der singular des demonstrativs zeigt, dass auch 
noch am anfang des 13. jahrhunderts gelegentlich die alte Konstruktion 
richtig verstanden, d. h. ut als regens des folgenden nomens erkannt wurde. 
— Das ‘word’ im zweiten belege ist natürlich die alte pluralform. 


$ 328. Ganz ohne gegenwehr, wie oben gesagt, scheint 
lyt doch nicht vom kampfplatz verschwunden zu sein. Die 
me. belege für /ut als attribut singularer abstrakta und stofi- 
namen, wenn sie nicht die letzten reste einer alten konstruk- 
tion sind (bei ma ist diese verbindung bereits gut-ae., sieh 
$ 310), würden einen zweifellosen übergriff auf das gebiet von 
little bedeuten. 

me. lute geme he nom to be wordle St. Dunst. 29, How scholde we 


.... 80 mamie men fulle, ase here beoz, mid so luyte brede? Leb. Jesu 12, 
he is .... Of moche thozt, of lute speche Pop. Se. 274. 


Anm. Auch auf adjektivischem gebiete zeigt sich Zyt’s einfluss auf 
Iytel. So findet sich im ME. gelegentlich a lute child, a lute hous 
und ganz gewöhnlich moche and lite = ‘grosse und kleine’ — 
‘arme und reiche’. 


Laesse (las) > less. 


$ 329. Eine ähnliche entwicklung wird der komparativ 
von Zytel (lyt) durchgemacht haben, wenn sich auch in folge 
mangels an belegen die einzelnen stadien dieser entwicklung 
nicht genau übersehen lassen. Ausserdem werden die ver- 
hältnisse hier noch besonders undurchsichtig dadurch, dass 
nach dem abfall der flexion die formen lesse und les in der 
kompromissform less zusammenfallen. 

Das substantivierte neutrum Zle@sse haben wir in: 

ae. Gaderodon sum mare sum lesse Ex. 16, 17 aus collegerunt alius 
plus alius minus. 

frme. 5 ha nowöer ne ete lesse ne mare tweolf dahes fulle Kath. 1550, 
Mon (c)lensedö his fleis hwenne he him zefed lutel to etene and lesse to 
drinke OEH. p. 147. Einem ae. flektierten lessan entspricht es in: Sum 
is strong, sum is unstrong 7 mei ful wel beo cwite 7 paie god mid. lesse 
A.R. p. 6. 

me. Ful litel he drank and les ete Laud Troy B. 7905. 


$ 330. In verbindung mit einem nomen war dies lesse 
bisher nicht zu belegen und schon im Frme. ist es unmöglich 
zu entscheiden, ob in lasse das attributive adjektiv oder das 
substantivierte neutrum (als regens oder als attribut) vorliegt. 
frme. sume ber habbet lasse murhöe, and sume habbed more OEH. p. 181. 


Anm. Shaksperes seltsames wanted less impudence Wint. III 2,57, « 
beggar without less quality Cymb. 14, 23 — wanted more imp. bezw. 
without more qu. scheint aus einer kreuzung zwischen diesem und 
had less imp. bezw. with less qu. entstanden sein. Mehr belege 
dafür wären sehr erwünscht. 


$ 331. Leichter belegen lässt sich das als substantiv 
verwendete adverb /&es in verbindung mit genitiven pluraler 
appellativa. 

ae. swa be wyrtweard his wyrta geornor sette 7 plantode, swa he hira 


les funde Dial. Greg. 13, p. 23, 29 aus Cumque (le multa plantaret, quae 
minus inveniret; gif les manna beo Ex. 12, 4, swa man mare sprycd swa 
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him les manna gelyfeb Prov. Kmbl. 38, Swa mid les worda swa mid ma 
Boeth. 35, 5, bara gifena les Blickl. H. 133, 38, ahte ic holdra dy les 
Beow. 487. 


$ 332. Auch in loserer beziehung auf ein plurales ap- 
pellativ findet sich les gelegentlich. 

ae. by ylcan geare forweard na les bonne XX. scipa Sax. Chron. 897. 

me. sum man hathe an 100 wyfes, sume mo, sume less Maund. 22. 

ne. some have moo partes, and some lesse Cox’s Rhethoryke (a. 1530) p. 50. 


$ 333. Da zum unterschied von dem durch greater ver- 
drängten more, less sich bis heute neben smaller erhalten hat, 
so fliessen in diesem less jetzt alle gebrauchsweisen zusammen, 
die früher formell scharf getrennt waren. 


ae. lessa haben wir in a less boy, the less children, of two evils the 
less, no less a person than N. N. 

ae. esse haben wir in less rain, less force, It weyghed no less than 
a pound (vgl. more 8 280). 

ae. lcees haben wir in (no) less than thirty persons. Aber einem less 
persons (?) wird fewer persons vorgezogen. 

Anm. Der wie former nearer worser aufzufassende komparativ lesser 
findet sich im NE. in denselben verwendungen wie less (auch als 
adverb!), scheint aber gegenwärtig nur noch im sinne von ‘kleiner’ 
gestattet zu sein. 


Lasst > least. 


Die älteren belege für dies indefinitum sind so selten, 
dass eine historische behandlung desselben: unmöglich ist. 


Hwa > who. 


$ 334. Dies indefinitum erhält sich nur bis ins NE. 
Seine bedeutung ist ‘(irgend) wer”. 
ae. beah hine hwa ahsode Ps. (Thorpe) 9, 35, eal bet lnvane sceamode 


Be Domes D. 140. Mit partitivem genitiv: deah mon nu hwone godra mid 
rihte herige Boeth. 166, 22, wid manna hwone Beow. 155. 


frme. Gif hwa wule witen hwa erest biwon reste bam wrecche saule, 
to sobe ic eow segge, bet wes sancte Paul OEH. p. 41. 


me. Suslk ribaudie bei led, bei gaf no tale of wham Br. p. 220, bane 
Zozamas hynt hyre fete.... & with his teris wysche bam sone As quha 
with vall]tir suld bam done Barb. Lagg. 159, 1424 oder = as he that wie 
unten $ 343. Aber hier nicht die geringste kausale färbung! 


ne. nur einmal in verbindung mit else: I cannot persuad myself that 
your maistershipp hateth in me or elswhom any ihyng excepte vices Fl.s 
Leseb. 352, 47. 


$ 335. In verbindung mit und zwar als regens von 
anderen indefiniten findet es sich nur bei Brunne, aber dort 
so wenig selten, dass wir sicher in bälde auf belege aus den 
werken anderer schriftsteller rechnen können. 

me. fals sweryng wyl euyl befalle, Namlyche on be halydom, Whan 
he ys chargede of any whom H.S. 2729, dass. 9512, ban preyde be ryche 
man Abraham bat he wlde sende Lazare, or sum ober wham ib. 6695, 
bys tale .... oghte be tolde to euery wham bat ys agens be erystendam 
ib. 10012. 

Die moderne sprache kennt zwar ein elsewhere, anywhere, 
somewhere, anyhow, somehow, somewhat, ja sogar ein some- 
when, aber es kennt kein any who, some who oder else who. 


$ 336. Ist dieser gebrauch zweifellos echt germanischer 
herkunft, so deutet die verwendung dieses who — ‘irgendwer’, 
‘einer’ in der redensart as who (should) say ebenso sicher auf 
eine fremde quelle, da sie sich beim besten willen nicht über 
das ME. zurückführen lässt, von da an jedoch überaus beliebt 


138 EUGEN EINENKEL, 


ist. Schon Zupitza hat in Koch’s Grammatik p. 300 anm. als 
quelle derselben auf die von Diez aus mehreren romanischen 
sprachen angeführte phrase hingewiesen, die gehaltlich genau 
mit der englischen übereinstimmt, und im Franz. die form 
comme qui dirait besitzt. Auf grund unserer belege können 
wir nun zweierlei vermuten. Erstens dass diese redensart 
auch im Afranz. vorhanden gewesen sein muss, und zweitens 
dass sie in jenem anstatt eines konditionalis ein präsens ent- 
halten haben muss, dessen modus, nach den verschiedenen eng- 
lischen, den konjunktiv aufweisenden belegen zu urteilen, aller 
wahrscheinlichkeit nach der Subjonctive gewesen ist, denn 
einerseits weist auf ihn der konditionnal in der modernen form 
der phrase hin, anderseits wäre es ganz unwahrscheinlich, dass 
der Mittelengländer zu dem seinem sprachbewusstsein schon 
halb geschwundenen konjunktiv gegriffen hätte, wenn ihn die 
form seines vorbildes nicht dazu veranlasst haben würde. Das 
original unseres as who saye wird also ein afrz. *come qui 
disse gewesen sein. 


me. And bo heo weren weri inowg as whose seib for sore, Euer vch 
to reste drow Geb. Jesu 77, Euere sete bis seli gostes .... 7 quaked 7 
chiuered waste, .... 7 a-bide as hose seib hor tyme, hor deb worte auonge 
Pat’s Fegf. 382, Seynt Edward in Normandye was bo byleuede alone As 
bar, as wo seb, of be kunde, as he sprong of the stone Rob. of Gl. p. 328, 
Fallace ys, as who seye, ‘gyle’ Br., H. S. 2782, zyf bow .... behynde hys 
bak make hym be mowe, As who seye bat he naghte can ...., Alys bys 
enuye grete ib. 3960, sybben lokede God vpp on Judas, As who sey, “aske 
mercy for by trespas’ ib. 5196, He wulde haue excusede hys fame, As who 
seyb ‘God was to blame’ ib. 12358, Orist ansuerd and said ihanne, ‘Quat 
es til me an wommanne’, Als qua sai, ‘qwi askes ihou me Mirakel, that 
I toc noht of the’ Metr. Hom. p. 119, the name as yet of hire Among the 
peple, as who seith, halowed is Ch. IV 236, With that he loked on me asyde, 
As who sayth, ‘Nay, that wol not be’ id. V 172, He song, as who seith 
‘Lo, som what I brynge!’ id. IV 206. 

spme. Sir Jamys is evyr choppyng at me .... with syche wordys as 
he thynkys .... cause my modyr to be dyspleased with me, evyn as who 
seyth, he wold I wyst that he settyth not by the best of us Paston L. 702, 57, 
He lukyd on that maide, his moder, rewfully ...., As who say, modere! 
the sorow of your harte Makes my passion mor bitter Digby Myst. 178, 
189, AU ye shall suffer sclaunder for me, Os who say, ye shall forsak 
me a-lonly ibid. 214. 1298. 

Anm. Bezeichnend für die indefinite natur dieses whe ist sein ge- 
legentlicher ersatz durch man, unser ‘man’: ne. to Bosworth .... 
where the place of battail should be (as a man would say, the high 
vustice of God, whiche could not be auoyded etc.) Fl.s Leseb. p. 275 
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(a. 1543), I am, father doctor, as a man would say, the bellwether 
of this company Greene, Friar Bacon 173. Die beifügung des un- 
bestimmten artikels ist lediglich eine folge des verfeinerten gram- 
matikalischen denkens der humanistenzeit, das ja so manchen 
schnitzer in der englischen grammatik veranlasst hat; vgl. unten 
8 347. 

Und ebenso bezeichnend ist sein gelegentlicher ersatz durch das 
indefinitum one: ne. I would have, as one should say, one that 
takes upon him to be a dog indeed Sh., Gent. IV 4,12, “I am 
sound.” “Nay, not, as one would say, healthy” id., Meas. 12, 54. 


ne. And I from thence to hell that night, To help that woman, if 
I might; Not as who saith, by authority, But by the way of entreaty 
Heywood The Four P. P. 373, He wyll do thys acte to the popes most hygh 
displeasure: As who sayth I woulde for pleasure of my persone And not 
for Gods truthe have such an enterpryse done Bale, Kynge Johan 92. 

he had then non but tal men with hym, & (as who shulde say) men 
piked out for the nones Cox’s Rhethoryke (a. 1530) p. 76, where he saith: 
whan thou shalt come in to the lande ete. As who should say: O ye children 
of Israel etc. Latimer, Sermons 27, This boye is fit for nothynye els but 
to set to lernyng and make a prest of, as who would say, yat outcastes 
of the worlde .... be good ynough to make those men of R. Ascham, Tox. 
154, Knight of the crown, in rich embroidery, And costly fair caparison 
charg’d with cerowns, O’ershadow’d with a wither'd running vine, As who 
would say “my spring of youth is past’ Peele, Polyhymnia 200, But, fellow 
Simony, I thank you heartily, for comparing the tailor to me, As who 
should say his knavery and my policy did agree Three Ladies of London 
344, He doth nothing but frown, as who should say “If you will not have 
me, choose” Sh., Merch. I 2, 50. 

mod. The Father of the Marshalsea glanced at a passing Collegian, 
as who should say, ‘An enfeebled old man this’ Dickens, LD. 19, Mrs. 
Merdle curved her little finger of her left hand, as who should say, ‘I have 
caught you’ ibid. 20. 


Für ein anderes as who sieh unten $ 543 anm. 3. 


Hwzt > hwat. 


$ 337. Länger als hwa erhält sich das indefinitum hwet 
— ‘(irgend) etwas”. 

ae. dem monnum de we for geöylde hwet forberan sculon Cura 
Past, 222, 6. 

me. That that I spak, I sayd it in my bourde. And wite ye what? 
I have heer in a gourde A draught of wyn Ch. III 251. 

spme. To love suche one, what ar ye then the nere? Yit wote ye 
whate? As my remembraumce Me yeveth nowe, ye fayne were that etc. 
Court of L., Morris’ Ch. IV 26. 

ne. I’U tell yowwhat: ale ıs ale Greene, Looking: Gl. 85, I’le tell thee 
what Marl., Faustus II 766, Come, come, have with you. Wot you what, 
my lord? To-day the lords you talk of are beheaded Sh., Rich. 3 III 2, 92, 
I tell thee what, Hal, if I tell thee a hie, spit in my face id., H.4 A II 4, 214. 
Hierher gehört wohl auch: tnis trick may chance to scathe you, I know 
what id., Rom. 15, 86 —= ‘ich verstehe etwas (d.i. sehr viel!) davon’. 

mod. (colloqu.) IC!) tell you what. 

Anm. Die lediglich die aufmerksamkeit des hörers aufzustacheln be- 
stimmte frage ‘me. — ne. wot ye what’, findet ein pendant in dem 
redensartlichen afrz. Nowvelles avolerent a Bruges en dissant: “Vous 
ne saves quoi? Li Gantois sont venu a nastre pourcession!’ Froiss. 
X 220, 20. 


$ 338. Häufig zu beobachten ist im AE. die verbindung 
dieses hweet mit partitiven genitiven von neutralen adjektiven 
(indefiniten, demonstrativen). Aber nur in einem falle erhält 
sich diese verbindung (in erstarrter form) bis in die neuere zeit. 

ae. hweet niwes Boeth. 26, 2, Iytles hwet Oros. 136, 18, swelces hweet 
Cura P. 411, 26, @alles hwet Solil. 171, 26, bises hwet Leges Aelfr. 92, 38, 2 
und sogar anes hwet Cura P. 36, 15, Beow. 3011 = ‘etwas einzelnes’, ‘nur 


ein teil’ (Heyne), welches wohl durch angleichung an die vorigen aus 
einem *an hweet entstanden ist. 


frme. littles whatt Orm. 6950. 


me. what lutles St. Edm. Conf. 396; vgl. unten 8339 som what ellis 
Ch. III 228. 
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ne. Else-what Sidney, Sonn. and Transl. 147. In what news? Sh. (häufig) 
ist what jedoch immer interrogativ. 

Anm. Flügel’s (Diet. s. v.) heranziehung von lat. nova zur erklärung 
von news (besser wäre noch der vergleich mit nouvelles, denn die 
frage quelles nowvelles ist im Afrz. und Nfrz. ebenso häufig wie 
what news im ME. und NE.) heisse ich nicht gut. Die natürliche 
entwicklung verweist uns immer wieder auf Awet niwes als quelle 
und es liegt kein zwingender grund vor davon abzugehen. 


$ 339. Hieraus völlig substantiviert mit voranstehendem 
adjektivischen attribut dient es als exponent von des letzteren 
funktion als neutrales substantiv. 

Da schon dem ae. adjektiv eine besondere endung für 
diese funktion abging, so ist es wohl nur ein zufall, dass diese 
ausdrucksform erst vom Frme. an zu belegen ist. Allerdings 
verwendete das AE. die entsprechenden verbindungen mit Ding. 
Aber selbst wenn diese als die ursprünglich allein berechtigten 
zu gelten hätten, so wäre es doch unbegreiflich, dass niemals 
eine übertragung von diesen auf unser hwet stattgefunden 
haben sollte. 

frme. zette me an hwet Kath. 767 — ‘eines’, An hwet ichulle B tu 
wite D etc. ib. 1801, Pilgrim eiledö moni hwat A.R. p. 352 —= ‘manches’, 
spekenn of manizz whatt Orm. 1026 u. 10609, oder hwat A.R. p. 98 —= 
‘anderes’, Sum lutel hwat ib. p. 346 — ‘ein (etwas) kleines’, all batt illke 
what, batt etc. Orm. 18553 u. 18697; mestwat — ‘ meist’, ‘meistens’, ‘fast’: 
and pis custume haueö mestwat alle men OEH. I 11 aus Et hoc anımi 
morbo laborat fere omnis homo; ist dies mestwat etwa eine kreuzung aus 
ae. maest — ‘fere’ und dem im folgenden $ besprochenen ner wat?? Ein 
muchel what habe ich hier nicht beobachtet. 

me. As bey spak of many what, Come Pers Br., H.S. 5589, zif how 
receyuedyst any what Of one bat hys byng forgat ete. ib. 5965; ein chose 
des afrz. originals giebt es wieder in Dat Eroud swore To here .... be 
what as euer she wulde aske to mede ib. 2824 aus ge Herodes iura A vne 
pucele Ky seurement la durreit Ohose que eole demandereit; she a little 
what smiling said etc. Ch., Cons. b.4, Yet hath my fellaw somwhat for his 
harm id. II 131, tel us som what ellis id. III 229, the lothliest what, That 
ever man cast on his eye Gower 198 auf ein weibliches wesen bezogen, 
also genau dieselbe übertragung, die wir bei wiht und Ding beobachten. 

ne. the little what, that Thomalin can sayne Spenser, Sheph. Cal., July, 
They gave him for to feed Such homely what (= ‘so hausbackenes!’) as 
serves the simple clowne, That doth despise the dainties of the towne id., 
Fairy Q. V19,7. 

Nach dem adverbiellen somwhat scheint gebildet muche what = ‘ziem- 
lich’, ‘ziemlich sehr’: Frende or foo was much what indifferent: where his 
aduauntage grew, he spared no mans deathe Fl.’s Leseb. p. 262 (a. 1513), 
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whan the back and the bellye in workynge be muche what after one maner 
R. Ascham, Tox. 114. 

Der letzte rest all dieser bildungen liegt vor in dem adverb somewhat, 
das gegenwärtig jedoch auch nur noch in gespreizter sprache gebraucht 
wird, oder im Slang (summat) ein kümmerliches leben führt. Auch most 
what existiert noch in einigen dialekten im sinne von ‘generally’ (Dial. 
Diet. s. v. most). 


$ 340. Anders steht es mit dem unter der rektion von 
nei (< neh) stehenden wat (< hwet), das zusammen mit jenem 
als adverb im sinne von ‘beinahe’ gebraucht wird, es wird, 
wie wir wohl mit sicherheit annehmen dürfen, eine nachbildung 
des afrz. presque sein. Tobler’s ansicht (Beiträge I 14 anm.), 
dass dies presque ‘streng genommen “beinahe was”, “beinahe 
so viel wie” heissen’ müsse, findet demnach durch die me. 
nachbildung ihre bestätigung. 


afrz. E quant li services fu pres Que finis Perc. 36694, Si sumt eles 
voir pres que toutes De prendre convoiteuses Rose 9032. 


me. A lordyng of the Romaynes .... Com & gold hym to oure kyng, 
& [hlis men ney wat alle Rob. of. Gl. p. 80, Cristendom was nei wat al 
agon ib. p. 81. 


$ 341. Ein gleiches que liegt vielleicht dem me. als kon- 
junktion — ‘bis’ verwendeten (al) what zu grunde. 

frme. Si lage .... adılizede burh umhersammesse wat it com to ba 
time be god sende be halie witize OEH. p. 235, bo kinges hem wenten and 
hi seghen bo sterre bet yede bifore hem, al wat hi kam over bo huse, war 
ure louerd was OE. Misc. p. 27. 

Fram Orysies resurreccioun, Wat cometh hys ascensioun Shoreh. p. 126, 
ähnlich p. 127 mit al wat; Ich ne ssel by an eyse, al huet ich habbe ydronke 
Ayenb. p. 51, Hy dob al bet guod man ssel do, zuo bei no man ne may 
his knawe al huet banne bet hi byb wol wexe and heze ychiue ine dingnetes 
ib. p. 26. Weitere belege in Mätzner’s Glossar unter hwa. 


$ 342. Unter dem korrelativen what — what, der entspre- 
chung des afrz. que — que, — teils — teils, haben wir wohl 
gleichfalls unser indefinites pronomen zu verstehen. Freilich 
sollte dies what wohl weniger eine sinngetreue wiedergabe als 
vielmehr eine wörtliche nachbildung jenes afrz. que sein in 
dem sinne, in dem es meist gebraucht wurde; aber als was 
anderes hätte der Mittelengländer diese nachbildung verstehen 
sollen denn als den absoluten akkusativ unseres hw@t, wenn 
er nicht überhaupt auf die einfügung desselben in den organis- 
mus seiner sprache verzichten wollte? 
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frme. Alse fele alse deade beod to berie icome, wat frend wat fa 
OEH. p. 237. 


me. What for almes, and what for despyte, Troyle commaundede etc. 
Br., H. 8. 6948 aus @e de hunte, ge de pite, A sun serf ad comande Qe etc. 
Ich am [wel] ney ded Hwat for hunger, [h]wat for bondes Havel. 635, the 
tyme .... stelith fro us, what pryvely slepyng And what ihurgh necligence 
in oure wakyng Ch. II 170. 


spme. and he schal, what in the firste and what in the LIe partie, 
fynde herto proof ynouz Pecock’s Repr. 189, 1. 


ne. It rain’d down fortune showering on your head; And such a flood 
of greatness fell on you, What with our help, what with the absent king; 
what with the injuries of a wanton time Sh., H.4A V 1,47. 

mod. dass. 


Als quellbelege führe ich zunächst den von Zupitza in Koch II, $ 529, 
anm. beigebrachten an: afrz. Ke de veiller, ke de juner et surketot de tra- 
varller, mult grant somil avoie Original des Guy of Warwick. Ferner: Et 
pooient estre environ quarante six valssiaus, que grans que petis Froiss. 
UI8, ei en menerent plus de cing cens, que prisonmiers que prisonnieres 
id., V 185; sehr alt ist der beleg © furent bien quinze mil, que petit que 
grant Villeh. 205. Mehr bei Haase und anderen. 


Das Personale. 


$ 343. Wenn auch bereits dem AE. die rückbeziehung 
auf das indefinitum mo» vermittels des personales bekannt und 
geläufig war, so ist doch der gebrauch des letzteren als selb- 
ständigen indefinitums, und zwar in allen seinen verschiedenen 
verwendungen, für fremdes sprachgut zu erklären. 

Das Afrz. gebrauchte im unvollständigen vergleichsatze 
sein von einem relativsatze begleitetes und näher bezeichnetes 
cil im indefiniten sinne ganz gewöhnlich, und schon im Afrz. 
zeigen sich die ersten ansätze, welche in der weiterentwicklung 
diesem vergleichsatze eine kausale färbung verleihen sollten. 
Die ursache für diese weiterentwicklung liegt in dem inhalt 
des relativsatzes, der, wenn er ganz allgemeine thatsachen 
enthält (und dies that: er anfangs wohl immer), sich auf jedes 
individuum, auf einen menschen überhaupt, beziehen Konnte, 
der jedoch, wenn er ganz spezielle nur für den betreffenden 
fall giltige thatsachen enthielt, nur auf das eine im vorder- 
satze erwähnte individuum sich beziehen konnte. In diesem 
falle haben wir in cl also nicht mehr ein indefinitum, sondern 
ein gewöhnliches demonstrativ vor uns, und der modale unter- 
satz bekommt eine derart kausale färbung, dass man ohne 
störung des zusammenhanges jene come cil qui ersetzen kann 
durch par ce que «l. Vgl. Ellinger, Synt. der Pron. bei Chrestien 
de Troies p. 27. 

Vielleicht hat gerade aus diesem grunde die englische 
sprache ihre frühere nachbildung dieses cl durch ihr demon- 
strativ (De beo bet) später ersetzt durch ihr personale. Doch 
würde man irren in der annahme, dass damit in sämtlichen 
der vielen belege eine unzweideutig kausale färbung der neben- 
sätze zu Konstatieren wäre. Es bleiben auch so noch eine 
menge belege übrig, in denen das personale ganz zweifellos als 
indefinitum verstanden sein will = ‘einer’ pl. ‘solche’. 
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afrz. Il le fistrent comme cil qui mielz ne pooient faire Villeh. 106 £.. 
Sa tel destrece come cil, Qui mialz s’ameroit morz que vis Chev. au L. 4122, 
Comme chil qui se voloient de tous poins tenir avecques lui Froiss. I 255. 


[frme. be king as be, bet wes fordrenct wid ‚bes deoules pwisun, nuste 
hwet meanen Kath. 2311, Juliane be eadie onswerede 7 seide as beo, bat ine 
godd hire hope hefde, etc. Jul. 12, Heo awundrede swide ant tah, as beo, 
bet nes nawt of lihte bileaue, on heh .... to criste cleopede ib. 36.] 


me. Creon was of Thheseus y-served As he, that hath his deth right 
wel deserved Ch. II 30, I knewe of loves peyne And wot how sore it can a 
man destreyne, As he, that hath often ben caught in his lace ib. 56, he 
weist sicher nicht auf «a man sondern auf I zurück! in lanes blynde, Wher 
as these robbours .... Holden here priv ferful residence, As they, that 
dar nought schewen her presence id. II 49, Troilus .... Was waytynge on 
his lady everemore As she, that was sothfaste id. V2, This Dyomede as 
he, that koude his goode, .... gan fallen forth in speche Of this and that 
ib. 5, Oriseyde unto Ihat purpos lite answerde As she, that was with sorwe 
oppressed so ib. 8, swich Iyf right gan he lede As he, that stood. bitwixen 
hope and drede ib. 26, Ful pale ywoxen was hire brighte face, Her Iymes 
lene as she that al the day Stood, when she dorst, and loked on the place, 
Ther she was borne and she dwelt had ay, And al the nyght wepynge, 
alas, she lay ib. 30, And fareth wel, godely feyre fresshe may, As she that 
Iyf and deth me may comaunde, And to your trouthe ay I me recomaunde 
ib. 58, but as he gan biholde, Ful sodeynli his herte gan to colde As he 
that on the coler fonde withinne A broche that he Oriseyde yaf that morwe 
ib. 69, hier ist die kausale natur des untersatzes besonders deutlich! 
Thousandes his hondes maden dye As he that was withouten any peere 
ib. 75, Sche ran to kyng Priamus As sche that was ful angwisus Laud 
Troy B. 10296. 

spme. The knyght right humbly and with a right lowe voyce, as he 
that hurt was to deth, rendryd hym ayen his salewyng Blanch. 23, 2 aus 
comme cellui qui etc. 

ne. Upon this maister Secretary as he, that tenderly fauoreth me, 
saide etc. Fl.’s Leseb. 338 (a. 1530), Thomas W. a man of lust and courage 
and bodelye strenght to do and to suffre greate thinges .... expert and 
exercysed in the course of ye world as he which had herd red and sene 
moch policye etc. ib. p. 230 (a. 1530). 

Anm. 1. Beachtenswert ist der ersatz dieses personales durch one ($ 13), 
ein beweis, dass noch in ne. zeit das erstere in seiner ursprüng- 
lichen weise verstanden wurde: spme. Cassandra fledde on that 
other syde as one that had bene oute of her witte Fl’s Leseb. 
p.5 (ca. 1470), ne. He was therfore lefte behynde for Iıys nundes 
sake, as one that toke more thoughte and care of trauaylyng then 
dyinge Fl.’s Leseb. p. 258 (a. 1551). 

Anm. 2. Ein ersatz durch wiht, Ding und man ist schon mehrfach im 
früheren ME. zu beobachten: He sikede as bing bat sare were 
iwundet Jul. 20 a.l. a wiht für Ding! Sche wrynges hir hondes, hir 
hede schakes, As wyght that was with wo y-wounden Laud Troy B. 

Anglia. N. F. XV. 10 
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10057, Thane was Syxt til hyme brocht A(s) mane bat mykil mys 
had wrocht Barb., Legg. 198, 109, This Ohauntecler gan gronen in 
his throte As man that in his dreem is drecched sore Ch. 1II 231, 
and up he sterte As man that was affrayed in his herte ib. 248. 
Dies man ist nicht das indefinitum, sondern einfach der generelle 
singular des appellativums, dem namentlich nach «as (vgl. Streif- 
züge p. 6) der unbestimmte artikel nicht zukommt, den einige hand- 
schriften hinzufügen. And seyde to him as man that yred_etec. 
Laud Troy B. 8441, He ferde as man that hadde ben wode ib. 8771. 

Anm. 3. Auch who findet sich, doch ist dies nicht das oben $ 334 be- 
handelte indefinitum, sondern das durch attraktion aus unserem he 
that entstandene relativ: ne. But Erona, sad indeed, yet like one 
rather used than new fallen to sadness, as who had the jJoys of 
her heart already broken, seemed rather to welcome than to shun 
that end of misery Sidney, Arcadia 383. 


$ 344. Und noch in einem anderen falle ist das afız. 
demonstrativ durch das me. indefinite personale nachgebildet 
worden. 

Oft nämlich erscheint afrz. cz! ohne allen nachdruck ge- 
braucht bei dingen und personen, die dem interesse des 
redenden ferner stehen, und dies ist namentlich der fall bei 
gegenüberstellungen (oder aufzählungen), wo es, auch mit cist 
wechselnd, für Pun — lautre steht, also unserem ‘dieser — 
jener’, ‘der eine — der andere’ entspricht. 

afrz. Einsi sejornerent ne sai quant jorz, cil en lost et cil en la vile 
Villeh. 271 a, Et dist chasquuns et cil et cist Chev. d. Lyon 1197, Mes ge! 


Mes ge! fet cil et cuil ib. 63849; Olst vunt avant, cist se retraient Rom. 
dou Rou B 112, 21, Cil empirent, et cil amendent ib. 26. 


me. He feeleth thurgh the herte-spon the prikke, He thurgh the thikkest 
of the ihrong gan thruste Ch. Il 81, And though ye wol have aftyr merye 
dayes, Than dar ye naught, and why? For she, and she Spak swiche a 
word, thus loked he, and he id. IV 224, How goddes gonne stellifye Briddes, 
fisshe, best, or him or here id. V 239, O yonge fresshe folkes, he or she, In 
which that love up groweth with youre age, Repeyreth hom fro worldly 
vanyte ib. 76; Hym [aus alu] liketh best a daubed wough, and he [aus 
plerique] Wol have a wall of clay ... Withouten clay an other [aus non- 
null] wol it be Pall. 29, 785. 

spme. and the more meke he or sche be, the sooner he or sche schal 
come into the verry trewe and dew undirstonding of it Pecock’s Repr. p. 6, 
Thouz he and he and he and he han so tauzt and prechid ib. 91. 


ne. but ıf I spared any .... either young or old, He or she, .... 
Let me never hope to see a chine again Sh., H.8V 4,25 — mann oder 
frau; As there is no firm reason to be render’d, Why he cannot abide a 


gapıng pig; Whe he, a harmless necessary cat; Why he, a woollen bag- 
pipe id., Merch. IV 1, 53. 
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Bezeichnend ist auch hier der wechsel mit one ($8): away his fellows 
fly; And, at our stamp, here o’er and o’er one falls; He murder eries and 
help from Athens calls id., Mid. III 2,25. 


$ 345. Es ist wohl eine folge dieses vielfältigen ge- 
brauches des personales im sinne von ‘person’, “wight’, ‘body’ 
und vielleicht auch eine folge der anlehnung an diese letz- 
teren, dass he und she vom späteren ME. an geradezu wie 
substantive gebraucht und, wie diese, beliebige pronominale 
und andere adjektive als attribute erhalten. 


spme. I mente weell .... to hyr and to that she is wilh, as any he 
that owythe heer best wyll in Ingelond Paston L. Ip. 59. 


ne. I’Ü bring mine action on the proudest he That stops my way in 
Padua Sh., Shrew III 2, 230, I am that he, that unfortunate he id., As IH 
2, 365, you are the cruell’st she alive id., Tw. 15, 225, mehr belege in Franz, 
Sh.-Gramm. und Schmidt, Sh.-Lex. s. v. he und she. 


mod. The freest she that ever gazed on glass Byron, Don J. I, str. 175. 
Dieser gebrauch ist noch recht lebendig in einigen dialekten; sieh Dial. 
Diet. s. v. he. 


$ 346. Von den heute so beliebten they und yow im 
sinne von ‘die leute’, ‘man’ ist ersteres schon recht alt. Der 
erste beleg scheint allerdings durch das lateinische original 
veranlasst, wir dürfen uns aber darauf verlassen, dass der 
übersetzer dies nicht wörtlich wiedergegeben haben würde, 
wenn seine wiedergabe zu missverständen anlass gegeben hätte. 


me. At November Kalendes quynce, and serve, In semynaire is sette 
to multiplie; And of the same an almandtree thay serve Pall. 196, 261 aus 
et cydonia circa Novembres Calendas, et sorbum vel amygdala in seminarüs 
obruunt. 
Anm. Für dies they in kreuzung mit indefinitem one sieh letzteres 
oben 8 14. 


Das letztere jedoch scheint erst im frühen NE. aufzu- 
tauchen. 

ne. if long unworn you leave a cloak or gown Confliet of Conscience 31, 
as when you descry A ship Marl., Hero 36. 

Für andere scheinbar indefinite, in wahrheit jedoch eher 
demonstrative, verwendungen des personales sieh Pers.-Pron. 
85 386—38. 


10* 


Mon > man. 


$ 347. Den begriff des indefiniten ‘man’, ‘jemand’ drückt 
das AE. durch mon, die jüngere sprache durch mon, men, me 
und andere abschwächungsformen aus. Rückbeziehungen wer- 
den durch das personale hergestellt. 


ae. Hit gedefe bib Öct mon his winedrihten wordum herge Beow. 3177. 

spae. and ba hi ber becomon, ber me hio slean scolde Ags. Pr. 
Ilepel7s: 

me. bis world tornyb vp so doun: Now mon is in feld, 7 now he is 
in toun Barl. & Jos. 438, be ober was bt heo |[scil. be brugge] was so narw, 
bt vnmebe me myzte ber upe sette eny fot, b! he ne wel adoun amon; be 
bridde was bt heo was so slider, b! me ne scholde ber on nozt gon, Bote 
me slide 7 uelle adoun, so wis neuer he nere Pat’s Fegf. 470-3, Man schal 
not suffre his wyf go roule aboute Ch. TI 226, This maner murmur is swich 
as whan man grucchith af goodnes that him self doth, or that other folk 
doon of here owne catel id. III 305, A wonder stoure ther was by-gonnen, 
Zr man myzt a forlong haue ronmen Laud Troy B. 8992. 

spme. A man told me .... that ye were delyuered and that man 
had sene you in the court of Kynge Arthur Malory 83, 4. 


Da Spiess (Studien zur Gesch. des engl. Pron. $ 234) dies 
man meist durch ihey und one ersetzt findet, so scheint es 
sich um die wende des 15. jahrhunderts verloren zu haben. 
Doch findet es sich noch einmal später in einer redensart, in 
der es ein anderes indefinitum vertritt und dadurch sich selbst 
als solches verrät trotz seines unbestimmten artikels, der 
offenbar lediglich in folge falsch geleiteten grammatischen 
denkens sich hier eingestellt hat (vgl. oben $ 336 anm.). 

ne. Bosworth .... where the place of battail should be (as a man 
woul dsay: the high iustice of God, whiche could not be auoyded ete.) Fl.s 


Leseb. p. 275 (a. 1543), I am, father doctor, as a man would say, the bell- 
wether of this company Greene, Friar Bacon 173. 


Dies indefinite a man geht jedoch bis in den anfang des Spme. zu- 
rück, wo es sich z. b. in Pecock’s Repressor mehrfach findet: thoug in 
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summe cuntreis the departing was mad other wise and into III. parties, 
as 4 man mai fynde in oold writingis Repr. 407,4, Forwhi summe cha- 
pitris, whiche a man schal rede in tho bokis, speken etc. ib. 408, 2. 


5 348. Das AE. wendet dieses sein (einfaches) man nur 
im casus rectus an. Wenn nun das MR. dieses man einmal 
im casus obliquus setzt, so kann dies nur als eine folge selb- 
ständiger entwickelung oder, was wahrscheinlicher ist, eine 
folge fremden, in diesem falle also afrz., einflusses betrachtet 
werden, da ja das Afrz. sein hom in gleicher weise ohne jedes 
attribut zu setzen pflegt. 

dl ne donront nul don ü home qui soit de nostre consoil Joinv. 698, 
mehr belege bei Haase, p. 60. 

me. zyf bou yn batayle .... Toke oghte of man wyb oute ryzt ..... 
be harder ys by synne etc. Br., H.S. 5372 aus Qe de aucun poure rien 
tolistes; Twyys on be day ys sustynaunce To man bat hab gode cheuy- 


saunce ib. 7215 aus Douz feiz manger serreit assez A home (!) que amast 
sobretez; And sins sche dorste not tel it unto man Ch. II 235 = afrz. ü home. 

ne. Ohryst and his Apostyls, which were often imprysoned, but thei 
neuer presonyd man Fl.s Leseb. 240 (a. 1546). Doch könnte hier auch never 
den eintritt des artikels verhindert haben! Dasselbe gilt von me. bou 
haddest neuere of man pyte, Ne y schal neuere haue noun of be Br., H.S. 
5479 aus A home ne awiez vnges merci, E vus ore ne auerez. 


$ 349. Der gebrauch des plurals dieses mon in dem- 
selben indefiniten sinne scheint aus zwei quellen geflossen zu 
sein. Zum einen teile aus dem kollektiven sinne, d.h. plu- 
ralen inhalte, dieses mon (vgl. Paul’s Grundriss, Syntax $ 145 2). 

Hierauf deuten die ae. belege: bonne hie mon on geocum ... beforan 
hiera triumphan drifon Or. 214, 17, das boc be man Pastoralem nemnad 
Cura Past. 2, ü. 

Naturgemäss finden sich hier auch schwankungen vom einen numerus 
zum andern: «lce deg mon com unarimedlice oft to bem senatum, 7 him 
sedon etc. Or. 88, 12, hweder mon hie selfe synderlice ... ... lufige Cura Past. 
144, 21, bet hus, ber man bwead heora handa Wr. 3, p. 57. 

Anm. Auch dem Afrz. war die plurale auffassung seines Rom nicht 
unmöglich: Quant ce vint apries souper, sus Veure de mienwt, et 
que on eut ordene leur ghet ete. Froiss. V 204, 8. 


$ 350. Zum anderen teile ergiebt sich dieser gebrauch 
aus der in manchen dialekten mit der pluralform genau zu- 
sammenfallenden abschwächungsform men. 


me. Tharbi men segget a forbisne O.&N.98, Herbi men segget a 
bispel ib. 127, Gret deol men Mauden and seiden alas Kindh. Jesu 1561, 
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i-comen ich am boruz a child Men cleopiet Jesum ib. 1579, barfore Men 
maden be more deol ib. 1587, With which men seen after that they ben 
Ulynde Ch. II 187, as men finde ib. 67, Ther seen men, who can juste ib. 80, 
Men shulde wedde aftir here astaat ib. 200, Janicula men of that throop 
him calle ib. 284, Men layn that oon as lowe as Iyth that other id. III 256, 
And stampen, as men doom after eles id. V 274. 


spme. men see atte ey his beaulte Blanch. 54, 33, a wyndowe, out of 
whiche men sawe right ferre into the see ib. 55, 32. 


ne. Love is not full of pity, as men say, But deaf and cruel Marl., 
Hero 36. Auch die folgenden men wird man, ohne beweis, als pluralisch 
auffassen können: Men fear’d the French would prove perfidious Sh., Hy 8 
12, 156, Men might say, Till this time pomp was single, but now married 
To one above itself ib. 1, 14. 


Daneben als rückfälle oder archaismen: me. Ne be bu noping a-drad 
bat me schal be spille Barl. & Jos. 416, Men shal not wenen every thing & 
Iye But-yf hymselfe yt seeth or elles dooth Ch. V 276, Men schal nought 
wowe a wight in hevynmesse ib. 33, But in swich cas men is nought alwey 
plesed, id. IV 243. 


wiht > whit, awiht > aught. 


$ 351. Das fem. wiht und das neutr. weht, obwohl viel- 
leicht ursprünglich das erstere nur für lebende, das letztere 
nur für tote wesen bestimmt war, wird vom AE. bereits nicht 
mehr scharf geschieden. Der zweifache sinn jedoch bleibt 
auch für die späteren perioden noch bestehen. 

Um zunächst den ersteren sinn zu behandeln, so wird 
wiht, obgleich fast ausschliesslich von tieren gebraucht, doch 
auch schon im AE. gelegentlich zur bezeichnung von menschen- 
Ähnlichen, wenn auch bösen wesen (wiht unhelo — ‘Grendel’ 
Beow. 120), einmal sogar geradezu von bösen menschen (das 
fulan wuhta [die bösen zauberer] du sceoldest awurpan of 
Öinum rice Hom. Th. II 488,12) angewendet. Erst das ME, 
obwohl es den alten gebrauch noch sehr gut kennt (so nennt 
noch frme. eine heilige die teufel: eateliche wihtes Jul. 47 und 
Chaucer lässt seinen carpenter beschwören: I crowche the 
from elves and from wightes II 107 und sogar noch Shak- 
spere lässt seinen Troilus eifern: Beshrew the witch [scil. the 
night !| with venomous wights she stays ... but flies the grasps 
of love IV 2,12), scheint das wort von menschen auch in 
lobendem sinne zu gebrauchen (fere whit Laz. III 26, bat swete 
wiht Spec. 45, of one mihtie wihte Misc. 86) und kurz darauf 
erscheint es zum ersten male in dem sinne, in dem es uns allein 
interessieren kann, in dem indefiniten sinne ‘jemand. 

frme. Mare, bann aniz wihht mazz bennkenn Orm. 1761. 


me. this word is not taken of every wight Ch. II 208, for ay his drede 
Was this, that sche som wyght hadde loved so, That etc. id. IV 128, Ther 
lovede no wight hotter in his Iyve id. V 278, Men shal nought wowe a wight 
in hevynesse id. V 33, But better ys a wightys tonge reste id. IV 68, T’her 
wiste no man [a. 1. no wight] that he was in dette id. IL 10, To doon that 
eny wight can him devyse ib. 44, icaught ye never wyght so faste id. IV 129, 
hier fehlt der unbestimmte artikel nur wegen never, sieh Grundriss, Syntax 


$ 1829. 
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$ 352. Aus seiner verwendung im sinne eines leblosen 
wesens, ‘dinges’ entwickelte sich nun und zwar in sehr früher 
zeit seine zweite indefinite bedeutung ‘etwas’ (schon gotisch 
ni waiht(s) — ‘nichts!’), in der es wohl erst in ae. zeit mit 
einigen, der zahl nach nicht entfernt mit den bei Ding ver- 
wendeten (sieh unten 8$ 383—4) vergleichbaren indefiniten 
gewisse festere verbindungen eingeht: enig(e) wiht und nan(e) 
wiht —= ‘irgend etwas’ und ‘kein etwas’ (also ‘nichts’). Da das 
letztere mit na wiht und na(n) hing synonym ist und mit 
ihnen unterschiedslos wechselt, so ist es auch mit ihnen zu- 
sammen behandelt; sieh $$ 361 ff. 

Das übrige hat sich bis ins ME. erhalten und hat hier 
sogar, was von dem ae. @nige wiht bisher noch nicht beob- 
achtet ist, die fähigkeit erlangt, ein adverbielles verhältnis 
auszudrücken. 

ae. der hi eemige wuht agnes godes an heora anwealde heefden Boeth. 


27,3, Ic eom swide gefionde dt ge efre woldon amige wuht eow selfum 
witan, eer ic hit eow wite Cura Past. 206, 19. 


me. yif bou me lovest any wight Sevin Sages ed. Web. 293. 


$ 353. Von diesem wiht — ‘etwas’ ist abgeleitet das 
frme. weht = *bischen’ : a lutel wiht = ‘ein kleines bischen’; 
vgl. a lutel what oben $ 339. 

frme. speken a lute wiht A. R. 72, an lutel wiht mere Laz. Il 500. 

me. Horn he dubbede to knizte...... he smot him a hitel wizt and 
bed hım beon a god kmizt Hom 519. — Y shall you telle a Iytyl wyghte 


How hyt befyl onys of a knyzt Br., H. 8.3354, y shal telle a Iytyl wugt 
How a bonde man bourdede wyb a knyzt ib. 8667. 


$ 354. Was nun das verhältnis dieses wiht —= ‘etwas’ 
zu dem im gleichen, und zwar nur im gleichen, sinne ver- 
wendeten awiht angeht, so ist dies letztere der form nach ein 
Wort, dessen beide teile, obwohl ursprünglich nicht zu ein- 
ander gehörig, doch seit uralter zeit in so enger nachbarschaft 
standen, dass sie schliesslich zu einer art kompositum zusammen- 
wuchsen. Seiner geltung nach ist demnach dies a + wiht, das 
wir etwa mit ‘je (ein) ding’ ‘ever (a) thing’ nachbilden und 
mit ‘irgend etwas’ übersetzen könnten, als eine verstärkung 
jenes einfachen weht aufzufassen. 

Es bedarf kaum der erwähnung, dass die negativen na- 
wiht und nahing — ‘nie (ein) ding’, ‘never (a) thing’ —= ‘durch- 
aus nicht(s)’ syntaktisch-genetisch in derselben weise zu er- 
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klären sind wie das positive awiht. Es ist aber zu beachten, 
dass nur dem nawiht und dem naping die (offenbar neueren, 
vielleicht erst inner-ae.) bildungen mit dem pr onominaladjektiv 
nan, also nanwiht und nanping, zur seite stehen, während für 
awiht die entsprechende bildung mit dem Donönineladjekir 
an, wenn man von dem für die weiterentwicklung wohl gänz- 
lich wertlosen nordh. @niht (Sievers, Gram. $ 348) absieht, 
bisher noch vergebens gesucht worden ist; wenn daher Kluge 
(-Lutz) in seiner English Etymology bei seiner erklär ung von 
ne. aught neben awiht auf ein anwiht hinweist, so ist wohl 
mit letzterem nicht das indefinitum, sondern das im 8 351 be- 
handelte appellativum gemeint. 

Anderseits ist zu bemerken, dass auch bei naping die 
parallel-reihe unvollständig ist, denn es fehlt hier das positive 
*abing, während das positive anbing, obwohl erst im ME. 
häufiger werdend, doch dem AE. nicht ganz unbekannt ist; 
sieh oben $ 16. 


$ 355. Der gebrauch unseres awiht — ‘etwas’ war nun 
ein sehr vielfältiger, wir erkennen dies schon an der bereits 
im AE. sich vollziehenden abschleifung von awiht über awuht, 
auht zu aht (oht), welche sämtliche formen, wahrscheinlich in 
folge wechselnder tonstärke, friedlich neben einander bestehen 
bleiben. 

Dies wiht = ‘etwas’ ist namentlich beliebt in verbindung 
mit partitiven genitiven von substantivierten adjektiven, eine 
verbindung, die später ausser in stereotypen formeln durch 
andere mittel ausgedrückt wird. 

ae. ne magon we geleanian him mid lades wihte Gen. 394, ne bid wiht 
forholen monna gehygda Crist 1054, gyf ic wiht him gelices wiste Solil. 
171, 33, hu mag ic awiht sodes witan ib. 190, 31, owiht elles Beda 553, 17, 
auht godes Boeth. 16, 19, bet bu bines auht forlure ib. 30, 12, swelces auht 
ib. 62, 14, bises auht ib. 334, 1. 

frme. zif bw miht a-finden oht of ban feonden Laz. 11122, To don 
ohht orr to spekenn ohht off ifell and off sinne Orm. 11844. 

me. Fyrst y wylle wyte be sobe certeyne ... Ar y wyl oghte of be 
fruyt take Br., H. 8. 2116, And brende hys body ... Whylys oghte of hym 
myzt be founde ib. 3389, if he ought of bin haf nomen Piers Pl. 4408; 
Is ther ought elles? Ch. IL 274 dass. IV 150; 269; To loke ıf they kan sen 
ought of Oriseyde id. V 46, If that he slepe, or wol ought here of this id. 
IV 219 oder ist ought hier adverb? 

ne. Art thou aught else but place, degree and form Ureating awe and 
fear in other men? Sh., H5 IV 1,263. 
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mod. With aught of change Byron, Siege 21. — Welcome—if you 
bring with you Aught good Coler., Picc. 1,4. Für dies letztere sieh unten 
bürg $ 38+ ff. 

Während in der modernen schriftsprache dies nur der 
poesie angehört, scheint aught in den modernen dialekten noch 
vecht lebendig zu sein. Denn sowohl absolut wie in der ver- 
bindung mit genitiven, synthetischen (allerdings nur mit else, 
also versteinert) wie analytischen, kommt es hier vor. 

Dial. Diet.: Wxf. Gesth hea aught? But. I don’t owe owt u. 6. 


Lan. aw moight ha’ bin ..... a wayver, or owt else Banks, Manch. 
Man. III. 

Yks. A’e ya seed owt of oor Dick? 

Daneben mit einem übergriff des adverbiellen -s auf das substan- 
tivische gebiet: 

Cum. Hes ta gitten owts 0’ fish to-day? 


$ 356. In der ‘guten’ sprache ist das alte awiht nur 
noch in einer einzigen phrase lebendig nämlich in for aught 
I kmow, von welcher die analoge redensart for aught I 
care offenbar nur abgeleitet ist. Und gerade diese phrase 
scheint fremdes sprachgut zu sein. Denn erstens, mag man 
das for derselben als konzessiv oder als for der ‘rücksicht’ 
(= ‘rücksichtlich’, ‘nach’, ‘gemäss’) auffassen, im einen wie 
im anderen falle wird man finden, dass das ae. for entweder 
gar nicht vorhanden oder doch so schwach entwickelt ist, dass 
es hier gar nicht in frage kommen kann. Wenn wir nun im 
gegenteil sehen, dass das afrz. por gerade in diesen beiden 
verwendungen beliebt und geläufig war, und damit zusammen 
halten, dass unsre phrase sich nicht weiter als bis zu Chaucer 
zurückführen lässt und dass dem AE. ein auch nur entfernt 
älinlicher ausdruck gänzlich unbekannt ist, während im Fran- 
zösischen ein nahe verwandter ausdruck que je sache noch 
leute im gebrauch sich findet, so wird einem die oben auf- 
gestellte vermutung nicht mehr so ganz unmöglich erscheinen. 


Anm. Was letzteren ausdruck angeht, so ist auch er oder doch sein 
afrz. vorgänger vom Englischen und zwar schon vom Frme., und bis 
auf den optativ getreu, nachgebildet worden: ‘Me hwet is he, bes 
were, bat tu art to iweddet’ schilt der vater der heiligen Juliane, 
“bat tu hauest wid uten me bine luue ülene[t]|, for hwam bu letest 
lutel of bat tu schuldest luwien, me ich neuer bat ich wite nes wid 
him ienawen Jul. 14 = ‘noch bin ich je, soviel ich weiss, mit ihm 
bekannt geworden’; vgl. afrz. Bien ne m’aues mesfait encore, Ke 
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ve sace Chev. as deus Esp. 2793, sieh Tobler Beiträge, Ztschr. f. r. 
Phil. II p. 560 ff. 

Betrachten wir nun die form der ersten belege näher, 
so scheint der wechsel des selteneren in mit dem häufigeren 
for darauf hinzudeuten, dass beide in demselben sinne gebraucht 
sind, und dies könnte nur in der bedeutung ‘rücksichtlich’ zu- 
treffen. Wahrscheinlicher ist es jedoch, dass der gebrauch 
beider präpositionen eine selbständige berechtigung hat, und 
dass for nur im sinne von ‘trotz’ und i» nur im sinne von ‘rück- 
sichtlich’ verwendet ist. Wir hätten es demgemäss mit zwei 
selbständigen varianten ein und derselben urform zu thun. 

Was nun das regens ought angeht, so ist der wechsel 
desselben mit what und nought bezw. nothing hochbedeutsam. 
Zunächst ist der wechsel an sich schon suggestiv und zwar 
in der weise, dass er hier wie in so manchen anderen fällen 
(vgl. einleitung) auf eine fremde quelle hindeutet. Dann aber 
weist nought (nothing) für ought auf ein wort des originales 
hin, das beide bedeutungen derselben in sich vereinigen konnte, 
und schliesslich präzisiert what für ought den sinn des letzteren 
zum überflüsse noch genauer als indefinitum; dies what ist 
kein anderes als das von uns oben $$ 337 fi. behandelte. 

Hinsichtlich des verbums des relativsatzes lehrt uns ein 
blick auf die entwicklung des ausdruckes, der in frühester zeit 
eine grosse anzahl von verben aufweist und die zahl derselben 
gegen die moderne zeit hin auf einige wenige verben des wissens 
und meinens einschränkt, dass in der originalformel wohl jedes 
beliebige verbum gebraucht werden konnte. Und was schliess- 
lich den ausdruck der relativität angeht, so lässt uns die beob- 
achtung, dass die sogenannte relativellipse gegen die moderne 
zeit häufiger und häufiger wird, den ziemlich sicheren schluss 
ziehen, dass die originalformel diese asyndetische verbindung 
wohl überhaupt nicht gekannt haben wird, was ja an sich 
wohl hätte möglich sein können (sieh Anglia XIII p. 348 ff.). 

Fassen wir nun alle die soeben erschlossenen merkmale 
zusammen, so erhalten wir eine originale, d.h. afrz., formel, 
der die unten $390 zum belage des indefiniten tung ange- 
führten belege mit por cose que oder por cose qui (man vgl. 
z.b. das mehrfach belegte pour cose qui avenist mit den unten 
gegebenen englischen belegen mit bifallen und bitiden) recht 
nahe kommen, wenn sie nicht geradezu mit der gesuchten 
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formel identisch sind. Ist dies letztere der fall, und ich per- 
sönlich habe daran keinen zweifel, so lässt sich der umstand, 
dass dort cose mit thing — ‘etwas’ hier dagegen mit aught 
— ‘irgend etwas’ wiedergegeben ist, nur dadurch zu erklären, 
dass in keinem der unten $ 390 belegten artikellosen, vom 
relativsatze begleiteten cose die idee der ‘beliebigkeit’ so 
stark hervortritt wie in dem cose der hier behandelten formel, 
für welches das bare Zhing eine zum mindesten durchaus un- 
genügende wiedergabe gebildet hätte. Dass man trotzdem 
einmal bei der nachbildung unserer formel zu diesem thing 
griff (sieh unten $ 390) bestätigt die regel, bestätigt aber auch 
zugleich unsere vermutung betrefis der form des originals 
unserer formel. 
Doch nun zu unseren englischen belegen: 


me. Thus am I lost for ought that I kan se Ch. IV 328, for oght Y 
se or kan ..., Ye and [a. 1. han] your-selfe ye [a.1. y] put in moche doute 
id. V 326, Bot nevere fond I that sche wolde, For oght sche knew of myn 
entente, To speke a goodly word assente Gower, Conf. Am. IV 3487, But in 
swich cas men is nought alwey plesed For ought I woot Ch. IV 243, the 
wo ... For aught I wot for nothynge elles is, But etc. ib. 351, She colde 
was and withouten sentiment For aught he wot ib. 348, For ought I woot 
byfor noon sykerly Into this town ne cometh not here Oriseyde id. V 47, 
for aught I kan espie There is no veray wele in this world id. IV 259, 
For aught I kan aspien, This light nor I ne serven here of nought ib. 271, 
ihat wey for aught I kan espye To trusten on nys but a fantasyye ib. 360, 
he shal it nevere wynne For aught he kan ib. 213, signe of Iyf for ought 
he kan or may Kan he non fynde ib. 347; And am, as who seith, out of 
eure, For ought that I can seie or do Gower, Conf. Am. JV 1745, Bot that 
thing may I noght enbrace, For ought that I can speke or do ib. 11287, 
For ought I can me yit avise, Mi goode fader, certes no ib. II 1930, But 
Paris his men defendis ...., But for augt that he myzt do, And al his 
ost with also, T’hei were put vnto flygt Laud Troy B. 10497; And yet 
wenen they to ben ful wise That serven love for ought that may bifalle 
Ch. II 56, He was so narwe ymasked and iknet, That it undon ... That 
nyl nought ben for aught that may betide id. IV 295, But forth she mot 
for ought that may betide id. V 3, goode wommen alle And trewe of love 
for oght that may byfalle ib. 293; And thus for oght is yit befalle An 
ydel man I wol me calle Gower, Conf. Am. IV 1765. 

For which, for what that evere may befalle, .... I wol be dede id. 
IV 320. — For no byng bat may befalle Shal y neuere repente me Br., 
H.S. 8015, He shal neuer be blys a byde, For no byng bat may betyde 
ib. 9961, My fader nyl for notiynge do me grace To gon ayein, for nought 
I kan hym queme id. V 29, For noght the Pope mai comande, T’he king 
wol noght the Pope obeie Gower, Conf. Am. II 2974. 

And right as he that seth his deth yshapen And deyen mot in aught 
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that he may gesse id. IV 275, But I wol gon to my conclusion, And in 
[a.1. to] the best in aught that I kan see ib. 352, Ther nas no lakke in 
ought I kan espien id. V 34. 

ne. al those reasons ... myght in effect, for ought that I can see, 
as well be layde against ye holy writers that ete. Fl.’s Leseb. p- 221 (a. 1534). 

Nach Schmidts Shakspere-Lexikon findet sich in Sh.’s dramen for 
aught I know viermal, for aught thou knowest einmal, for aught he knew 
einmal; for aught I see dreimal; for aught that I can tell einmal. Und 
daneben die höchstwahrscheinlich vom dichter selbständig gebildete variante 
for aught that I could ever read, Could ever hear by tale or history, The 
course of true love never did run smooth (Mids. I 1, 132). 

Hier findet sich auch einmal als stellvertreter von aught dessen 
synonym anything : and make you merry with fair Katherine of France, 
where, for anything I know, Falstaff shall die of a sweat H4 B V 5, 146. 


$ 357. Der regelrechten substantivierung dieses awiht, 
kenntlich durch die beigabe von pronominalattributen, be- 
gegnen wir erst im Frme. Da sich bei nawiht dieselbe er- 
scheinung schon mehrfach im guten AE. beobachten lässt, so 
dürfen wir wohl annehmen, dass sich in nicht zu ferner zeit 
auch ae. awiht in dieser weise belegen lassen wird. 

frme. Die unten eitierte Kath.-Legende fährt fort: gef bu eskest: 
‘Hwet oht?’ ‘Nam eorölich ehe ne mei hit seon’ ich segge ete. 1716. So 


auch anderwärts: of euerile ouzt, of euerile sed, was erde mad moder of 
sped. Gen. & Ex. 121. 


$ 358. Einen eigentümlichen gebrauch dieses awiht be- 
obachten wir in der älteren sprache, der uns lebhaft an eine 
entsprechende verwendung von ‘(et)was’ in manchen unserer 
dialekte erinnert. Er besteht darin, dass dem awiht in der 
funktion eines prädikates der sinn ‘tauglich’, ‘“ansehnlich’, 
‘nützlich’, ‘wertvoll’ eignet. Die analogie mit unseren deutschen 
dialekten drängt sich namentlich dort auf, wo personen als 
awiht bezeichnet werden. 

ae. swa D an man, de himsylf aht were, mihte faran ete. Sax. Chron. 
1087, hwaepber bet auht sie Boeth. 366, 22. 

frme. ba heold he bene wei bat touward Hamtone lai ... and nom 
alle ba scipen, ba ber oht weore, and ba steormen alle to ban scipen neodde 
and ferden into Cornwalen Laz. III 136, vgl. unten $ 359 den ersten ae. 
beleg! Arthur sende sonde zeond al his kine-londe and to cumen alle hehte 
‚bat qwie wes on londe, ba to uihte oht weoren ib. 140, Al D eauer oht is, 
al is ber [seil. in heoueneriche] ihwer, 7 hwet se noht wurd nis, D nis ter 


nohwer Kath. 1712, oht also im gegensatze zu noht wurd —= ‘nichts wert’, 
‘wertlos’; Othar the lwverd is wel aht, Other aswunde and nis naht; gef 


158 EUGEN EINENKEL, 


he is wurdful and aht man, Nele no man .... of is wive do him schame 
0. & N. 1477, der gegensatz naht verrät aht als < awiht, das zweite aht 
könnte jedoch — ‘tapfer’ sein; doch sieh unten! 


me. Al bat azt was in Engelond he let somony Rob. of Gl. p. 377, 
Noiber prepuce nor eircumeieioun is out, nor out worb Wiel., Apol. p. 84, 
let us goon With ihese thre teynes .... To som goldsmyth, and wite ıf ü 
be ought Ch. III 70, it, nämlich das metall der teynes! — Schön deutlich 
ist der beleg: Thus mai I seie withoute doute, For bet, for wers, for oght, 
for noght, Sche passeth nevere fro my thoght Gower, Conf. Am. IV 673 = 
‘zum guten oder bösen!’, AU that thei founden thei robbed 7 refft; T’hat 
ought was, no thyng was lefft Laud Troy B. 2884, Fals Gregeis, to gow I 
speke : If ge ben ought, now zow a-wreke! ib. 5394 hier — ‘tapfer’? ? 


mod. Dialeet: n. Cy. A man may spend and a man may lend and 
ahvays have a friend If his wife be aught Denham Tracts (1895) U 37 
(Dial. Dict.). 

Ich sagte oben, dass dies awiht, aht sich nur in der funk- 
tion des prädikates zeige. Dies ist für das AE. unbestreitbar. 
Was die späteren perioden betrifft, so begegnet uns hier in 
attributiver funktion ein wort, dessen formen zwar mit den 
jüngeren formen des alten awiht zum verwechseln überein- 
stimmen, dass man jedoch trotzdem diesem nicht gleichzusetzen 
gewagt hat, weil man im hinblick auf das ahtlice der Sax. 
Chron. (1071) —= ‘viriliter’ auf eine verwandschaft mit ahd. 
ahta, mhd. aht(e) — ‘aestimatio’ nicht verzichten zu dürfen 
glaubte. Zunächst nun steht eine verwandtschaft, die auf eine, 
ein einziges mal vorkommende form sich gründet, auf recht 
schwachen füssen und die verwandschaft jener frme. me. aht, 
oht etc. mit dem ahd. ahta thut dies im besonderen, da die 
vokalkürze dieser formen, die offenbar die gelehrten auf jenes 
ahta hinwies, dem frme. aht oht — ‘tapfer’ nicht allein eignet, 
sondern auch dem frme. aht oht — ‘etwas’ (vide Orms ohht); 
mit demselben rechte wie jene müssten also auch diese mit 
dem ahd. ahta verwandt sein, was doch niemand wird be- 
haupten wollen. Schliesslich ist auch der sinn des ae. ahtlice 
durchaus nicht so auffällig, dass er sich aus seiner zugehörig- 
keit zu ae. aht < awiht nicht ebenso gut erklären liesse als aus 
seiner verwandtschaft mit jenem ahta. Ahtlice heisst ‘viriliter’, 
‘tapfer’, aber wer die heldenhaft rohen anschauungen jener 
zeit berücksichtigt, wird es nicht anders als selbstverständlich 
finden, dass als tüchtig, gut damals nur der galt, welcher 
tapfer war und umgekehrt, dass ein mann also nur insofern 
als etwas, als tüchtig galt, als er tapfer war; und es ist hier 
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doch sicher von nicht geringer beweiskraft, dass das ae. sub- 
stantiv nahtnes, das von dem unserem aht negativ entsprechenden 
naht abgeleitet ist, auch in dem sinne von ‘feigheit” vorkommt 
(vgl. unten $ 366 anm.). Ausserdem lässt sich auf unsere 
weise viel leichter erklären, wie das in frage stehende oht 
dazu kam, in verschiedenen fällen auf leblose gegenstände an- 
gewendet zu werden, giebt es doch sehr vieles was gut, tüchtig 
ist ausser dem tapferen manne, aber von tapferen waffen, von 
tapferem ehrgeize zu sprechen wird doch niemandem beifallen, 
der normalen sinnes ist. Ich meine also, dass, so lange man 
keine triftigeren gründe hat die verwandtschaft eines teiles der 
frme. me. aht oht mit ausserenglischen wörtern anzunehmen, 
wir hinreichend legalisiert sind, über dieselben hinweg zu 
gehen und nicht nur das ae. ahtlice — ‘gut’, ‘tapfer’ zu fassen 
und seiner bildung nach als seitenstück zu dem unten be- 
sprochenen nahtlice = ‘wertlos’ anzusehen, sondern auch alle 
frme. me. aht oht etc. als aus ae. awiht — ‘gut’, ‘tüchtig’ 
entstanden anzusehen. 

Es würden also auch die folgenden belege unseres aht 
oht ete. in attributiver funktion hierhergehören. 


frme. Ahte cniht wes Auelin Laz. 1347, Constantin be ohte ib. IL 113, 
Heo weoren swide ohte men ib. 1202, Ahtene busen|d] ohtere kempen ib. 
I1 331, bw eert muchele ahtere 7 ec mare heerdere ib. 1185, Al heo hit 
biwunnen mid heore ahte wepmen ib. 11 98, be kinges beoö zunge, of whte 


zissinge ib. 1227, gef he is wuröful and aht man, Nele no man .... do 
him schame 0. & N. 1477. 
me. ze louerdinges, he sede, bat ychabbe ... yfonded as vor azte men 


Rob. of Gl. p. 195, As gode men 7 azte ib. p. 459, Auzte men inowe ib. 
p: 569, If any wyze ozt wyl wynme hider fast Gaw. 2215. 

Dass das ae. awiht aus einem prädikativen substantiv 
sich zu einem attributiven adjektiv umwandelt, ist zwar un- 
gewöhnlich, ähnlich jedoch, ja noch beschwerlicher ist der weg, 
den die bereits im AE. attributiv verwendeten adverbien ma 
und /yt gegangen sind ($$ 310 und 324), und ausserdem müssen 
wir bedenken, dass wenigstens bei dem negierten awiht sich 
schon in alter zeit neigungen beobachten lassen zu attributiver 
verwendung ($ 366 anm.). 

Doch nicht bloss an awiht, sondern auch an seinem simplex 
wiht können wir diese entwicklung, wenn auch nicht bis ins 
einzelne verfolgen, so doch in grossen zügen entwerfen. Auch 
wiht besitzt im Frme. und ME. die fähigkeit in der bedeutung 
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von ‘tüchtig’, ‘tapfer’ die attributive funktion zu versehen, 
als adjektiv adjektivische endungen zu sich zu nehmen und 
steigerungs- und adverbialformen zu bilden. Auch weht wird 
diese funktion aus seiner älteren prädikativen verwendung, 
die sich noch häufig im Frme. und ME. belegen lässt, ent- 
wickelt haben, und diese wieder wird sich gleichfalls aus seiner 
ae., leider für uns bis jetzt nicht belegbaren bedeutung — 
‘etwas’ — ‘tüchtig’, ‘gut’ erklären lassen. 


wiht als prädikat: 
frme. cenihtes be gode beob and wihte Laz. I 266 (j. T.!), to harme heo 


weoren wibte ib. II 406. — ich Oswald acwalde, wihteste alre kinge ib. 
III 266, oder attribut? 
me. it was fil loude kid Of Hauelok ..... Hw he was wiht Havel. 


1064, There he made mony a knyght, That was hardy, strong and wyght 
Alis. 1890, With Alisaundre nere, y-swere, Nought feole wyghtyore ib. 2396, 
my body bat wes so wyht Böddekers altengl. Dicht. 252, Be he never swa 
stalworth and wyght Prick of Conse. 689, Ane hundreih men in Cumpany 
Armyt, that wicht war and hardy Barb., Bruce XVII 740, sche couthe eele 
Wrastille ... With eny yong man, were he never so wight Ch. III 210, I 
is ful wight id. U 127. 


wiht als attribut: 


frme. Brien be wihte .... wes ber wid inmen Laz. III 243; wise men 
and wihte ib. Il 400, kene men and wiktie ib. 563, ohte cnihtes, gode and 
wihte ib. 427; namentlich häufig im wechsel mit oht, seinem synonym: ohte 
men and wihte ib. II 440; 462; 480; III 20; 64. — he hehte alle his men ... 
edela wurden : wihte wal-kempen ib. 133; fif and twenti busend whitere 
monnen ib. II 473, D beob pe alre wihteste men ib. 209. 

me. Ile was fair man and wicht Havel. 344; a wizt werwolf & to 
white beres hiezeden harde hem to help Will. of Pal. 2877, a wizte man 
of strengthe Piers Pl. BIX 21. 

Mit alledem jedoch ist noch keine erklärung gegeben da- 
für, wie awiht, bezw. wiht dazu kam, aus seiner bedeutung 
‘etwas’ die bedeutung ‘tüchtig’, ‘gut’ zu entwickeln; denn dies 
ist ja der springende punkt, aus dem sich die oben behandelte 
weiterbildung naturgemäss ergiebt. Die erklärung dieser auf- 
fälligen erscheinung, die ich im folgenden gebe, will ich durch- 
aus nicht als eine endgültige hinstellen. Man mag sie nehmen 
als das, was sie wert ist, man gebe mir eine wahrscheinlichere 
und ich will der erste sein, der meiner erklärung den laufpass 
giebt. Meiner ansicht nach ist die eben erwähnte doppeldeutig- 
keit des ae. awiht lediglich die folge der genau entsprechenden 
doppeldeutigkeit des ae. Awet. Wir haben ein ae. indefinitum 
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hwet — ‘etwas’, und wir haben ein ae. adjektivum hwet — 
‘tapfer’, so wenig verwandt diese beiden sind, so ähnlich sind 
sie einander in ihrem äusseren, und da der Altengländer wohl 
eine recht mangelhafte philologische bildung hatte und vor 
allem seine etymologischen kenntnisse gleich null waren, SO 
mussten naturgemäss diese beiden hwet ihm als ein einziges 
erscheinen, mit anderen worten, dieses eine whet musste in 
seiner vorstellung zwei bedeutungen haben ‘etwas’ und ‘tüchtig”. 
Hatte diese vorstellung aber einmal in ihm platz gegriffen, 
so war damit der grung gelegt zu analogiebildungsversuchen 
an solchen wörtern, die jenem hwet synonym waren, und das 
waren in erster linie wiht und awiht, die nun nach dem vor- 
gange jenes eingebildet einheitlichen wet die nebenbedeutung 
‘gut’, ‘tapfer’ und damit zusammenhängend dessen funktionen 
und endungen annahmen. Die übertragung der entsprechenden 
gegensätzlichen bedeutung ‘böse’, ‘feige’ auf die negation na- 
wiht ergab sich von hieraus von selbst. 


$ 359. In genau demselben sinne ‘tauglich’, ‘wertvoll’ 
wird im AE. awiht im genitiv (qualit.) gebraucht. Doch scheint 
sich hiervon im späteren Englisch (zum unterschied von der 
negierten form, sieh $$ 367 bis 368) Keine spur erhalten zu 
haben. 

ae. man gegadrede ealle da scipu, be ahtes weeron, to Lundenbyrig 


Sax. Chron. 992, 7 ber him comon to his witan and ealle ba landsittende 
men, be ahtes weron, ofer eall Engleland ib. 1086. 


In den folgenden perioden entschwindet dieser genitiv 
unseren blicken bis er in verschiedenen modernen dialekten 
wieder auftaucht, aber dies aughts wird nicht mehr prädikativ 
sondern nur adverbiell verwendet, also genau wie der akkusativ 
aught (sieh unten $ 360). Dies aughts ist also nicht sowohl 
eine fortsetzung des alten ahtes als vielmehr eine erweiterung 
des alten adverbiellen akkusativs aht durch das bekannte -s 
der genitivischen adverbien, also aufzufassen wie twice thrice 
whiles u. a. m. 

Wir haben jedoch ein modern dialektisches of aught das 
funktionell und gehaltlich dem ae. ahtes völlig gleichsteht. 

Ayr. A quiet succession of small incidents, though they were all sever- 
ally of aught somwhere Ann. Prsh. Dalmailing (1821) 200 (Dial. Dict.). 

Wir dürfen also annehmen, dass während der me. periode (eine spätere 
zeit ist nicht annehmbar) unser ahtes das geschick der englischen genitive 

Anglia. N. F. XV, hl 
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teilte, d. h. sich der analyse unterwarf, bei einem qualitativen genitiv ge- 
wiss eine seltene erscheinung; denn die analytischen qualitativen genitive 
sind wohl fast sämtlich nachbildungen aus dem Afrz.; vgl. Streifz. p. 175 ff. 


$ 360. Im absoluten akkusativ — ‘um irgend etwas’, 
‘irgendwie’, ‘etwa’, ist wiht ein wichtiges modifikationsmittel 
der älteren sprachperioden. 

ae. und he ba het ealle ba de Crist moyht cudon, bet hig lıym sceoldon 
to cuman Ags. Pr. IIL188, 208, wilnast bu awiht maran Solil. 190,29. Hier- 
her gehören die oben $ 2821 behandelten awiht mare ebenso wie die von 
Wülfing (Syntax i. d. W. Aelfreds $ 362) als die adjektivische verwendung 
von anviht illustrierend angeführten belege: gif beos niwe lar owiht cublicre 
2 ringe Beda 516, 23, hwapber bu auht be [= dir] deorwyrpre habbe 
Boeth. 52, 8, 

frme. Nes nan swa god wif ... zif heo wes awiht hende, bat he ne 
makede hore Laz. 1299, get ne seh Katerine nanes cunnes pine bet he ohi 
drede Kath. 1913 aus non videt adlme caterina tale genus tormenti, quo 
exterreatur ut ete.; bet ist also relativ! 

me. Or thay flytt oght far us fro, We shalle them bond twyse as- 
fast Town M. p. 62, And if that Love aught lete his brydel go, Al that 
now loveih, asonder sholde lepe Ch. IV 297, and theron mused he If that 
the childes moder were ought sche id. Il 201, sche prayede pitously To 
every Jew .... To telle hir, if hir child wente ther by id. III 126, Skeat 
mit besseren hdschr.: wente oght for-by; If I my tale endyte Aught 
hard ... She shal no savour han tharıin id. IV 164, AU zede to grounde 
that he out touched Laud Troy B. 8780. 


Nicht selten ist der instrumental im adverbiellen ge- 


brauche zu finden. 


ae. gef we hit megen wihte abencan Gen. 400, Ne we wenap, Ö«t he 
wihte mege dis folc afedan Ps. Th. 77, 22, beah he eall nu bet agan mote, 
hwy biö his anwald auhte öy mara, gif he siödan mah his selfes geweald 
Metr. XVI20 —= ‘um irgend etwas grösser’; ne he ohte öy ma blan 
Beda 623, 5. 


Anm. Für die verwendung von (a)wiht im negierten satze sieh unten 
8 369 ff. 
Schon im NE. jedoch schwindet dies aught schnell aus der 
besseren sprache, so dass es nur schwer zu belegen ist; so 
scheint z. b. Shakspere es überhaupt nicht zu kennen. 


ne. But shee .... regarded not her threat, Ne yielded oughi for 
favour or for feare; But ..... did put her back Spenser, F.Q. VI 6,12, 
for he with this rebellious rout Fell long before; nor aught avanled him 
now To have built in Heaven high towers Milt., P. L. 1748, 


Der modernen ‘guten’ sprache ist das adverb aught gänz- 
lich abhanden gekommen. Sie ersetzt dasselbe auf verschiedene 
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weise, meist durch any how, in any way, any way, perhaps 
u.a.m. In den dialekten dagegen blüht das adverb aught in 
früherer beliebtheit ungestört weiter und lässt sich in ihnen 
in all den verwendungen und verwendungsarten leicht belegen, 
in denen es in alter und ältester zeit gebraucht wurde. 


mod. Dial. an vielen orten, z. b. n. Yks. Diz t’almanac tell !weather 
owt reet? (Dial. Dict.). 


Daneben mit unberechtigter angleichung an die genitivischen ad- 
verbien (sieh $ 359): Cum. If he stops here owts lang, he’ mak etc. Sargis- 
son, Joe Scoap 211 (Dial. Dict.). 


11 


nawiht > naught, not. 


$ 361. Nawiht und das neben ihm stehende synonyme 
nanwiht, für deren verhältnis zu einander und zu awıht man 
$ 354 vergleiche, werden, so viel ich sehe, nicht in appella- 
tivem, sondern nur in pronominalem sinne gebraucht, obwohl 
ein nan (oder fem. nane) wiht — ‘kein wesen’ durchaus nicht 
überraschen könnte. Auch von nawiht war der gebrauch ein 
so mannigfacher, dass sich dasselbe noch innerhalb des AE. 
über nawuht nauht zu noht und später im ME. noch zu not 
abschleifte, eine lautliche entwickelung, deren ausgangs- und 
endformen (aus denselben gründen wie die von awiht) bis weit 
über das ME. hinaus friedlich neben einander gebraucht werden. 
Nanwiht dagegen kommt für die weiterentwickelung gar nicht 
in betracht; es scheidet mit der abschwächungsform nanuht im 
Spae. oder Frme. schon wieder aus der sprache aus. 


Anm. Der gebrauch des hochtonigen adverb. nought neben tieftonigem 
not ist noch bei Shakspere zu beobachten: Alas! he nought esteems 
that face of thine Ven. 631. 


$ 362. In verbindung mit und als regens von partitiven 
genitiven begegnen wir auch diesem na(n)wiht ganz gewöhnlich. 

ae. ne sceal he noht unalyfedes don Cura Past. 60, 15, Det bu Gode 
nawiht gelices nyte Solil. 171,31, nat ic nauht obres Boeth. 8,15, bet be 
nanwuht unrihtlices on becuman ne mihte ib. 32, 26. 

deah be hi nane wuht ongitan ne cunnon dara gestlecena beboda 
Cura Past. 4,12, he hie healsade bet hie nanuht bara erenda ne underfenge 
Oros. 178, 15. 

spae. schon einmal: and ic .... hym geseon wolde, ac ic ber nan 
byng of hym ne geseah Ags. Pr. III p. 188. 

frme. nawiht heardes OEH. 1257, nout mucheles A.R. 102, for nis ter 
nawt bitres Kath. 1689, na whit heo ne funden quikes Laz. II 22, nawt ne 
wilni ich elles Kath. 1524. 

me. nought elles Ch. V 48. 


bou ne owyst nat of hys to haue Wyb wrong, zyf bou byself wylt 
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saue Br., H.S. 2423, Alle was so brende .... bat of hys body myzt nogzt 
be founde ib. 9773, therof nought feele I Ch. II 267, nought of youre 
iresor I desire ib., tho fonde she right nought of peril id. IV 177, In 
Cristes cause alday they slepe, Bot of the world is noght foryete Gower, 
Conf. Am., Prol. 311. 


ne. our works .... which are indeed nought else But the protractive 
trials of great Jove etc. Sh., Troil. 13, 19. 
mod. naught of life left Byron, Siege 27. 


$ 363. I. Die substantivierung dieses nawiht wird schon 
im AE. vollzogen. Schon die beigabe von präpositionen ist 
ohne solche nicht zu denken. Und auch in der funktion eines 
(objekt.) genitivs kann man es sich nicht anders denn als sub- 
stantiv denken. 


ae. swele .... wel swelc hie oft er for noht hefdon Oros. 184, 15, 00 
hit .... to nauhte wierö Cura Past. 278, 4, eall min megen .... is to nauhte 
worden Ps. 21, 11. 

Öcet him sie nawuhtes cearu ofer da ryhtwisnesse Cura Past. 302,9, Mon 
nohtes wyrbe his saule ne deb ne his goldes ne his seolfres Blickl. Hom. 195, 5l 


me. A man may lightly lerne, if he have ought, To multiplie and bringe 
his good to nought Ch. 172, Trustih right wel, they were nought maad 
for nought id. 11209, :f ye.... Shul putte his Üf alle nyght in jupartye 
For thynge of nought id. IV 260. 

ne. Bad is the world; and all will come to nought Sh., Rich. 3 ILL, 6, 13, 
this great world shall so wear out to nought id., Lear IV 6,138, « paramour 
is, God bless us, a thing of naught Mids. IV 2, 14. 

mod. Dies tung of naught — ‘ein nichts’, das wir zum ersten ma. 
im ME. beobachten, hat sich, wenigstens in einigen mundarten, bis heute 
erhalten; sieh Dial. Diet. s. v. naught. 

II. Bei dem unter der rektion von for stehenden substan- 
tivierten nawiht haben wir zwei ganz verschiedene ausdrücke 
zu unterscheiden. Der erstere, das ‘stellvertretende’ for (mit 
acc.) enthaltende, ist im AE. (namentlich nach habban) ganz 
gewöhnlich, desgleichen im ME., wo nur als seltenere gebrauchs- 
weisen zu erwähnen wären: zyf Dow be a seriaunt And take 
more han by cunnaunt, Oustummablyche, mete or drynk — 
hbohlte) for noghte hyt be, be byng, — Y rede bat hou ‚berof 
lete Br., H.S. 2364 — ‘wenn es auch für nichts gilt’, aus manger, 
bei'ure, ou petite chose, Quide pe prendre peot, et ose etc.; O wo- 
ful eyen two! syn youre disporte Was al to sen Criseydes eyen 
brighte, What shal ye don, but, for my disconforte, Stonden for 
naught, and wepen out your sighte, Syn she is queynte, that 
wont was yow to lighte? Ch. IV 312 — ‘für nichts gelten’, 
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‘nichts taugen’, also das ne. mod. ‘to stand for’, z.b. a woman’s 
nay doth stand for nought Sh., Pilgr. 340. 

Der andere, das causal-finale for (mit dat.!) enthaltende, 
kommt zwar mehrfach im AE. vor, aber soweit ich sehe, nur 
in übersetzungen (so in dem Ps. fore nowihte, for nahtum!) 
als entsprechung des lat. pro nihilo, sieh B.-T. s. v. na wiht. 
Das me. bekannte for noght erscheint demgemäss als nach- 
bildung des ebenso wohlbekannten afrz. pur rien bezw. pur 
nient. Bei diesen afrz. ausdrücken nun haben wir drei be- 
deutungen zu unterscheiden; die eine derselben, ‘um keinen 
preis’, geht uns hier nichts an, sie wird unten $ 381 belegt 
werden, und so bleiben uns noch zwei. Die eine bedeutung 
‘grundlos’, ‘ohne ursache’ hat pur rien in den belegen nul 
mad serwi si bien Cum cil ge maudie pur rien Wad., Man. d. 
Pechiez 1870, Les uns se curucent pur rien ib. 3689, und den 
gleichen sinn hat pur nient in den belegen ge par costume 
iurent pur nient, Il pechent ib. 1334, Que tute wur robent lur 
gent E a tort pernent pur nient ib. 2616, Encuntre ceo funt 
les menturs, Qe pur wient mentent tute iurs Ib. 2877. 

Während die bedeutung ‘grundlos’ durch beide formelarten 
vertreten wird, scheint (!) in dem anderen sinne ‘erfolglos’, 
‘vergebens’ nur und allein pur sient vorzukommen, so in Tut 
en ven ay trauaylle..... Pur nent me su combatu E de ia 
dame le ay defendu, Si ne Vaydasse plus awant Am. & Am. 
MS. C zw. 716—724, Üertis, pur nent me temptas, Car pur ren 
ge m’enmeras .... De cete chose ne hwi faudray! ib. 

Von diesen beiden bedeutungen habe ich nun an dem me. 
for nought bis jetzt nur die letztere häufiger nachweisen 
können. Dieses for nought < por mient — ‘erfolglos’ findet 
sich in folgenden belegen: And | ai] said he suld baire enmys 
sla; Bot all haire wordes was for noght Minot I 47, Bot all 
baire wiles war for noght, Edward wan it [scil. Calays] at his 
will VIII 55, He spak and called evere in his compleynte Hüre 
name .... Al was for noght Ch. IV 130, men wold hym glade, 
But al for noughte ib. 216, But al for nought, yet myght he 
nought abrayde ib. 270, He soft into his bed gan for to slynke 
To slepe longe .... But al for nought ..., slepe ne may ther 
ın his herte synke ib. 287. 

Die andere bedeutung, d.h. for noght < pur rien (pur 
nient) — ‘grundlos’ fand sich bis jetzt nur in dem belege Tel 
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me also, to what conclusioun Were membres maad of genera- 
cioun ...? Trustith right wel, they were nought maad for 
nought Ch. II 209. Die kausale bedeutung des for berührt sich 
hier also eng mit der finalen. 

In das NE. scheint sich nur das erstere, for nought — 
‘erfolglos’, gerettet zu haben: Plato I haue reade for nought, 
but if he tame Such coltish yeeres Sidney, Astroph. & St. XXI, 5. 


Das Shakspere-Lexikon verzeichnet keines dieser beiden 
for nought. 


$ 364. Aber das AE. verschreitet auch schon dazu, durch 
beifügung von pronominalen attributen sein nawiht zu sub- 
stantivieren. 


ae. mid hwelcum stepum dcet nauht (aus nequitia) wes durkhtogen Cura 
Past. 240,18, dem upahafenum is to cydonne hwele nauht des wordgılp is 
ib. 298,6 aus quam sit nulla temporalis gloria. 


S 365. Von diesem nauht — 'nichtigkeit’ soll nun auch 
ein plural gebildet worden sein. Von vornherein können wir 
erwarten, dass ein derartiger plural dieselbe form gehabt haben 
müsse wie der singular, hatte doch das einfache zviht den plural 
wiht und wird doch auch das kompositum nauht in einem der 
soeben gegebenen belege deutlich als neutrum bezeichnet. Die 
uns überlieferte form lautet aber in mehrfachem belage nauhtas. 
Nun ist zwar im AE. öfter ein schwanken des geschlechtes 
der substantiva zwischen masc. und neutr. zu bemerken. Aber 
dies gilt doch fast nur vom Nordhumbrischen, während es sich 
in den sächsischen dialekten auf einige bestimmte wörter be- 
schränkt (Sievers $ 236 anm.) und in so krasser weise wie hier 
überhaupt nicht noch einmal zu beobachten ist. Es ist daher 
durchaus nicht auffällig, dass (Bosworth-)T'oller im Anglosaxon 
Diet. davor zurückscheut, diese form in der angegebenen weise 
aufzufassen und dass er, wahrscheinlich im hinblick auf die 
beobachtung, dass im Spws. der genitiv sing. gelegentlich auf 
-as auslautet (Sievers, Gramm. $237 anm.1), es vorzieht, nauhtas 
als eine derartige, etwas frühzeitig auftretende singularform 
anzusprechen und den übrigen derartigen zweifellos belegten 
(vgl. oben $ 359) adverbialen genitiven gleichzustellen. Aber 
Sievers (Gram. $ 348 anm. 1) und nach ihm Wülfing (Synt. 
8 363 anm. 1) nennt die form einen nom. plural, und da wir 
aus der form, oder besser trotz der form, nichts sicheres 
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schliessen können, so bleibt uns nichts übrig, als uns nach 
inneren indizien umzusehen und zu diesem zwecke die belege 
selbst sprechen zu lassen. 

bet .... seo orsorhnes 7 da selba .... nauhtas neran Boeth. VI 15, 
donne ne beob hi nauhtas butan anlicnes ib. 296,13, bet was bette yfele 
men neron nauhtas ib. 282, 17. Es ist zu bemerken, dass uns an allen 
drei stellen das lateinische original gänzlich im stich lässt! 

Ich bin nun der ansicht, die ich jedoch durchaus nicht als 
unfehlbar hinstellen möchte, dass, wenn auch die nauhtas der 
ersten beiden belege eine übersetzung ‘nichts’ recht gut ver- 
trügen, das des letzten belegs eine gleiche übertragung aus- 
schliesst. Hier passt nur ‘nichtse’, ‘(personifizierte) nichtig- 
keiten’, ‘nullitäten”. Wie gesagt, dieses ist meine persönliche 
ansicht, und bis zur aufstellung einer besseren muss die sache 
hierbei ihr bewenden haben. 

Soviel ist aber klar, dass, wenn wir das nauhtas des dritten 
beleges für einen genitiv. sing. nicht halten können, wir auch 
aus ganz denselben inneren gründen das nahtes des beleges 
eower godas ne synd nahtes Aelfric’s Lives 7,205 als einen 
nominativ plur. auffassen müssen. Und glücklicherweise giebt 
uns Sievers’ (Gramm. $ 237 anm.2) beobachtung, dass im Spät- 
ws. öfter -es für nom. pl. -as eintritt, die möglichkeit an die 
hand, die formelle schwierigkeit, die dieser auffassung im wege 
steht, leicht zu beseitigen. 

Die späteren je jünger je deutlicheren belege können für 
die alte sprache leider nichts beweisen, da was der jüngeren 
sprache erlaubt war, der älteren nicht gestattet zu sein brauchte. 


frme. eoure godes (dei wie im obigen ae. beleg) ne beod mohtes 
Laz. II 159. 


ne. the bokes are erromious and naughtes Hall’s Chronik in Fl.’s Leseb. 
p.235, Needless noughts, as erisps and scarfs Greene, Never to late, bd. II 307. 


$ 366. Ein dem oben $ 358 bei awiht beobachteten ana- 
loger gebrauch ist auch bei nawiht zu vermerken. Da jedoch 
der sinn “unnütz’, ‘schädlich’, ‘wertlos’, ‘böse’, den es in diesem 
falle eignet, sich nur selten mit wünschenswerter genauigkeit 
von seinem gewöhnlichen sinne ‘nihil’ abscheiden lässt, so sind 
belege schwer aufzutreiben. Die folgenden dürften jedoch wohl 
sicher hierhergehören. 


ae. Yfel is nauht. Der yfel auht were, donne mihte hit God wyrcan. 
For öy hit is nauht Boeth. 35,5, Heore binch eall nauht det heo hefb 
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ib.10, Hu ne is se anweald der nauht? ih. 16,2, Nis öcs mannes festen 
naht, de hine sylfne on forhefednysse dagum fordrencb Homl. Th. II 608, 23 
(B.-T.), Nis bin megn naht wiö hire, for bon be hi lufab bone god be etc. 
Ags. Pr. III p. 172. 


Anm. Von diesem adjektivartigen (man vgl. for nahtum Ps. Lamb. 
80,15 mit dem allein berechtigten fore nowihte Ps. Surt. 55, 8) 
nawiht > nauht > naht —= ‘“unnütz’, ‘böse’ sind, abgesehen von 
seltneren compositis wie nawht-gitsung (aus avaritiae nequitia), 
naukt-wela (= ‘unnützer reichtum’; eine ähnlich kühne bildung ist 
Shaksperes nothing-gift = ‘wertlose gabe’), nauhtness (= cowardice) 
und nahtscipe (= bosheit), naht-fremmend (aus operans iniquitatem), 
abgeleitet die häufiger zu belegenden adjektive und adverbien auf 
-Le(e) : nahtlic(e) mit demselben sinne wie das simplex. 


me. be wurdys certys beyn ryghte noghte, But fals beleue makep dede 
y-wroghte Br., H.S. 495 —= ‘die (zauber-) worte sind gewiss recht schlimm, 
aber erst der glaube an den zauber macht die sünde aus’; zyf hyt ne be 
wyb charyte wroghte, Elles, he seyb bat y am noghte ib. 7137, Oure myzt 
ys noghte .... Ouer any bat blesseb hym wyb al (seil. wyb be croys) ib. 
8226, zyf bow shewe one 0 party And anober prest bou tellest anober 
foly, — bat shryfte ys nozt ib. 11829 —= ‘wertlos’, ‘ungiltig’; Thus mai I 
seie withoute doute, For bet, for wers, for oght, for noght, Sche passeth 
nevere fro my thoght Gower, Conf. Am. IV 673 = ‘zum guten oder zum 
bösen’; Archilogus was of his kyn; When he his cosyn ded saw, Him lyked 
noght with Ector plaw, He thoght him venge, if he moght; He drank full 
üle, and that was noght; Him hadde ben better, he hadde ben than. Laud 
Troy B. 6250 = ‘er trank einen üblen trank, und das war schlimm, er 
wäre besser weit weg gewesen’; The Gregeis saw this fare was nougt 
A-zein the dedis that Ector wrougt ib. 9751. Vielleicht ist so aufzufassen: 
Whan Troy i-broght was to destruccion ... And Priamus, the kyng, for- 
doon and noght Ch. V 305 —= ‘vernichtet’, “machtlos”. 


ne. there is, they thinke, therein |scil. en the bookes], though some part 
were nought, many thinges yet wel said Fl.s Leseb. p. 218 (a. 1528), For my 
parte is it of necessitie to tell how nought he is, because yat the worse the 
man is, the more madnes wer it for wise men to geue his false fables 
harkening ib. p.219, the bokes .... wherein the vyces of them, that in the 
clergie be naught, be very vehemently rebuked ib., eyther the matter is 
noughte, vnworthye, and barren to be written vpon, or els some men. are 
to blame, whiche ete. ib. p.295 (a. 1544). 


Einmal scheint es fast attributiv verwendet: And yf they had shewed 
me that they had bene nougt or evell bookes etc. Fl’s Leseb. p. 237 (a. 1529). 
Das adverb von diesem nought ist das mit der neuen adverbialendung 
-Iy gebildete noughtly, das natürlich mit dem ae. adverb nahtlice nichts zu 
schaffen hat: She hath done wonderous naughtly Fl.’s Leseb. p.350 (a.1541). 
Wahrscheinlich in folge von isolierung als substantiv gefasst ist das 
pronomen im mod. Dial. of Cleveland (Atkinson): He's « nowght, you may 
depend on it = ‘a good for nothing fellow’; weitere belege im Dial. Diet. s. v. 
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Dieses prädikative nawiht —= ‘bad’, ‘“worthless’, “wicked’ 
neben nawiht — ‘nothing’ ist nun auch bei Shakspere noch 
bekannt und sogar, seltsamer weise, von letzterem graphisch 
geschieden. Denn während letzteres fast ausnahmslos nought 
geschrieben wird, erscheint ersteres ebenso fast ausnahmslos 
als naught. Die frage, ob diese verschiedene schreibung eine 
verschiedene aussprache voraussetzt, muss ich den lauthisto- 
rikern zu entscheiden überlassen. 

ne. the which [seil. capon] if I do not carve most curiousiy, say my 
knife ’s naught Sh., Ado V 1,157, “Where learned you that oath, fool?’ “Of 
a certain Imight that swore by his honour they were good pancakes and 
swore by his honour the mustard was naught; now I’Ü stand to it, the 
pancakes were naught and the mustard was good’ id., As. 12,68, ‘And 
how like you this shepherds fe ....2’ ‘Truly, shepherd, in respect of 
itself, it is a good life; but in respect that it is a shepherd's life, «t «s 
naught’ ib. III 2,15, Zo find his title with some shows of truth, Though, in 
pure truth, it was corrupt aud naught id., H.512,78, this play will never 
please, .... They ’Ü say ’tis naught id., H. 8 Epil.5; There's no trust, no 
faith, no honesty in men; all perjured, AU forsworn, all naught id., Rom. 
1112,87, Naught that I am id., Mach. IV 3,225, You are naught id., Hml. 
1112,158, Zhy sister is naught, O Regan! she hath tied Sharp-tooth’d un- 
kindness, like a vullure here id., Lear II 4, 186. 

Auch im NE. einpfand man die notwendigkeit einer schärferen tren- 
nung dieses naught von jenem nought. Und wie im AE. diesem bedürfnis 
die ableitung nahtlic entsprang, so im NE. die ableitung naughty. Und 
dieses naughty hat sich unter verdrängung seines simplex naught aber in 
dessen bedeutung bis heute erhalten. Das bei Langley im wechsel mit 
nedy also in dessen sinne vorkommende nouzt? (Stratm.-Bradl.) scheint dem 
Sh.’-schen naughty nicht gleichzustehen, sondern eine selbständig me., viel- 
leicht sogar selbständig Langley’sche bildung zu sein. 


$S 367. Der mit diesem nazwiht dem sinne nach identische 
und dem oben $ 359 besprochenen ahtes formell entsprechende 
negative genitiv (qualit.) nahtes ist gleichfalls vorhanden. Da 
wir uns jedoch zu gunsten der oben $ 365 behandelten plura- 
lischen auffassung des einzigen hier etwa in frage kommenden 
ae. beleges beraubt haben, so setzt unser belag notgedrungen 
erst mit dem F'rme. ein. 

frme. stew swucche wordes for ne beod ha riht mohtes Jul. 22, wegen 
des adverbs riht ist hier sicher der adverb. genitiv anzunehmen. 

me.? 


$ 368. Einen anderen genitiv, der allerdings der form 
und funktion nach dem vorbesprochenen gleicht, der sich der 
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bedeutung nach jedoch zu dem gewöhnlichen nawiht — ‘nihil’ 
und unser ‘nichts’ stellt, beobachten wir im NE. 

ne. My feeble wit, that then prevailed noughts, Perforce presented 
homage to his ill Greene, Never to Late, bd. II 269, Leaving behinde nought 


but repentant thoughts Of daies ill spent, for that which profit noughts id., 
Menaphon 89. 


Nicht nur der bedeutung, sondern auch der funktion nach stellt sich 
das in dem me. belege He fret himselven al to noghtes |: thoghtes] Gower, 
Conf. Am. VII 412 gebrauchte noghtes zu dem oben $ 363 behandelten 
= nihil. 

In all diesen me. ne. noghtes noughts wird das -s, wenn nicht dem 


reimzwang, so doch dem einflusse der zahlreichen genitivischen adverbien 
seine entstehung verdanken. 


$ 369. Die bedeutung von zwiht und seinen Kompositis 
und synonymen für den negativen satz ist eine ausserordentlich 
grosse. Wie das weniger kräftige (n)a verstärkt es die ein- 
fache negation ne dergestalt, dass es das mass oder den wert an- 
giebt, hier also das kleinste mass (oder den kleinsten wert), um 
welches eine thätigkeit oder ein zustand nicht vermehrt wird, 
um auszudrücken, dass diese thätigkeit und dieser zustand über- 
haupt und durchaus nicht statt hat. Und die sprache ist er- 
finderisch in der beschaffung solcher kleinster masse, die sie 
oft zum überflusse nochmals negiert. So finden wir in AE. 
neben dem einfachen wwiht dessen verstärkung awrht und dessen 
negation nawiht bezw. nanwiht, sowie dessen synonym napıng 
bezw. nan hing und im ME. neben deren jüngeren form die 
mit dem jetzt zur einfachen negation gewordenen negierten 
not a poynt, not a moote, not a beene, not a stre, mot worth 
a fülle, not worth a beene, und in der modernen sprache neben 
dem künstlich wieder belebten not a whit noch not a pin, not 
a jot u.a.m. 

Es ist nun nicht unwahrscheinlich, dass dieser gebrauch 
des wiht etc. aus seiner verwendung als objekt hervorgegangen 
und dann erst auf andere verhältnisse übertragen worden ist. 
Als akkusativ abhängig von verben, die nach belieben auch 
intransitiv gebraucht werden konnten, mochte wiht etc. leicht 
eine adverbielle färbung annehmen. Und diese nach zwei 
funktionen schielenden akkusative sind auch in dem so weit 
vorangeschrittenen stadium, das uns das AE. darbietet, noch 
öfter zu beobachten. 
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ae. is he fultum min, ic ne forhtige wiht Ps. 61,2, se mann be nan- 
wuht ne gehyrd ib. 37,24, forbon ie noht singan ne cube Beda 597,14, gıf 
he noht geseon ne mwge Le. 98,47, 81, bonne ne borftest du de nanwuht 
ondredan Boeth. 72,2, Ne ondrede ge eow nan bing Gen. 45,5, nose habbad 
and nawiht gestincad Ps. 184,17, Ne fremad hit me nan bing Thorpe, 
Hom. I 54. 


$ 370. Mögen nun aber diese verwechselungen in jenen 
zeiten nicht stattgehabt haben, wenigstens nicht in grösserem 
umfange, so sind sie doch für die nach-ae. zeit mit sicherheit 
anzunehmen, und für diese späteren perioden kommt nun noch 
ein weiteres, den adverbiellen gebrauch von wiht ete. förderndes 
moment zur geltung. Im AF. nimmt jene konstruktion eine 
wichtige stellung ein, bei welcher von wiht etc. als gramma- 
tischem objekt ein partitiver genitiv als logisches objekt der 
in dem verbum finitum enthaltenen thätigkeit abhängig ist. 


ae. hie heora nan wuht ongietan ne meahton Cura Past. 4,12, ic binra 
ne meg worda ne wisna wuht oncenawan Gen. 534, ne wile he de owiht 
labes gedon Beda 514,33, Hig ne sedon nan hing bes be hig gesawon 
Luc. 9,36, And Joseph weard ahred, swa bet ba heardheortan his nefdon 
nan bing Ags. Pr. IIL 79,173, öeah be hi nane wuht ongitan ne cunnon 
dara gestlecena beboda Cura Past. 24,24, his nanwuht nat ib. 242,5 u.s.w. 
vgl. ne Iyst me nawiht dara metta Solil. 183, 27. 


spme. ba ne gefredde he nabine bes Drynes Ags. Pr. III p. 196, ba da 
se cyng geseah BD he nan binge his willes ber geforöian ne mihte he ongean 
etc. Sax. Chron. 1096. 


$ 371. Wenn nun von dieser im AE. so beliebten kon- 
struktion ins ME. nur sehr wenige spuren gedrungen sind 
(belege dafür sieh oben $ 362), so können wir dies nur so er- 
klären, dass in folge flexionsschwächung die früheren genitive 
als grammatische objekte direkt zum verbum gezogen wurden, 
während weht etc. zur klasse der modaladverbien herabsank. 

Wie leicht diese umwandlung eintreten konnte, noch im 
AE., wo die formen noch voller waren, geschweige denn später, 
kann man sich aus folgenden beispielen, die den ausgangs- 
und den endpunkt der entwickelung darstellen, klar machen: 

a) Ic ne hebbe his (wines, frofre, sibbe, strengu, tungan 
etc.) (na)wiht. 

b) Ic ne hebbe hit (win, frofor, sibbe, strengu, tungan ete.) 
(na)wiht. 

Diese neugeschaffenen modaladverbien wiht oder vielmehr 
nawiht (denn dieses ist die übliche ae. form) vermehrten nun 
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jene nawiht, die von ae. zeit her in derselben funktion in ge- 
brauch waren, und so mag es gekommen sein, dass nawiht 
mit der zeit zum ausdrucke der negation unentbehrlich wurde 
und die ursprünglich allein berechtigte einfache negation 
schliesslich ganz verdrängte. 

Fälle, wo das AE. sicher seine alte konstruktion angewendet 
haben würde, sind z.b. folgende: 

frme. ne icnawe we na wiöt his cunne Laz. II 229. 


me. I nyl him nought Ch. II 215, Nothing foryat he the care and wo 
ib. 228, bi bouzt no bing i not Castel off Love 1050, Nothing ne knew he 
that i was Arcite Ch. II47, Nought wol I knowe the company of man 
ib. 71, Hire olde usage wolde thai noght letten id. IV 114, sestow nought 
my distresse ib. 226. 


$ 372. Dieses adverbielle wiht etc. ist nun so häufig, dass 
es eines umfänglichen belages kaum bedarf. Doch will ich 
einige belege hierher setzen, in der es in enger verbindung 
mit einem adjektiv erscheint und dergestalt einer verwendung, 
die wir weiterhin (sieh $ 385) zu besprechen haben werden, 
sich äusserlich nähert, mit der es innerlich gar nichts zu 
thun hat. 


ae. hu ne wast bu bet hit nis nauht gecynde ne nauht gewumelic, 
bet @nig wiberweard ding bion gemenged wib oörum wiberweardum Boeth. 
82,18, bet wes bet hit nauht unriht were bet etc. ib. 304,2, nat ic bonne 
nanwiht betere bonme bu de gebidde Solil. 165, 18, ne ve nan wiht betere 
nat ib. 169,32. — Hit gelamp neaht micelre tide efter his sleege etc. Beda 
533,30, ba «fter nowiht manegum wintrum becom me on se geboht bei 
etc. Ags. Pr. III 200, 183. 


Da adverbielles nanping im AE. höchst selten (Nes bet 
nanbing wundor, Öet Drihten wes dam folce gram Deut. 1,37 
ist der einzige beleg, den ich bis jetzt kenne!), im Frme. aber 
ganz gewöhnlich ist und von da an noch häufiger wird, so ist 
es wohl denkbar, dass dasselbe nichts anderes ist, als das an 
adverbielles na(n)wiht formell angeglichene in ae. zeit so 
überaus beliebte nane binga —= 'nullo modo’. 

frme. bat bearn nas nowit feie Laz. 113, ah he nes noht isel ib. 
III 155, Ne beo bu nawiht ofdred Kath. 675, ich ne font nawt feole ib. 860, 
nis nawt grislich sihöe to seon etc. ib. 2288. 

‚beo swuster .... ne be nam bing sarız Reg. Bened. 109,24, Dat no 
biö he for ban watere nadding idracched Laz. II 502. 

me. he was large and nowicth gnede Havelok 97, To dwelle lenger 
thenne was not gode Laud Troy B. 7895, Be thow nought wroth Ch. IV 131, 
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I am nought wode, alle-if I lewed be ib. 241, It is nought yoode a slepyng 
hounde to wake ib. 256. 


nothing was he glad Rob. of Gl. 11272, they were nothing ydel Ch. 
11 77, And made hir bed ful hard and nothing softe ib. 285, he lovede and 
was biloved nothing id. IIT 8, thow .... art therto nothing able id. V 286. 

spme. I was noo thynge gladde off tuys jornaye Paston L. 776, 161, 
be nothyng a-drad Digby Myst. 36, 234. 

ne. I am no whit sorry to see you so rejoice GG. Needle 225; therr 
life is nothing hard More, Utopia 48, I am nothing slow Sh., Rom. IV 1,3, 
I am nothing jealous id., Caes. 12,162, you were nothing so strong and 
fortunate as I id., H.4A V 1,38, My mistress’ eyes are nothing like the 
sun Sonn. 130,1 ete. etc. 


Heute nur noch not. Nothing wie in nothing daunted (dismayed) ge- 
hört der altertümelnden (poetischen) sprache an, ist jedoch in einigen dia- 
lekten in noch recht lebhaftem gebrauch; sieh Dial. Diet. s. v. 


$ 373. Um nun noch über die stellung, die dieses ad- 
verbielle wiht etc. im satze einnimmt, etwas zu sagen, so möge 
das folgende genügen. 

Ich habe im vorigen $ einige belege gegeben, die unser 
nawiht in einer engen verbindung, wie ich sagte, mit einem 
(prädikativen) adjektiv aufweisen. Diese verbindung, so eng sie 
scheint, ist dennoch keine ursprüngliche, keine grammatische, und 
in folge dessen ist es auch nicht das adjektiv, das von nawiht 
negiert wird. Wie jenes na, dessen stellvertreter, nawiht ist, 
negiert es ursprünglich lediglich das verbum und bei ihm oder 
genauer direkt hinter ihm, noch genauer direkt hinter dessen 
personalform hat es deshalb seinen platz. Dass es sich in 
einigen fällen aus dieser seiner nachbarschaft. loslöste und zu 
einem satzteile stellte, dessen inhalt es ausschliesslicher zu 
negieren schien als das verbum, ist offenbar das resultat einer 
sekundären entwickelung. Und selbst hier erfolgt diese los- 
lösung nicht in allen fällen und selbst da, wo für unser mo- 
dernes logisches denken nawiht zu dem nomen gehört, das es 
in ausschliesslichster weise negiert, beharrt es dennoch ruhig 
auf seinem alten angestammten platze bis in die neueste zeit, 
in der doch auch dem flüchtigsten denker die widersinnigkeit 
dieser stellung auffallen muss. 

Bisher hat man die auffällige stellung der negation nur 
bei all beobachtet. Indessen sie zeigt sich auch noch bei anderen 
wörtern. 


ae. we wenad bet ge ealle on andweardnysse her ne beon Hom. Thorpe 
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II 288,6. Hier ist allerdings nawi%t nicht verwendet; der beleg genügt aber, 
zu zeigen, dass nicht ealle, sondern das verbum negiert ist. 

Anm. 1. Dieselbe ausdrucksweise ist übrigens auch französisch, und 
zwar gilt sie dort in allen sprachperioden bis heutigen tages, was 
vielleicht nicht ganz ohne einfluss gewesen sein könnte auf die er- 
haltung des entsprechenden englischen idioms: afrz. car tout ne se 
peuissent mies logier en le cite Froiss. III 109,25; mod. Tout ce qui 
relwit n'est pas or. Tobler behandelt diesen fall in Beitr. p. 159 ff. 

frme. Alle ne muwe nout holden one riwle A.R. p. 6. 

me. And alle prestes haue nat powere For to assoyle be Br., H.S. 11605 
aus Ne chescun n’ad nient le poer; Of a womman y herde onys spelle bat 
alle here synnes wulde nat telle ib. 11848, But al thing which that schineth 
as the gold Is nought gold Ch. III 58, alwey frendes may nought ben ifeere 
id. V 15, thing is never the lasse sooth Thogh every wight ne may it not 
ysee ib. 276; doch vgl. Povert .... That not a peny hadde in wolde Ch. 
VI 14 (Rose) mit dem original: Povrete, qui ung seul denier N’eust pas. 

spme. every thyng that he told me is not trewe Paston L. III 179. 

ne. All is not gospell that is written in the gospell boke Fl.s Leseb. 
pP: 225 (a. 1526), womit man vergleiche: they ... are all fals traytours; all 
noble men ought not to byleue ony suche Berners’ Huon p. 239. 

mod. all that glistens is not gold Prov.! doch auch in lebendiger 
sprache: For a womman no longer in youth the high spirüts are remarkable; 
one only wonders that more did not escape into her novels than is actually 
the case Acad. 4. Febr. ’99, p. 152, it must be a matter of thankfulness that 
more lives were not lost Sat. Rev., 6 June 1903, p. 706. 

Anm.2. Eine andere ungereimtheit führt diese stellung des not herbei, 
wenn alle als prädikat ihm folgt: me. But ge him sonner ouertake, 
ze bene not alle worthi an hake Laud Troy B. 7848. 


$ 374. Im vorigen $ sagte ich, dass nawiht der regel 
nach der personalform seines verbums unmittelbar folgt. Dies 
gilt jedoch nur von der gewöhnlichen aussagestellung (mit dem 
dem verb vorangehenden subjekt). Bei der inversion jedoch, 
also namentlich bei der frage, ist ein anderes die regel: hier 
schiebt sich zwischen die personalform und nawiht noch das 
subjekt (und etwaige pronominalobjekte!) ein. 
ae. ne let bu me naht beswican Ags. Pr. III p. 172. 
frme. ne zelpe ich nawiht brof Kath. 475, Ne beo bu nawiht ofdred 
ib. 675, For nultu nawt tenne D tu schuldest heien heanin na mare ib. 1018, 
Ne dred tu nawt to leauen etc. ib. 1621. 
me. Noot I nought why Ch. III 237, Kan I not seyn what may the 
cause be id. V 37, sestow nought my distresse? id. IV 226, is this nought 
wisely spoken? ib. 116. 
Anm. Vor dem verbum, d.h. an der spitze des satzes, steht es bei 
rhetorischem hochton: ae. und no gebrosnad weard megohad se micla 
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Crist. 84, frme. Nawiht, king, ne kepe ich B ete. Kath. 2998, me. 
Nought beth forgeten the infortune of Mart Ch. I162, Nothing 
ne knew he that it was Arcite ib. 47. Später, wenigstens bei Shak- 
spere, scheint dies nicht mehr vorzukommen. Die dafür bei ihm 
recht oft zu beobachtende stellung he not knew u.ä. ist historisch 
kaum zu rechtfertigen. Sie stellt sich zwar zu ae. gelegentlichem 
he nowiht ne sohte ... ba bing Öe etc. Beda 526, 23; frme. und me. 
belege sind mir bis jetzt jedoch davon nicht bekannt. 


$ 375. Wenn wir nun den heutigen cockney sagen hören: 
Won’t Mary come? Don’t you do it again! u.ä. so kommt uns 
das ausserordentlich slangy vor. Und doch sind dies nichts 
als symptome für das streben der negation, trotz allen hin- 
dernden regeln an ihren natürlichen platz zurück zu gelangen, 
symptome zudem, die wir vielleicht in allen perioden in grösserer 
oder geringerer zahl beobachten können. 


frme. Nalde nawt godd leoten his martirs licomes liggen to forleosen 
Kath. 2252. 

me. Why schulden not bey be betere? Wyel. Works 472, Ne herest 
nought thou what the carter saith? Ch. 11 254, Now kan not Canace bot 
herbes delve etc. ib. 374, Cam not I seyne yf that the cause were For I 
redde had of Aufrican beforne id. IV 54, O, is nat this .... Oriseyde, my 
frende? ıb. 211, Now is nat this a nyce vanite? ib. 322. 

ne. Doo not you thincke that etc.? Fl.’s Leseb. p.328 (a. 1540). So 
auch gar nicht selten bei Shakspere! 


ing > thing. 


$ 376. Das substantiv Ding, in erster linie ‘ding’, ‘sache’ 
und weiterhin ‘gedinge’, ‘bedingung’, ‘verhältnis’, “umstand’, 
‘zweck’, ‘ursache’ bedeutend, ist ebenso wie wiht, wenn 
auch nicht so früh wie dies, zur bezeichnung von personen, 
meist jüngeren, verwendet worden. Wenn ich es auch nicht 
bezweifele, dass dies Ding — ‘junge’, ‘mädchen’ aus dem AE. 
stammt, so will ich doch nicht zu erwähnen vergessen, dass 
auch das Afrz. sein chose in diesem sinne verwendete: Car 
jJone chose se s’esmaie Fors de joer, bien le saves Rom. de la 
R. 1274. 


frme. se gung bing as ha wes Kath. 175, he sikede as bing bat sare 
were twundet Jul. 20 (a.1. a wiht statt bing!). 
me. Rewe upon this gonge thyng! Laud Troy B. 10263 von einem 
säugling ist die rede; a yong thing may men gye Ch. II 324. 
ne. Poor thing condemn’d to loss Sh., Wint. Il 3, 192, auf ein kind 
gehend; he was the wretched’st thing when he was young id., R.3 114, 18, 
but that I see thee here Thou noble thing! more dances my rapt heart Than 
when etc. id., Cor. IV 5, 122 u.ö. 
mod. dasselbe. 
Anm. ing in der verwendung des mod. ‘sake’, also for his binge (oder 
‚bingum) = ‘for his sake’, ist nur ae., höchstens noch frme. — Ding 
im sinne von ‘eigentum’ zeigt sich zwar sporadisch schon im AE. 
(Him eallum wes gemene heora ding Tihorpe, Hom. I 316, 9 neben 
dem üblicheren plural: Hım eallum weron heora ding gemeene ib. 
II 506, 18), kommt jedoch erst im ME. so recht in aufnahme, wahr- 
scheinlich in anlehnung an das bekannte afrz. chose in demselben 
sinne: coueyt nat by neghebours byng! Br., H. S. 2907 aus Si vus 
unges desiriez La chose uostre preome ge amiez; Coveityse for hir 
wynnyng Ful leef hath other mennes thing Ch. VIT (Rose), And 
hem sche yaf hir moebles and hir tluing id. III 45. 


$ 377. Es eignete sich jedoch schon dieser seiner ab- 

strakten wenig fasslichen bedeutungen wegen in noch viel 

höherem grade zu pronominaler neutraler verwendung. Und 
Anglia. N.F. XV. 1 
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zu dieser verwendung wird es benutzt, jemehr nach dem 
schwinden der selbständigen neutralen adjektivflexion das 
bedürfnis sich geltend macht, einen ausreichenden leicht kennt- 
lichen ersatz dafür zu schaffen. Da nun eine dem gotischen 
nom. akk. sing. neutr. blindata entsprechende form schon im 
ältesten AE. nicht mehr besteht, so kann es uns nicht auf- 
fallen, wenn wir bereits in den das beste AE. darbietenden 
denkmälern unser Ding in mannigfacher pronominaler verwen- 
dung finden. 


Nach Bosworth-Toller zeigen sich bereits im AE. die pronominalen 
verbindungen: an Ding — ‘eines’, nan ping — ‘keines’ = nichts’, sum 
bing = ‘einiges’ — ‘etwas’, «enig bing = ‘einiges’ — ‘irgend etwas’, 
le bing — ‘jedes’, ‘alles’, ‘nenig bing’ = ‘keines’ = ‘nichts’, ober bing 
— ‘anderes’, sowie auch ein beliebiges gewöhnliches adjektiv eine derartige 
verbindung eingehen konnte: earmlice Ding —= ‘(etwas) trauriges’, soö bing 
— !(etwas) wahres’, wundorlic bing = ‘(etwas) wunderbares’ etc. 


$ 378. Diese ausdrücke sind nun mit nur geringen ver- 
änderungen von der jüngeren sprache nicht nur übernommen 
sondern von ihr auch in grossem umfange vermehrt worden. 
Ob diese vermehrung aber in jedem einzelnen falle aus dem 
ae. bestande heraus zu erklären ist, oder ob in einzelnen fällen 
nicht gewisse floskeln des Afrz., dessen chose in gleicher pro- 
nominaler weise verwendet wurde, hier als muster mit ein- 
gewirkt haben, ist eine grosse frage. Um der beantwortung 
dieser frage näher zu rücken, müssen wir zunächst jene afrz. 
floskeln etwas näher ins auge fassen. Das hervorstechendste 
merkmal der zur führung des artikels berechtigten, nach mo- 
dernem gefühl sogar verpflichteten, floskeln (denn auf diese 
richten wir zuerst unser augenmerk) ist ihre artikellosigkeit, 
denn es ist bekannt, dass das Französische mit der einführung 
des artikels viel länger zögerte als das Englische, und dass 
im besonderen bei den mit adjektivischen attributen versehenen 
substantiven das Afrz. den artikel noch mied, während das 
Englische denselben in diesem falle schon vom ende des AE. 
an regelmässig zur anwendung brachte. Es ist also klar, dass, 
wenn wirklich ein einfluss stattgefunden haben sollte, derselbe 
sich in erster linie in der von der allgemeinen regel ab- 
stechenden artikellosigkeit zeigen müsste. Diese artikellosig- 
keit jedoch genügt nicht, um eine abhängigkeit des Englischen 
vom Französischen zu beweisen. Da neben dem jüngeren 
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plural Zünges der alte mit dem singular identische plural thing 
noch stellenweise bis ins Spme. in verwendung ist, so könnte 
in diesen artikellosen floskeln auch der plural vorliegen. Es 
erübrigt also noch der beweis, dass dieser hier nicht vorliegt; 
und diesen beweis liefert uns am bequemsten die form der 
verben. 

Artikellosigkeit der floskel neben singularischem verbum 
lässt sich nun begreiflicher weise nicht massenhaft beobachten, 
immerhin ist die zahl der belege hierfür gross genug, um die 
abhängigkeit des Englischen vom Französischen im vorliegen- 
den falle als recht umfangreich zu erweisen und es uns zu er- 
möglichen, mit grösserer sicherheit jenen fällen gegenüber 
aufzutreten, in denen uns keine so auffälligen äusseren be- 
weismittel wie hier zur verfügung stehen, sondern lediglich 
sogenannte indicien. 

me. Also y telle by iustyng, ber of cumb myschefful byng Br., H. 8. 
4625, To se hem wepe was reuful byng ib. 6939, Alle swych byng ys sacry- 
lege ib. 8605, Alle swyche byng forbodyn es ib. 8995; And after wol I speke 


in pryvyte Of certeyn thing that toucheth Ihe and me Ch. IL 108, To somme 
folke often newe thinge is swoote id. V 209. 


Hierher gehört auch die zur führung des bestimmten artikels berech- ‘ 
tigte floskel al Ding, soweit deren belege ein singularisches verbum auf- 
weisen; sieh oben $ 153 ff. 


$ 379. Der afrz. einfluss auf die me. floskeln besteht also 
in der that, er ist recht umfangreich und wenn wir gewissen 
anzeichen vertrauen dürfen, ist er sogar noch umfangreicher. 
So ist die an stelle des einheimischen another (sieh oben $ 69 II) 
sich so oft findende floskel other thing wahrscheinlich nichts 
als die nachbildung des gleich beliebten afrz. aultre chose, und 
dieser nachbildung begegnen wir schon recht früh: Ake obur 
bing he tok in speche And of the holie gost he gan to preche 
Kindh. Jesu 1496. Und so ist noch wahrscheinlicher die gleich- 
falls häufig sich findende floskel gret thing nichts als die nach- 
bildung des im Afrz. so beliebten grant chose: So ba byschapis 
gret thinge Tynt ilke day thru his prechynge Barb., Legg. 118, 
135, nicht nur weil sie an stelle des zu erwartenden sinnes 
‘grosses’ den sinn ‘vieles’ eignet und dergestalt mit der afrz. 
floskel genau übereinstimmt, sondern auch deshalb, weil sich 
neben unserem gret thing noch eine andere floskel muchel thing 


(sieh oben $ 275 anm.) in dem gleichen sinne findet, also eine 
12* 
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sogenannte dublette, die auf dieselbe floskel zurückgeht und 
lediglich eine zu anderer zeit oder an anderem orte ausge- 
führte übertragung derselben darstellt. Das gleiche wird sich 
behaupten lassen von litel thing gegenüber petite chose (z. b. 
Wad., Man. d. Pechiez 7225), welche beide nicht ‘(etwas) kleines’ 
sondern ‘weniges’ bedeuten. Man könnte die zahl dieser nach- 
bildungen leicht vermehren. Die bisher angeführten mögen 
jedoch genügen. 


$ 380. Findet sich nun bei solchen floskeln der artikel, 
so kann dieser gesetzt sein entweder in übereinstimmung mit 
dem allgemeinen gesetze der artikelsetzung, wie es sich vom 
ausgange der ae. zeit an entwickelte, oder in folge eines nach- 
träglichen kompromisses jener nachbildungen mit diesem von 
langer zeit her allgemein geltenden gesetze. Dass die belege 
dieses kompromisses gegen die ne. zeit sich derart mehren, 
dass in heutiger zeit jene artikellosen floskeln völlig ver- 
schwunden sind, ist nichts als was man erwarten kann. 

Es ist begreiflich, dass diese beiden arten der artikel- 
setzung sich nur in höchst seltenen fällen reinlich von einander 
abscheiden lassen. So scheint in dem belege Hyt ys nat a 
lytyl byng For to falle yn cursyng Br., H.S. 10926 die be- 
treffende floskel von alter zeit her nach einheimischem gesetze 
den artikel zu führen, da sie ja hier nicht ‘weniges’ son- 
dern ‘kleines’ bedeutet: ‘es ist nicht ein kleines (= nichts 
kleines), nämlich das fluchen”. Berücksichtigt man jedoch, 
dass in der originalstelle Ne est mie poi, Valme de deu seuerer 
das synonym von petite chose gebraucht ist, so wird man es 
doch nicht für so ganz undenkbar halten, dass dem bewusst- 
sein des englischen schriftstellers eben diese letztere afrz. 
floskel vorgeschwebt hat. Zweifellos haben wir dagegen mit 
der alten floskel zu thun in: De vble Ys but a lyiyl byng to 
se ib. 10085 aus En tant ge luble est petit. 

In anderen fällen ist die entscheidung noch unsicherer. 

me. And of another thing they were as fayn, That ete. Ch. II 83, hir 


compleynynge .... ys so longe, hit were an hevy thynge id. V 345, to be- 
holde it was a dedely thynge id. IV 335 ete. etc. 

ne. suppose ye al this considerd a meetly thyng for vs to desyre Fl.s 
Leseb. p. 213 (a. 1509), Is it nat a right noble thynge for vs by the fautes 
and errours of other to amende etc. ib. 308 (a. 1524), I did not take it for 
a very sure thing and a certaine, that I might lawfullye swer it ib. 337 
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(a. 1534), The popes power was recognised for an vndouted thyng ib. 343 
(a. 1535), 'tis a foul thing when a cur cannot keep himself etc. Sh., Gent. 
IV 4, 11, et is a common thing to have a foolish wife id., Oth. III 3, 302. 


$ 381. Bei den mit pronominalen attributen zusammen- 
gefügten thing erstreckt sich der verdacht fremder beeinflussung 
nicht auf allgemeine merkmale der formeln, sondern auf ein- 
zelne individuen derselben. Und solcher giebt es eine ganze 
anzahl, die daher sämtlich eine eingehende erwähnung ver- 
dienen. 

An im AE. bis jetzt nicht nachgewiesenen formeln haben 
wir im ME. zunächst this thing — ‘dieses’ und swich thing = 
‘solches’, entsprechungen von afrz. ceste chose und telle chose. 
Ferner which thing — ‘welches’ und what thing = ‘was’, von 
denen das erstere eine wiedergabe des afrz. üblichen quelle 
chose sein kann, während das letztere sich auch als aus ae. 
hwet binga entstanden erklären liesse, ebenso wie me. what 
man eine fortsetzung von ae. hwet manna sein kann. Ich sage 
‘sein kann’, denn bewiesen kann dies nur werden durch ein 
völlig sicheres frme. hwat binge (manne). Wahrscheinlicher ist, 
dass auch what thing auf jenes quelle chose zurückgeht, dem es 
unter gewissen umständen genau entspricht, vgl. z. b. afrz. toz 
mons s’esmervelloit quel cose il pensort a faire Henri de Val. 564). 
Ferner haben wir hier das so interessante all tung und zwar 
im sinne von ‘alles’ sowohl wie im sinne von ‘jedes’, von 
denen wir das im letzteren sinne gebrauchte schon aus anderen 
gründen aus afrz. tote chose zu erklären genötigt waren (sieh 
8 166); ableitungen davon sind all this thing — ‘alles dies’ 
und all the thing — ‘alles das”. Und schliesslich begegnen 
wir hier einem more thing — ‘mehreres’, das fremder ein- 
wirkung womöglich noch verdächtiger ist als das vorerwähnte 
all thing. 

Doch dies more thing ist zu interessant, als dass wir uns 
mit einer blossen erwähnung desselben begnügen könnten. 
Geben wir zunächst die belege, deren wir wohl für die übrigen 
formeln entraten können, da sie, z.b. in Ch’s werken, auf 
jeder zehnten seite sich finden. !) 


1) this th.: II 31; 95; IV 158; 162; 173; 229; swich th.: IV 131; 134; 
which th.: IV 285; 341; what th.: IV 124; 158; 271; V 1; all th.: IV 272; 
all this th.: IV 217; all the th.: V 350. 
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me. And with some freendly loke gladdeth me, swete, Though nevere 
more ihynge ye me byhete Ch. IV 130, Al this have I myself yet thought 
ful ofte And more thynge than thow devysest here ib. 322, men mosten more 
ihyng beleve Then they may seen at eighe id. V 279. 


Es ist nun dem zusammenhang wie der form nach wohl 
möglich, dass more thyng ‘mehr dinge’ bedeutet; aber ist dies 
auch wahrscheinlich? Zunächst giebt es wohl in Ch’s zeit 
und dialekt noch den alten plural < Ding, derselbe ist aber 
so selten, dass man die belege dafür an den fingern der einen 
hand herzählen kann. Desgleichen lässt es sich wohl beob- 
achten, dass an stelle des regelrechten pluralen mo das für 
Ch.s zeit falsche plurale more erscheint, aber auch nur sehr 
selten und meist so, dass zwingende ursachen für das er- 
scheinen desselben verantwortlich gemacht werden können 
(vgl. 8313). Ist es nun wohl glaublich, dass diese beiden 
seltenen ausnahmen gerade in der einen formel auftreten. 
Und ist es wohl ein zufall, dass in keinem der drei belege die 
formel spuren aufweist, sich dem sonst so zwingend wirkenden 
systemzwange, d.i. den damals üblichen grammatischen ge- 
setzen, zu fügen und zu unterwerfen? Gewiss nicht! Wenn 
in keinem falle ein mo thing oder ein more thinges sich zeigt, 
so beweist dies m. e., dass die gesetze, die ein mo thinges 
bildeten, für unser more thing keine geltung hatten, dass es 
einem anderen systeme angehört als jenes. Und dies system 
kann nur das sein, dem auch die anderen oben verzeichneten 
formeln mit pronominalem thing angehören, ein system, in 
welches es sich zwanglos wie von selbst einfügt. Unser more 
thyng ist also nichts anderes als ein synonym der oben $ 2821 
behandelten substantivierten neutralform »more < mare, und 
damit der komparativ der oben $ 275 anm. behandelten formel 
mochel thing —= ‘vieles’. Für all thing — ‘alles’ sieh oben 
8 166 ann. 1. 


Schliesslich ist noch nothing zu erwähnen, das nicht sowohl 
an sich als vielmehr in einer seiner formelhaften verwendungen 
sichere spuren romanischen einflusses aufweist. Denn es kann 
wohl kaum bezweifelt werden, dass der nachfolger des ae. 
nane (nenige) binga (sieh $ 383) das me. for nothing —= “um 
keinen preis’ nichts als die nachbildung des afrz. pur rien in 
derselben bedeutung ist, wie es sich zeigt z. b. in Qe fere ne 
dussum pur nul aver, Ne notre fey perdre pur rien Ne dussum 
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pur aver terrien Wad., Man. Pechiez 2956, si folie as vouez 

.. Kendre nel deuez pur rien ib. 2993, Qe pur reen suz le 
fermament Ne lerroy ke ne le wisite Am. & Am. MS.C nach 
v. 729, La dame iure de lwi chef, Pur reen ne put durer teu 
gref ib. zw. vv. 816-—36 (für ein anderes pur rien sieh oben 
$ 363 ann). Me. belege sind z. b. Yit may thay not biquethe, 
for no thing, To noon of us so vertuous Iyvyng, That made 
hem gentil men y-callid be Ch. II 240, My fader nyl for no- 
thynge do me grace To gon ayein id. V 29. 


$ 382. Eine geringfügige neuerung ist es auch, dass das 
neue und das moderne Englisch durch beigabe von pronomi- 
nalen attributen einige dieser verbindungen zu substantiven 
umgebildet hat. 


ne. admiring the nothing oft Sh., Wint. IV 4, 626, my horse, m y 0%, 
my anything id., Shrew III 2, 234. 


mod. talking an indefinite deal of merry fond nothing Mrs. Gask., A 
Dark Night 41, In her manner there was an indefinable something Dick., 
Chuzzlew. 12, Have you not .... Some brooch? Some pin? some any- 
thing? Sh. Knowles, Hunchb. 3, 2. 

Und wenn diese so substantivierten verbindungen ge- 
legentlich zur bezeichnung von personen verwendet werden, 
so ist dies eine einfache übertragung, die natürlich auch mit 
der oben 8 376 behandelten verwendung von thing nichts zu 
thun hat. 

ne. that harsh noble simple nothing, that Oloten Sh., Cymb. III 4, 135. 


mod. it is a relief, indeed, to find genius in a crowd of nothings 
Bulw., Maltr. 235. Auch in den dialekten: an empty nothing = ‘a vain, 
conceited person’, sieh Dial. Diet. s. v. nothing. 


$ 383. Dagegen scheint der adverbielle gebrauch dieser 
im absoluten akkusativ stehenden formeln im AE. noch recht 
schwach entwickelt gewesen zu sein, wenn wir nach der ge- 
ringen zahl der belege urteilen dürfen, die bisher aus jener 
zeit aufzutreiben waren. 

ae. Nes bet nan bing wundor, det Drihten wes dam folce gram 
Deut. 1, 37, det det nenig ding ne gedafenade Beda 2, 12 aus qwia nulla 
ratione conveniat. Vielleicht könnten noch als belege hierfür in betracht 
kommen die oben $ 303 II besprochenen nanding in der verbindung nan 
ding mare, wo doch wahrscheinlich mare allein als objekt fungiert. 


spae. oder frme. Gif hwa bis tobrekeö wnibing, Sce. Petre mid his 
sweord him adylige Sax. Chron. 606. 


184 EUGEN EINENKEL, 


me. For if hire whiel stynte any thinge to torne, Thanne ete. Ch. IV 
142, if I myght plese Yow any thynge, than ete. ib. 250. 


Das adverbielle something ist noch bis ins NE. in gebrauch, das ad- 
verbielle anything sogar bis gegen die moderne zeit. Desgleichen adver- 
bielles nothing, für welches sieh oben $ 372. 

Dafür sind jedoch syntaktisch anders gebaute, wenn auch 
gehaltlich identische formeln wie «lce binga — ‘omni modo', 
eenige binga = ‘wlo modo’, nenige Dinga und nane binga [oft 
attrahiert zu nenigra (nanra) binga!| = ‘nullo modo’ in um 
so häufigerer verwendung, wenn sie auch wohl kaum (doch 
sieh oben 8 112) in der sprache eine spur hinterlassen haben. 

Auch die superlativischen formeln erost binga — ‘zu aller- 
erst’ und rabost binga “am allerschnellsten’, mest (dara) binga 
(wie z.b. in L. Edg. 0.37) = ‘am allermeisten’, ‘höchstens’ ver- 
dienen erwähnung, weil sie den häufigeren ealra rost etc. 
(sieh 8 136) gleichgebaut sind und überdies interessante, wenn 
auch noch nicht ganz aufgeklärte parallele bilden zu dem 
ne. mod. ausdrucke, wie er z.b. vorliegt in: ne. rob me the 
exchequer the first thing thou doest Sh.,. H4 A III 3, 205. 


$ 384. Diese verbindungen verdienen nun besondere auf- 
merksamkeit dort, wo sie als regentien partitiver genitive und 
zwar namentlich von neutralen substantivierten adjektiven 
verwendet werden, weil diese fügung nach verschiedenen 
richtungen hin weitergebildet worden ist. 


ae. Nun bing grenes Ex. 10,15 aus nihil virens,; sum Öing miceles 
Hom. Thorpe I 118, 20, sum Ding niwes Wright, Pop. Treat. p. 16, anig 
bing godes Joh. 1, 46. 

Wir dürfen annehmen, dass diese art fügungen sich bis in das Frme. 
hinein in lebendigem gebrauche erhielten. 


frme. ne mai me na bing heardes offearen OEH. p. 255. 


me. For he atentis to no-thyng elles Laud Troy B. 6532, nothynge 
elles Ch. IV 172, dass. ib. 351. 


Dass sie mit beginn des ME. jedoch abstarben und versteinerten, das 
beweist das offenbar aus ihnen und ähnlichen formeln (sieh oben $ 338) 
stammende news, dessen selbständige existenz als singulares substantiv sich 
auf andere weise nicht erklären lässt. Dass plurale in gewissen fällen wie 
kollektive, also als singulare begriffe, behandelt werden, kommt allerdings 
im ME. wie in den übrigen sprachperioden vor, und anderseits giebt es im 
ME. noch eine ganze anzahl von substantivierten adjektiven im plural 
(goodes eveles worthes sothes hardes grenes etc.), aber diese haben doch alle 
den singular in derselben abstrakten bedeutung neben sich und werden über- 
dies nicht von alter zeit her mit solcher konsequenz singularisch behandelt 
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wie eben news. Dieser letztere umstand spricht auch gegen die annahme, 
das hier eine nachbildung von lat. ‘nova’ (Flügel, Dict. s. v.) oder (besser 
wie ich meine) afrz. ‘nouvelles’ vorliege. Ist news in der that ein genitiv 
singularis, so entspricht er genetisch auf synthetischem gebiete jenen in 
Paul’s Grundriss $ 142 v auf analytischem wege dargestellten als subjekte 
und objekte verwendeten genitiven. 


$ 385. Bis ins Frme. haben sich also jene fügungen am 
leben erhalten. Wenn nun um dieselbe zeit die erste spur 
von substantiell identischen und nur der genitiv-flexion ent- 
behrenden fügungen auftaucht, so ist das sicher kein zufall: 
für den ausfall der einen ausdrucksform wurde durch eine 
andere ersatz geschaffen. Um nun zunächst den inneren bau 
dieser fügung zu besprechen, so hat es in der that den an- 
schein, als wenn god in sum ping god in derselben weise ein 
attribut zu Ding bildet wie sum, dass es also nur eine andere 
wortfolge ist als die gewöhnliche: sum god hing. Das mag 
gehaltlich der fall sein, historisch ist es nicht dasselbe. War 
das eine eine gleichberechtigte variante des anderen, so müssten 
wir das eine so früh und so leicht belegen können wie das 
andere. Dies ist aber durchaus nicht der fall. Im gegenteil, 
die belege des letzteren sind selten und so spät, dass sie sich 
deutlich verraten als, freilich nicht ungeschickte, deutungs- 
versuche einer im philologischen denken schon geübteren zeit. 

Wir haben es also mit dem alleinberechtigten sum bing 
god zu thun. Wie ist es entstanden? An ein einfaches 
schwinden der genitivflexion ist natürlich nicht zu denken. 
An dem durch schwächung herbeigeführten flexionsschwund 
ist die -es-flexion überhaupt wohl kaum beteiligt. Für ihren 
schwund liegen wohl immer bestimmte, oder doch mit wahr- 
scheinlichkeit bestimmbare, ursachen vor. 

Die ursache nun, die hier aller wahrscheinlichkeit nach 
gewirkt hat, ist die folgende. Es ist bekannt, dass die flexion 
des genitivs am frühesten zu schwinden geneigt ist, dort wo 
der letztere im partitiven verhältnis steht. Auf grund der 
zahlreichen genitive, die in der form mit ihren nominativen 
und akkusativen übereinstimmen, entwickelt sich in dem un- 
geübten sprachbewusstsein die anschauung, dass hier in der 
that kein anderer kasus vorliege als der der regentien, und 
hatte sich diese anschauung erst festgesetzt, so musste sie 
auch in den fällen sich geltung verschaffen, in denen die form 
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das genitivverhältnis deutlich an der stirn trug. So haben 
wir im AE. ein ma are in denen are sowohl akkusativ wie 
genitiv sein kann und daher haben wir hier auch schon ein 
ma tweter wo weter nur noch nominativ oder akkusativ sein 
kann; und in dieser weise konnten wir oben 8$ 310 und 369 ff. 
eine ganze reihe von derartigen verkannten partitiven ver- 
bindungen beobachten. 

Unser som ping godes ist nun genau so eine partitive 
verbindung, deren genitiv, auf dieselbe weise wie oben in folge 
falscher analogie verkannt, seine endung verloren und damit 
den kasus seines regens angenommen hat. Während also die 
gelehrte deutung some good thing von dem in seine ursprüng- 
lichen bestandteile zerlegten something ausgeht, ging diese 
verkennung von somping als einheitlich quantitativem begriff 
aus und ein solcher unteilbarer begriff unser ‘etwas’ war som- 
hing und die übrigen verbindungen schon in ae. zeit zum 
mindesten von dem zeitpunkte an, wo diese verbindungen als 
adverbielle quantitätsformeln in verwendung kamen. Schon 
hieraus ergiebt sich, dass das ne. some good thing eine un- 
historische, völlig künstliche neuerung sein muss. 

fiıme. heo ne seide nabing sod [j. t. nobt sop] Laz. 1128, dies könnte, 
obgleich ich es nicht glaube, allerdings das oben $ 372 behandelte adverb 


naping — ‘durchaus nicht’ enthalten. Das letztere gilt wohl sicher bei 
dem me. belege: Zhow saist nat soth! Ch. V 63. 


me. d& with stafis gert hyme be beft, Til na-thinge hale on hyme was 
left Barb. Legg. 196, 332. Dies könnte auch vorliegen in She feleth no- 
tUninge, neither foule ne feyre Ch. V 332, doch hängen wohl foule und feyre 
als mit nothing gleichberechtigte objekte von feleth ab. 


ne. But there can be nothyng more convenient than etc. Fl.’s Leseb. 
p: 251 (a. 1531), Vergile giueth to a childe .... euery thinge apte for his 
witie ib. 254 (a. 1531), not thynkynge y! I coud say ony thynge better than 
hath be[n] sayd before ib. 298 (a. 1529), something wicked this way comes 
Sh., Mcb. IV 1,46, in all Cupid’s pageant there is presented no monster. 
Nor nothing monstrous neither? id., Troil. III 2, 82, To the hearing of any- 
thing good id., 2H.412,81, without any thing remarkable Field., J. Andr.3,12. 

mod. I felt something soothing Scott, R. Roy 36, There is nothing 
wonderful in this Lewes, G. 1287, Did you ever know anything so unlucky ? 
Troll., Framl. Pars. 1,2, A home destitute of everything elegant, — almost 
of every thing comvenient Irving, Sk. B., The Wife. 

Ebenso sind aufzufassen die komparative enthaltenden fügungen sume- 
thing more, nothing better ete. Und ebenso Coleridge’s archaisierendes 
aught good statt anything good, sieh oben 8 355. 
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$ 386. Die gelehrte deutung haben wir in: 


me. Ne jompre ek no discordant thing yfere Ch. IV 195, This nys no 
litel thynge of for to seye ib. 294. 

ne. his father conceved a greate hope of some good thing to come of 
hime Fl.!s Leseb. p. 320 (a. 1575), Can there any good thing come out of 
Nazareth John 1, 46, zu vergleichen mit oben. Why, doth not every earthly 
thing Cry shame upon her? Ado IV 1,122, she excels each mortal thing 
upon the dull earth dwelling id., Gent. IV 2,51, O, much I fear some ill 
unlucky thing! id., Rom. V 3, 136, no earthly thing bred such wonder Sidney, 
Defence of P. p. 67. 


$ 387. Das partitive verhältnis in der fügung sumping 
god konnte zwar für einige zeit dem sprachbewusstsein ent- 
schwinden, es musste jedoch sofort wieder entdeckt werden, 
sowie schärfer denkende männer sich mit der sprache zu be- 
schäftigen begannen. Dies geschah im laufe der me. zeit und 
es ist nicht unwahrscheinlich, dass die unmissverständlich aus- 
gedrückte partitivität in den entsprechenden lateinischen und 
afrz. fügungen auf die erkenntnis und den neuerlichen aus- 
druck des partitiven verhältnisses in den englischen fügungen 
förderlich eingewirkt hat. Dieser neuerliche ausdruck konnte, 
da der synthetische genitiv in diesen fügungen und den in 
ihnen verwendeten substantiven ausser gebrauch gekommen 
war, nur mehr auf analytischem wege erfolgen. 

me. Of Nazareth may sum ping of good be? Wycl., Joh. 1, 47 aus 
A Nazareth potest aliquid bonmi esse? He myghte mot seye no thing of 
newe Maund. p. 314, it no thing of newe is: A blynde man kan nat juggen 
wel in hewis Ch. IV 153. 

Trotz ihrer deutlichkeit und trotz ihrer logik ist keine 
dieser beiden gelehrten deutungen in den körper der lebenden 
sprache eingedrungen. Volkstümlich geblieben ist bis heute 
jener aus der verkennung des ae. sum bing godes entstandene 
typus som thing good. 


$ 388. Noch einen pronominalen gebrauch von Ding 
haben wir zu erwähnen. Es ist der des attributlosen Ping im 
sinne von ‘etwas’. Er entspricht also auf neutralem gebiete 
dem auf geschlechtigem gebiete zur verwendung kommenden 
attributlosen man im sinne von “jemand”. Während wir je- 
doch den gebrauch dieses man, zum grossen teile wenigstens, 
in's AE. zurückführen konnten, stehen wir hier im falle dieses 
attributlosen Ding vor einem vacuum. Das AE. kennt eben 
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ein pronominales Ding nur in der verbindung mit attributen 
und wenn wir daher unser Ding — ‘etwas’ erklären wollen, 
so müssen wir über die grenzen der englischen sprache hinaus- 
gehen. Und glücklicher weise bietet uns das Afrz. in dem 
reichen gebrauche seines attributlosen chose und rien eine 
quelle, die uns eines weiteren suchens überhebt. 

Es lässt sich nun beobachten, dass im allgemeinen artikel- 
loses Ding auf artikelloses rien zurückgeht. 


afrz. Si uus unques par folye ... a gent de tiel mester Ren donastes 
pur lur iugler Wad., Man. d. Pechiez 1083, 5% .... De home de religiun 
Rien pristes cume felun, De ceo vous repentisez ib. 4630, Et si n’avort nulle 
ville plus pries de la, ou om peuist riens trowver, pour yaus aisier Froiss. 
159, et pour miex aviser cescun, se ü li falloit riens ib. 50, powur savoir 
se il troweroit riens a fourer id., V 206, leur coureur ne trouvoient mes 
riens que fourer ib. 15. 

frme. no man ne fleö bing bute he wite oder wene bat it him deren 
wille OEH. 11 73. 


me. gyf bou beleue yn wycchecraft To chaunge byng be be deuylys ceraft, 
— Swych beyn be deuyl betaghte Br., H.S.480, Hyt ys coueytyse and 
‚beft priue To bye byng out of commalte ib. 5964, A purchasoure may beye 
‚byng, and wyb lawe ib. 9456, Orist .... By certeyne menes ofte .... Doth 
thing for certeyne ende, that ful derk is Ch. II 84, Forbeed us thing and 
that desire we ib. 222, For, God wot, thing is never Ihe lasse sooth Thogh 
every wight ne may it not ysee id., V 276. . 

Enthält der satz ein never (oder ever), so könnte auch durch dessen 
anwesenheit allein (sieh Paul’s Grundriss, Syntax $ 182 $) wie beim ae. nefre, 
aber auch dem afrz. onques, der gebrauch des artikels verhindert worden 
sein: Ne was ther never man of thing so fayn Ch. II 352, And with some 
freendly loke gladdeth me, swete, Thowgh nevere more thynge ye me byhete 
id., IV 130, fassen wir aber, wie es mir richtiger scheint, more thynge zu- 
sammen, so gehört der beleg zu $ 381; For nenere, sith tyme that sche was 
born, To knowe thynge desired she so faste ib. 159, God so wys be my 
savacioun, As nevere of thynge had I no rowthe more ib. 176, Yet hadde 
I nevere thynge so lief ib. 260, So ny myn herte never thinge me come As 
thou id. V 358. 


$ 389. Gelegentlich jedoch nimmt dies thing teils in 
unterordnung unter die einheimischen grammatischen gesetze, 
teils in anlehnung an das afrz. chose (nicht rien!) den unbe- 
stimmten artikel an und dies scheint im NE. zur regel ge- 
worden zu sein. 

Also zyf a byng be be lent And bou wyb oute hys asent Lene 
furber bat byng to were, For befte to hym bou shalt answere Br., H.S. 
2406 aus Si une chose vus seit preste E vus outre le prestur gree, A autre 
le prestez, ceo est peche; zyf bou haue a byng yn ferme ... And zyf etc. 
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ib. 2409 aus Si vne chose auez loue .... Si ete.; 3yf bou haue founde a 
byng And makyst berfore none askyng At cherche .... Hyt ys befte ib. 
2425 aus Si vus auint rien trouer Qe en eglise ne fetes demander .... 
Ceo n’est mie pechie meindre; Okyr ys also .... To lene ‚byng to certeyn 
cunnaunt; Also to bye a byng byfore Halfe vn to be sellers lore ib. 2459 
aus Üels ge, pur certein gain et couenant, La gent prestent chose auant, 
Duter poent ete.; zyf bou shewe by frende a byng And he bat pryuyte 
bewreye, be loue betwene gou shal deye ib. 12024 aus Ki reuele .... secre 
Qe sun ami li ad mustre Perdre cowient le amiste; whan a thing is schapen, 
it schal be Ch. IL 46, they the world hadde sworn The contrary of a thing 
by ye or no, Yet som tyme it schal falle upon a day ib. 52, Yet koude I 
telle a thynge to don you pleye id., IV 158, if a wight hath fast a thynge 
in mynde, .... therof cometh swiche avisions id. V 16. Auch einmal nach 
never: I nevere dide a thynge with more peyne than writyn this id. IV 203. 
ne. I shall discover a tung to you Sh., Wiv. II 2, 190, when shall you 
see me write a thing in rhime? id., LLL. IV 3, 181, Shall I tell you a thing? 
ib. V 1, 152, there is a thing within my bosom tells me id., H.4 B IV 1, 183. 
Anm. Es mag hier gleich bemerkt werden, dass dies a thing und die 
im folgenden zu erwähnenden durchaus nichts mit dem ae. an bing 
zu thun haben, weil das a der neueren formel der artikel, das an 
der älteren formel aber das zahlwort ist. Ersteres hat keinen satz- 
ton, letzteres aber einen sehr starken, so dass es im ME. ’nur in 

der form oon 00, im NE. in der form one erscheint. 


$ 390. Das trotz einem von ihm abhängigen relativsatze 
artikellose Ding geht dagegen in der hauptsache auf in gleicher 
weise gebrauchtes afız. chose (selten rien) zurück; Ding bat 
steht für ae. het be > bette und wird jetzt durch what (oder 
that which) wiedergegeben. Der ausdruck war ebenso beliebt 


im Afrz. wie im ME. 

afrz. mult fait mal qui par paor de mort fait chose qui li est re- 
prowvee ü toz jorz Villeh. 379, pur demander la veritE De chose ge vous 
fut a dire Wad., Man. de Pechiez 1085, Si de autre a tort rien auez Qe 
faucement as purchasez ib. 4602, ains fist commender ü ses homes ke on 
nwaportast en lost cose dont hom ne bieste peust vivre Val. 568, ne vous 
tenez pas a chose que je en deisse Joinv. 38, il ne lor faisoit cose, ki lor 
amviast Val. 567, Ne porroit de l’une redire Uhose, qui n’aferist @ dire eic. 
Raoul de Houd., Mer. 39, 6, je vueil que nulluwi desdie chose qwil comant 
ib. 237,5, ne li doing-je pas pour chose que je sors tenus a li Joinv. 
679, Nous ne retornerons ja mie Por cose ke nous desist nus Chev. a. d. 
Esp. 5941, Cilz ne le volt onques relenguir, pour cose qui avemist Froiss. 
VI191, dieselbe phrase ib. 180; car mes gens de ce pais, pour cose que 
je aie sceu monstrer ..... ‚ ine se sont volut traire avant id. X 27, Li 
yawe entra a grant randon dedens, ne pour cose que on entendesist a 
Vespuisier, point ne demoroit que elle [scil. la nef] n’appesandesist tout 
dis id. V 263 (Kerv.)! Mehr belege bei Johannsen p. 37. Auch pur rien 
que findet sich obzwar viel seltener: Vers le rey sunt si tre leus, Qe pur 
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ren ke pout auener De roy ne sout nuls home les flecher, Ains le serwirent 
leaument Am. & Am. MS. C zu vv. 29-34, Pur ren ke contre sace Jugez 
serroi a manumeise mort! ib. zu v. 288, Certis, pur nent me temptas, Car 
pur ren ge m’enueras, Ja seit si uile leprousie, Peine, pouerte ou maladie, 
De cete chose ne lwi faudray! ib. zu vv. 716—724. 

frme. Swa bet hwen be twa walden kasten upward bing bet ha cahten 
‚be oöre twa walden drahen hit and dusten dunewardes Kath. 1965, Me let 
lesse deinte to binge bet me haued ofte A. R. p. 412. 


me. noman ne mizhte make delayingue Of bing bat he wolde don 
Kindh. Jesu 1528, And offrede largeliche of bing bat he hadde Geb. Jesu 
109, bis child schal be conquerour of Ping b! bu wost, For bing bu 
louist most bis child haue chal Barl. & Jos. 72, to Ding bat semyb feyr 
be yeuist by wille nouzt ib. 280, Ne sorwe bu nouzt to sore for bing 
bat is lore ib. 395, for to wrey bynge bat was don awey Br., H. S. 346 
aus pur demander la verite De chose ge vous fut a dire; And sum come 
of ouer mochyl bouzt Of byng bat men wuld haue wrouzt ib. 396, ban 
wyl she do byng bat she neuere boghte to do ib. 1891, My parte y hade 
of bat messe As of byng bat comune ys ib. 10429, Man and woman, for 
bing may falle, bat ge be neuer so fole hardy To zyue goure [trouthe?] 
so pryuyly ib. 8401 aus Bien se garde chescun pur ceo Fey duner en priuite; 
be duke ... Swore, for thing bat might bifall, bat he suld ... Help 
sir Edward Minot III 26; This yonge wif he loveth so, That he hath put 
al his assay To winne thing, which he ne may Gete of hire graunt in no 
manere, Be yifte of golde Gower, Conf. Am. 1792, For swifter course 
cometh tkyng that is of wyghte When it descendeth than don thynges lighte 
Ch. IV 209, But alday fayleth thinge that fooles wenden ib. 116, T’how 
were ay wonte eche lovere reprehende Of thing fro which thow kanst the 
nat defende ib.128, Ek som tyme it is a craft to seme fle Fro thynge 
which in efject men hunte faste ib. 138, They myghte demen thynge they 
nevere er thoughte ib. 256, They gonnen hire conforten Of thynge, God 
woot, on which she litel thoughte ib. 329, God purveieth thynge that is to 
come ib. 343, For who may holde a [MS. Ellesm. streicht a!] thynge that 
wol aweye ib. 366, ther nas thyng wiüh whiche he myght hire plese, That 
he nolde don etc. id. V6, many a wighte Hath loved thynge he nevere 
saugh ib. 8, lest that I sholde slake Of thing that beryth more effecte ib. 
295; Thei hopeth ful wel to be a-tayn To neuere se thing that thei owe 
Laud Troy B. 7289. 


spme. I wold well ... be loth for to denounce thynge vnto you that 
sholde tourne you to a displeasure Blanch. 76. 


$ 391. Bei Chaucer schrumpft der relativsatz nicht selten 
zu einem prädikativen ausdruck zusammen, der dem regens 
unverbunden nachgeschickt wird. 

me. Syth thinge to come is oft in aventure IV 140, vgl. oben thynge 
that ıs to come IV 343! God woot, of thynge ful often loth bygonne Cometh 
ende goode ib. 203, prescience put fullynge necessaire To thynge to come 
ib. 341, bihoveth it nedfully That thynge to come be purveied ib. 343, Love 
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is thynge ay ful of bysy drede ib. 367. Wahrscheinlich gehören auch hier- 
her die belege mit wohl sicher nicht attributivem sondern prädikativem 
comynge: Ther nere no prescience of thynye comymnge ib. 340, if necessite 
of ihynge comynge Be cause etc. ib. 341. 

Anm. Giebt es übrigens nicht ein dem me. thing to come entsprechendes 
afrz. chose « venir? Und ist nicht das heutige frz. arenir = ‘zu- 
kunft’ eine verkürzung aus diesem? 


So einmal noch ne. a faythfull frende is thing most worth Tottel’s 
Misc. 185. 


$ 392. Anderseits tritt gelegentlich anstatt des gene- 
rellen singulars in gleicher bedeutung der plural Zhinges auf 
und auch dessen relativsatz wird in der oben belegten weise 
bis auf seine quintessenz verkürzt. 


me. Ye know al thilke covered qualite Of thynges which that folk on 
wondren so Ch., IV 226, peple(s) ... That dremen thynges which as never were 
ib. 249, thynges which that falle... ben pwrveied alle ib. 341, Of thynges 
that to comen ben ib., thynges that purveied be, ... bitiden ib. 343, the be- 
fallynge Of thynges that ben wiste before the tyde ib. 344, tales telle Off 
thynges that is not worth a schelle Laud Troy B. 1054. Selten mit artikel: 
And of the thynges that to comen be Ch. IV 342, 


the bifallynge Of thynges wiste bifore Ch. IV 341. 


Und gerade der zuletzt belegten form des ausdruckes, so 
selten sie ist, schliesst sich das NE. an. 


ne. the goodes of the chwrche be spent ... in thynges profitable and 
necessarye to the churche Fl.’s Leseb. p. 218 (a. 1512), things out of hope 
are compassed oft with venturing Sh., Ven. 567, some subtilties ..... that 
will not let you Believe things certain id., Tp. V 1,125, things growing to 
themseWwes are growth's abuse id., Ven. 166, to recount thinges done in 
former time Sidney, Defence of P. p. 103, Laughter almost euer commeth 
of thinges moste disproportioned to our selues ib. p. 104. 


$ 393. Die in einigen fällen zu beobachtende beifügung 
des artikels (zum singular!) stellt sich genau wie oben $ 389 
dar, als ein durch den einfluss der einheimischen syntaktischen 
gesetze herbeigeführter verstoss gegen das fremde original. 

me. Arrogaunce YS ..... To sey a byng bou schuldest haue do bat 
‚bou neuere myghtyst come ber to Br., H. S. 3124, Hyt were foly, comaunde 
a byng bat myzt nat zyue no warantyng ib. 12405 aus Car folie est de- 
mander Chose ge nul ne peot garder; Or don a thing that schulde have 
cost his hf Ch. 11222, nevere mo to ben I thynke Ayeıns a thynge that 
myghte the forthynke ib. 210, So made he eek a temple of false godis, How 
might he do a thing that more forbode is? id. TI 350, u makes hen leue 
somtyme a thing that he may haue at his wille Laud Troy B. 5892. 
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Anm. Dort wo nicht ein ganz allgemeines ‘etwas’ sondern ein einiger- 
massen bestimmteres ‘ding’ gemeint ist, hat der artikel natürlich 
seine berechtigung, ja seine notwendigkeit. Ein solcher fall liegt 
vor in den belegen: me. A bachiler haueth ... dewised of bis treo 
a bing bat bw most maken Kindh. Jesu 1377, Y shal be shewe a 
pryuyte, A byng bat bou shalt do to me ...: My body y take be 
here to selle Br., H. 8. 5752, Ire is a thing that highe God defendid 
Ch. II 263, tel me... A thynge now which that I shal awen the 
id. IV 209; ne. I haue more exspacyated in thys campe, than they 
ded, as in a thynge that desyred to be sumwhat at large & to haue 
ornature Fl.s Leseb. 278 (a. 1546), If I do lose thee, I do lose a 
thing That none but fools would keep Sh., Meas. II 1,8. 


$ 394. Auch der bestimmte artikel (oder das demonstra- 
tiv?) erscheint gelegentlich, vielleicht aus der gleichen ursache, 
obwohl das Afrz. ein la riens sehr wohl kennt. 


me. Ne desire bw neuer bt bing bt b“ myzt haue nougt Barl. & Jos. 
397. Nur entfernt hiermit vergleichen lässt sich afrz. la riens del monde 
qui plus le reconfortoit, c’estoit.... Froiss. IV 45, la riens ou monde que 
plus ayme apries ma femme etc. ib. 72, denn dies stellt eine bestimmte 
redensart dar, die übrigens gleichfalls vom ME. nachgebildet worden ist, 
wie ich bestimmt weiss, wenn ich auch für den augenblick die betr. stellen 
nicht beibringen kann. 

An die form des zuletzt angeführten me. beleges schliessen 
sich nun die ne. belege an. 


ne. whan doutlesse uli good letters were layde a slepe throughout ye 
worlde as the thynge whiche, either by the disposycion & influence of the 
bodies aboue or by oiher ordynaunce of god, semed Iyke and was in 
daunger to haue viterly perysshed Fl.’s Leseb. p. 305 (a. 1532), t was I 
did the thing you wot of Sh., Gent. IV 4, 30, past cure of the thing you wot 
of id., Meas. Il 1,115, presume not that I am the thing I was id., H4 B 
V 5,60, bears no impression of the thing it was id., Gent. II 4, 202, never 
weil undertake the thing wherein the counsel is wanting id., H 6 C II6, 101, 
I shall surely speak the thing I shall repent id., Troil. III 2,139, in purswit 
of the thing she would have stay id., Sonn. 143, 4. 

Anm. 1. Den bestimmten artikel und zugleich den bis aufs prädikat 
reduzierten relativsatz haben wir in ne. And as the thinge ewil 
gotien is neuer well kept: through all the time of his reygne neuer 
ceased there cruel death and slaughter Fl.’s Leseb. p. 263 (a. 1513). 

Anm. 2. Den unbestimmten artikel und zugleich den bis aufs prädikat 
reduzierten relativsatz haben wir in ne. yet had it been a thyng 
right rare d& straunge and worthy perpetuall laude, that etc. Fl.s 
Leseb. p. 305 (a. 1532), who of all other were most worthy, to whom 
a thyng so excellent and notable shulde be dedicate ib, which semeth 
not like a thyng agreed in thys realme ib. p. 343 (a. 1535). 


body. 


$ 395. Das appellativum body, ursprünglich ‘körper", 
‘leib’ bedeutend, wird erst vom ME. an im sinne von ‘mensch’, 
‘person’ gebraucht. Das dieser bedeutungswandel durch den 
entsprechenden gebrauch des afrz. cors hervorgerufen wurde, 
braucht wohl um so weniger bewiesen zu werden, als fast 
alle gebrauchsweisen die wir am me. body beobachten, sich 
auch am afrz. cors nachweisen lassen. 

afrz. Par mawais cuer est mains grans cors hounis Enf. Ogier 5566. 

me. Follon, bat hardy body was and god Rob. of Gl. p. 1388, For 
theı schal se or ewen ded The beste body that euere ete bred Laud Troy 
B. 10156. 

ne. An armie..... consisting of most choice bodies Knolles, Hist. 
Turkes (a. 1603) 870 (N.E.D.), One angry body discomposes the whole 
Company Locke, Educ. $143IV (N.E.D.); so nicht selten bei Shakspere. 

mod. His wife was a more tidy body Ht. Martineau, Loom and 
Lugg. 1, I1 17. 


$ 396. Mit attributiven indefiniten. 


me. byn owne foly bou shalt seye And none ouber body bewreye 
Br., H. S. 11618, In sight of every body in that place Ch. II 190, Many a 
body hath sche [scil. Fortuna] a-mayed Laud Troy B. 5911. 


ne. und mod. no-, every-, some-, anybody. 


$ 397. Mit attributiven possessiven entweder die ent- 
sprechenden personen vertretend (a), oder ihnen als prädika- 
tive ergänzung folgend (b). 

a) afrz. Mes cors meismes en la bataille ira Enf. Ogier 4926. 

me. My body y take be here to selle Br., H. 8.5754, My joly body 
schal a tale tellen Ch. III 106. 

ne. vielleicht hierher gehörig: I commit my body to your mercies Sh., 
H4BV5,130, though nothing but my body’s bane would cure thee id., 
Ven. 372, I hold him but a fool that will endanger His body for a girl 
that loves him not id., Gent. V 4 134, I’U make more of thy old body than 

Anglia. N. F. XV. 13 
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I have done id., Wiv. II 2,145, Of his own body he was ill id., H8 IV 2,43 
—= myself; my; himself; thee; of himself? 

Hierher gehört auch die redensart heir (child) of his body 
— ‘erbe seiner person’; oder hat hier body nicht vielmehr den 
ursprünglichen sinn, man vergleiche unser ‘leiblicher erbe’, 
‘Jeibeserbe’? ? 

afrz. Peu de temps avant trespassa de ce siecle le roy Lancelot de 
Naples et ne laissa nulz enffans de son corps Ol. de la Marche, Mem. Ii 
DELI0: 

ne. till I have issue of my body All’s 13, 27. 

b) afız. Il meismes ses cors a le few alume Chans. d’Antioche VII 


v. 580, Ce dit li contes que (l ses cors en ocist les .X. Artur, Richel. 337 fo 
69a, Il meismez son corps lez ala conduisant Ciperis, Richel. 1637 fo 95 ro. 


me. She hath her owne body feigned For fere as though she wolde 
fle Gower, Conf. Am. III 208. 


$ 398. Attributlos: 

me. Ac blame bow neuere body and bow be blameworthy Piers Pl. 
BX 258 (N.E.D.). 

ne. who had murdered a great mumber of bodies Sidney, Defence of 
P. %; vgl. Ah, sirrah, a body would think this was well counterfeited! 
Sh., As. IV 3, 166. 


Head. 


$ 399. Der englische gebrauch von head zur bezeichnung 
des individuums von lebenden wesen scheint gleichfalls dem 
Afrz. entlehnt zu sein, bei dem der dementsprechende ge- 
brauch von teste und chief sich um etwa ein jahrhundert 
früher nachweisen lässt. 

afız. (mensch) 22 © a tels trente mille testes en ceste ville qui ne man- 
gierent de pain, passet a quinse jours Froiss. X 217, 2; (tier) Cent chiefz de ” 
poulailles dont le chief vault environ douze parisis Arch. P. 307 fo 82 ro 
(a. 1401). 

ne. (tier) Wyth threity heyd .... of grysis syne Douglas, Aeneis (a. 
1513) VII 1, 96; (mensch) This is the nombre of the heades harnessed 
vnto the warre which came to Dawid vnto Hebron Coverdale 1 Chron. XIII 
[XII] 23 (N.E.D. für weitere belege sieh ebenda). 


Foot. 
$ 400. Mit noch grösserer bestimmtheit dürfen wir für 
die verwendung von foo£ — ‘mensch’ entlehnung aus dem 


Afrz. annehmen. Auffällig könnte nur sein das frühe und 
verhältnismässig zahlreiche auftreten des gebrauches im Eng- 
lischen. Doch wer kann wissen, seit welcher zeit derselbe 
im Afrz. üblich war. 

afrz. N’en eschapa une piez Qui pris n’i fust u retenuz Ben., D. de 
Norm. II 3654, cl .... furent telement envay et assalli que onques pies 
n’en escapa Froissart III 93, et se il fesist cler, il nen fust Ja pies escapes 
ib. 189. 

frme. [he] bed .... binden ham swa be fet 7 te honden .... zibe 
reade leie .... het warpen euch fot Kath. 1362, he het .... bihefden ham, 
euch fot ib. 2241, 7 he ham het euch fot [a.1. euchan] heafdes bikeoruen 
Jul. 67. 
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me. The kinges men .... Selh]uten on hem .... And euerilk fot of 
hem [bei] slowe Havel. 2432. 


Die vom N. E.D. sonst angeführten belege gehören m. e. 
nicht hierher. Das in dem frme. belege stehende ewel fot 
scheint doch eher eine zusammensetzung wie ‘dickfuss’, ‘lang- 
bein’ u.ä. Und den ausdruck in Shaksperes What cursed foot 
wanders this wayes to night? Rom. V 3,19 darf man doch 
nicht gar zu wörtlich nehmen. Auch das vom Dial. Diet. «a 
body’s foot — ‘person’, individual’ ist nicht so sondern wört- 
lich zu verstehen, wie der (einzige!) beleg dafür beweist: 
Her carriage was engaged for her guest and the minister, and 
‘deil anither body's fit should gang intillt’ Scott, St. Ronan. 
Der gebrauch von foot — ‘individuum’ scheint eben bereits 
mit dem ME. ausgestorben zu sein. 


INDEX. 


(Die angegebenen ziffern verweisen auf die 8$. Zur vermeidung 
von wiederholungen werden die ausdrücke im allgemeinen nur dann in 
ihrer älteren form angeführt, wenn dieselben in einer jüngeren form nicht 
vorhanden sind.) 


As 

all an der stelle von both 171. 

all and some 88. 

all als adjektiv an stelle des adverbs 
169. 

all als mit-attribut mit anderen pro- 
nominen 170. 

all als geschlechtiges substantiv 136. 

all als neutrales substantiv 137—148. 

all, seine bedeutung alssingularisches 
attribut —= ‘ganz’, ‘totus’ 145. 

all als pluralisches attribut = 'om- 
nes’ 146. 

all als singularisches attribut = 
‘jeder’, “quisque’ 147—168. 

all als mit-attribut mit dem unbe- 
stimmten artikel 172. 

all day — ‘jeden tag’ 149; 164—165. 

all in der phrase all in all 141. 

all in der phrase in all 142. 

all in der phrase once for all 146. 

all kins —= ‘jeder art’ 158—161. 

all manner 162. 

all not anstatt not all 373. 

all, seine stellung als prädikat 144. 

all, tautologisch. verstärkt durch 
whole 173. 

all the all 143. 

all thing = ‘alles’ 150—157; 166; 
381. 

andur als konjunktion 73. A. 

any und sein verhältnis zu some 102. 


any als geschlechtiges substantiv im 
singular 103—105; dasselbe im 
plural 106. 

any als neutrales substantiv 107—108. 

any als adverb 109—110. 

any ausgelassen 111. 

any als pleonastisches attribut 113. 

any an stelle des unbest. artikels 
1138—114. 

any als attribut des substantivs one 
115: 

any als attribut in gemeinschaft mit 
anderen numeralen attributen 116. 

any als attribut in gemeinschaft mit 
possessiven attributen 117—118. 

any als attribut in gemeinschaft mit 
dem attributiven artikel 117—118. 

any one, substantiv u. attribut 115. 

any thing als substantiv und als ad- 
verb 112; 383. 

any thing = ‘irgend etwas’ 377. 

aught — ‘etwas’ 354—355. 

aught in der phrase for aught I 
know 356. 

aught in verbindung mit indefiniten 
attributen 357. 

aught im absoluten akkusativ — 
‘irgend wie’ 360. 

aught —= ‘wertvoll’ 358. Dasselbe 
im genitiv 359. 

awiht im absoluten akkusativ — 

irgend wie’ 360. 
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awiht —= ‘etwas’ 354—835. 

awıht — ‘gut’, ‘tapfer’ 358; das- 
selbe im genitiv 359. 

ene = ‘einmal’ u. “einmäl’ 31. 


B.. 


bo als konjunktion 182—188. 

bo als mit-attribut mit dem best. 
artikel 174. 

body —= ‘mensch’ 395—8398. 

bo im verhältnis zu both 174—175. 

bo verstärkt durch two 181. 

both als konjunktion 182—188. 

both als mit-attribut mit dem be- 
stimmten artikel 176—178. 

both als mit-attribut mit dem pos- 
sessiv 177—178. 

both als prädikat, stellung desselben 
ılzaı 

both als substantiv im genitiv mit 
dem genitiv des personales 189. 

both—either = ‘each—other’ 61. A.3. 

both im verhältnis zu bo 174—175. 

both in verbindung mit dem relativ 
180. 

both, seine ableitung: 175. 

both verstärkt durch all 190. 

both verstärkt durch two 181. 


c. 
certain — ‘ein gewisser’ 95—96. 
certan als mit-attribut vorangest. 97. 
certain — ‘ein gewisses quantum’ 


98— 9. 

certain als substantiv = ‘gewissheit’ 
100. 

certain als regens von none 101. 


E. 


each, bedeutung desselben 191—193. 

each als attribut eines pluralen re- 
gens 194. 

each als attribut des substantivs one 
195—197. 

each als mit-attribut mit one 195— 197. 

each als attributiver genitiv 201. 

euch—each = ‘each—other’ 61. A.1. 

each—either = "each—other’ 61.4.2. 
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each—other = ‘either’ 61. A. 4. 

each — ‘each—other’ 61. A. 5. 

ealles = ‘in all’ 142. 

ealra = ‘in all’ 142. 

either als substantiv — 
zweien’ 211. 

either als regens eines partitiven ge- 
nitivs 211— 212. 

either als pluralisches substantiv 213. 

either als neutrales substantiv und 
als konjunktion 214—216. 

either als substantiv mit dem be- 
stimmten artikel 216. 

either als attribut 217—221. 

either als mit-attribut mit dem de- 
monstrativ 219. 

either durch both verstärkt 221 A. 

either = ‘einer von zweien’ als sub- 
stantiv 222—223. 

either als neutrales substantiv in der 
konjunktion 224—227. 

either als konjunktion nachgestellt 
227. 

either als adjektiv 228. 

either — ‘ein beliebiger von zweien’ 
229. 

either als attribut des substantivs 
one 230. 

either in der bedeutung von both 231. 

either das interrogativ which präzi- 
sierend 232. 

every als mit-attribut mit dem pos- 
sessiv 202. 

every als mit-attribut mit dem super- 
lativ 203. 

every in komposition mit adverbien 
204. 

every one im sinne von all 198—200. 

every thing — ‘jedes’, ‘alles’ 377. 


‘jeder von 


F. 


fele als adjektiv. substantiv 263—64. 

fele als adjektiv 265. 

fele als adverb. 266. 

few als geschlechtiges substantiv 
267—69. 

few als ungeschlechtiges substantiv 
268. 
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few als mit-attribut mit dem unbe- 
stimmten artikel 269—70. 

few als regens des unbest. artikels 
269 — 70. 

few in der bedeutung little 271—72. 

few als adverb 273. 

few in der phrase in few 274. 

foot = ‘mensch’ 400. 


6 
gewis — ‘ein gewisser’ 94. 
great thing — ‘vieles’ 379. 


H. 
head —= ‘individuum’, ‘stück’ 399. 
her either als attribut 218. 
hwet — ‘etwas’ 337 ff. 
hwet — ‘tapfer’ 358. 


L. 
less als neutrales substantiv 329. 
less als attributives adjektiv 330. 
less als substantivisch gebrauchtes 
adverb 331—332. 
less in seinen verschiedenen verwen- 
dungen 333. 
lesser 333 A. 
little thing = ‘ weniges’ 379. 


little = ‘wenig’, entwickelung des- 
selben 319—321. 
lyt = ‘wenig’ mit dem partitiven 


genitiv 322. 

Iyt = ‘wenige’ 323. 

lyt = ‘wenig’ als adjektivisches 
attribut 324. 

lyt in seinen berührungen mit few 
325—826. 

lyt in seinen berührungen mit Little 
326— 327. 

Iyt statt little 328. 


M. 
man — ‘man’ 347—348. 
many als adjektiv 248. 
many als mit-attribut mit dem de- 
monstrativ 249. 
many als prädikat 250. 
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many als geschlechtiges substantiv 
im plural 251. 

many als geschlechtiges substantiv 
im singular 252. 

many als attribut des substantivs 
one im singular 252, im plural 253. 

many als attribut nachgestellt 255 
— 256. 

many als substantivisches adjektiv 
(a many) 257. 

many als geschlechtiges substantiv 
mit dem bestimmten artikel 258. 

many als neutrales substantiv 260. 

many als adverb 261. 

many als mit-attribut mit dem pos- 
sessivum 262. 

many one als attribut nachgestellt 
254. 

many und meyny 259. 

men — ‘man’ 349—850. 

mo in der phrase without mo 305. 

mo — ‘plus’ negiert 306. 

mo — ‘plus’ in der verdoppelung 308. 

mo — ‘plures’ 309. 


mo — ‘plures’ als adjektivisches 
attribut 310—311. 
mo — ‘plures’ als regens eines par- 


titiven genitivs 312—313. 

mo und more, gebrauch derselben 
in tabellarischer übersicht 314; 
schlusswort 315. 

more, seine entstehung aus mara 
und mare 279— 281. 

more als neutrales substantiv 282 I, 
im wechsel mit mo U. 

more als neutrales substantiv, prä- 
dikativisch angeschlossen an what 
283 I, im wechsel mit mo U. 

more als neutrales substantiv mit 
dem bestimmten artikel 284. 

more als neutrales substantiv in der 
phrase without more 285. 

more als neutrales substantiv in der 
verdoppelung 286. 

more als neutrales substantiv in der 
verneinung 287; dasselbe in der 
verstärkten verneinung 2881, im 
wechsel mit mo 288 II. 
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more als neutrales substantiv im ab- 
soluten akkusativ 289, dasselbe als 
steigerndes adverb im wechsel mit 
mo 290, dasselbe negiert 291. 

more als neutrales substantiv im ab- 
soluten akkusativ in der verdoppe- 
lung im wechsel mit mo 29. 

more als neutrales substantiv im 
absoluten akkusativ in der ver- 
neinung: 293. 

more in der verbindung no the more 
im wechsel mit mo 294—29. 

more als absoluter akkusativ — 
‘magis’, ‘potius’ 296—297. 

more im absoluten akkusativ — 
‘amplius’ 298; dasselbe verstärkt 
durch ever 299. 

more — “amplius’ negiert 300; das- 
selbe verstärkt negiert durch never 
301. 

more als additionszeichen — ‘plus’ 
302 T; im wechsel mit mo 802 IL; 
dasselbe unbestimmte zahlbegriffe 
addierend 303 I; im wechsel mit 
mo 803 I. 

more als adverb in adjektivischer 
stellung 304. 

more thing — ‘mehr’ 381. 

most — ‘meist’ 316; als regens 
eines partitiven genitivs und dessen 
genitivisches attribut 317. 

most in seinen verschiedenen ver- 
wendungen 318. 

mostwhat 839. 


much als adverb im genitiv 276, im 
dativ 277, im akkusativ 278. 

much = ‘viel’ 275. 

muchwhat 339. 


N, 


na in der funktion von than nach 
komparativen 247. 

naping, nothing —= ‘nicht’ 369—371. 

napbing, nothing, adjektiva negierend 
371. 

naping, nothing, dessen stellung im 
satz 373— 375, 
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ncenig 113. 

naught = ‘nichts’ 361—362. 

naught in der phrase for naught 
363 II. 

naught —= ‘böse’ 366; dasselbe im 
genitiv 368. 

nawiht = ‘nichts’ 3861—862. 

nawiht als substantiv 363. 

nawiht als substantiv in der ver- 
bindung mit pronominalen attri- 
buten 364; dasselbe im plural 365. 


naniht = ‘böse’ 366; dasselbe im 
genitiv 367. 
nawiht, naught, noi — ‘nicht’, ent- 


wickelung derselben 369—371. 

nawiht, naught, not, adjektiva ne- 
gierend 372. 

nawiht — ‘nicht’, dessen stellung 
im satze 373—375. 

neither, seine entstehung 233. 

neither als geschlechtiges substantiv 
— ‘keiner von zweien’ 234. 

neither als geschlechtiges substantiv 
im plural 235—236. 

neither als neutrales substantiv und 
als konjunktion 237— 244. 

neither als konjunktion ausgelassen 
241. 

neither = ‘und nicht’, ‘noch’ 242. 

neither — ‘auch nicht’ 242 — 244. 

neither als adjektiv 245. 

neither als attribut eines pluralischen 
regens 246. 

no als mit-attribut neben beliebigem 
zahlwort 366. 

no mo aus nan ma und na ma 307. 

none certain 101. 

no im wechsel mit none 83. 

none im wechsel mit no 833. 

none als attribut nachgestellt 34. 

none im plural 35 a; 45—46. 

none als regens und mit-attribut 
von one 86 a. 

none such 3ZT—40. 

none ein adjektiv substantivierend 
41—42. 

none als regens eines komparativi- 
schen prädikates 43, 
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none als regens eines partitiven ge- 
nitivs 44. 

none but 46. 

none als neutrales substantiv 47. 

none anstatt no 48—B2. 

nor in der funktion von than nach 
komparativen 247. 

noder entstanden aus no dr 238. 

nothing in der phrase for nothing 381. 

nothing als substantiv mit adjekti- 
vischen attributen 382. 

nothing als adverb 383. 


®. 


one bei aufzählungen 1. 

one and other — ‘alle mit ein- 
ander’ 1a. 

one ausgelassen 2; 5; 6; 11; 12. 

one in der form des unbest. art. 3. 

one and one —= ‘einer nach dem 
andern’ 4. 

one by one — ‘einer nach dem an- 
dern’ 4. 

one als vertreter eines vorausgehen- 
den substantivs 7. 

one — ‘jemand’ 8; durch das per- 
sonale wieder aufgenommen 13. 

one ein adjektiv einführend 9. 

one such 10. 

one — ‘man’ 14. 

one als neutrales substantiv 15. 

one als attribut 17; dass. vor eigen- 
namen = ‘ein gewisser’ 18. 

one im plural als attribut von in- 
definiten = ‘einige’ 19. 

one = ‘einzig’, ‘alleinig’ 20—21. 

one = ‘einzig’, ‘einzeln’ 22; dass. 
als regens von indefiniten 27—28. 

one als prädikat —= ‘allein’ 23—24. 

one — ‘ein und derselbe’ 25—26. 

one ein adjektiv substantivierend 28; 
dasselbe ausgelassen 29. 

one als attribut im verein mit ge- 
nitivischen attributen 30. 

one als adverb = ‘einmal’ 31. 

one als adverb —= ‘nur’ 32. 

one thing —= ‘eins’ 16; 377. 

other, pluralformen desselben 52—53. 
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other — other — ‘der eine — der 
andere’ 53—54. 

other = ‘der eine von zweien’ 55. 

other —= ‘der zweite’ 57. 


other als attribut von eigennamen 58. 

other im reciproken verh. 59—60. 

other — ‘einander’ 61. 

other day in seinen zwei bedeutun- 
gen 62—63. 

other pleonastisch gesetzt 64—67. 

other als attribut des substantivs 
one 68. 

other als neutrales substantiv 69. 

other als adverb 70—71. 

other als mit-attribut nachgestellt 
12; 79. 

other als konjunktion 73—74. 

other als attribut von pronominal- 
adjektiven 75—76. 

other als mit-attribut vorangestellt 
15—18. 

other some 87. 

other thing —= ‘anderes’ 377. 

outher — ‘einer von zweien’ 205. 

outher im reciproken verhältnis 206. 

outher als konjunktion 207—209. 

outher als attribut 210. 


Persönliches fürwort als indefinitum 
in der phrase as he that 348. 
Dasselbe im wechsel mit anderen 
indefiniten 343 A. 1—3. Das per- 
sönliche fürwort in der aufzählung 
wiederholt — ‘der eine — der an- 
dere’ 344. Das persönliche für- 
wort als substantiv mit adjekti- 
vischen attributen 345. 


S. 
some als substantiv = ‘einer’, ‘je- 
mand’ 79. 
some als substautiv in verbindung 
mit zahlwörtern 80—82. 
some als neutrales substantiv 83. 
some als adverb 84—8. 
some bei aufzählungen 86—87. 
some in der verbindung all and some 
88. 
14 
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some — ‘ein gewisser’ 8I— I. 

some als attribut des substantivs 
one 91. 

some als mit-attribut zum adjektiv 
one 91. 

some — ‘einige’, ‘ungefähr’ 99—98. 

some als apposition 98. 

some als mit-attribut vorangestellt 
98. 

some thing als adverb 383. 

some thing — ‘etwas’ 377. 

such als substantiv 120—122. 

such als relativ 121. 

such als prädikat 122. 

such als neutrales substantiv 123. 

such an stelle von so 124. 

such als neutrales substantiv bei mass- 


begriffen — ‘ebensoviel’ 125. 
such als attribut des substantivs 
one 126. 


such one und such a one 126. 

such als attribut eines beliebigen 
zahlwortes 127. 

such als mit-attribut mit beliebigen 
zahlwörtern 127. 

such als attribut von other 128. 

such als mit-attribut mit other 128. 

such like 129. 

such als regens anderer indefinita 
130. 

such als mit-attribut mit anderen 
indefiniten 130. 

such als regens des attributiven de- 
monstrativs 131. 

such als mit-attribut mit dem de- 
monstrativ 131. 


such = ‘ein gewisser’ 132. 

such and such — ‘der und der’ 133. 

such and such = ‘alle diese’, ‘alles 
dies’ 134. 


such als attribut nachgestellt 135. 
such als relativ 135. 
such thing = ‘solches’ 381. 
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T. 

they = ‘man’ 346. 

thing = ‘mensch’ 376. 

thing = 'eigentum’ 376 A. 

thing = ‘etwas’ in verbindung mit 
attributen 377—381. 

thing im genitiv plural, abhängig von 
indefiniten im instrumental 383. 

thing in verbindung mit indefiniten 
attributen als regens von parti- 
tiven genitiven 3884. Weiterent- 
wicklung der konstruktion 385 — 
337. 

thing ohne attribut = ‘etwas’ 388 
—389. 

thing that im sinne des relativs what 
390— 39. 


W. 
what — ‘irgend was’ 837. Dasselbe 
als regens eines partitiven genitivs 
338. Dasselbe in verbindung mit 
indefiniten attributen 839. Das- 
selbe in der formel nigh what = 
‘fast’ 340. Dasselbe in der formel 
all what — ‘bis’ 341. Dasselbe 
als konjunktion in der verdoppe- 


lung — ‘teils — teils’ 342. 

what thing = ‘was’ 381. 

who = ‘irgend wer’ 334. 

who = ‘irgend wer’ in verbindung 
mit indefiniten attributen 335. 


Dasselbe in der phrase as who 
should say 336. Dasselbe im 
wechsel mit synonymen indefi- 
niten 836 A. 

wiht —= ‘mensch’ 351. 

wiht —= ‘etwas’ 352. Dasselbe mit 
adjektivischen attributen 353. Des- 
selben verhältnis zu awiht 354. 

wiht — ‘gut’, “tapfer” 358. 


Y. 
you = ‘man’ 346. 
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Nachträge. 


$ 30 anm., nach ‘beweist’ füge ein: spae. se eorl Waleram of Mellant ferde 
fram his an castel, Belmunt het, to his an oder castel Watteuile Sax, 
Chron. 1124. 

$ 41 ME., nach ‘dar’: füge ein: frme. Nes nan swa god wif ...., zif heo 
wes awiht hende, bat he ne makede hore Laz. 1299, me. 

$ 53, zw. ae. und me, füge ein: spae. weron gesewen twegen monan on 
bere heofonan ...., oder be eastan, 7 se oder be westan, Degen 
fulle Sax. Chron. 1106. 

$ 93 IV, nach ‘Beda 609, 31’ füge an: Is swide Iyt monna det ne sy mid 
öem sumum besmiten L. E. 131. 

ib. V, zw. ae. und me. füge ein: spae. ba lett he sum bone here faren to 
heora agene lande, and sum he heold on bisum lande ofer winter 
Sax. Chron. 1085. 

$ 195, setze an den schluss: mod. Think for a moment of all the many 
Utopias man has evolwed out of his inner consciousness. How far, 
how very far has each one of them been from the simpleity of what 
the Creator once fondly imagined would satisfy His own image. Sat. 
Rev. 25 Apr., ’03, p. 514. 

8 280, zw. ae. und frme. füge ein: spae. Ne wylle we beh her na mare scade 
awritan be he his feeder ge .... Sax. Chron. 1079. 

8 300 IL, vor frme. füge ein: spae. 7 se db. swor 5 he wolde ut of Engle- 
lande faran 7 na mare cuman on bisan lande butan se cyng lim 
efter sende Sax. Chron. 1088. 

$ 301 II, vor frme. füge ein: spae. da sprecon da biscopas hem betwenan 
and seden, bet hi nefre mare ne wolden hafen munechades man to 
ercebiscop ofer hem Sax. Chron. 1123. 

$ 310, setze an den schluss: Anm. Schon im Spae. erscheint hier einmal 
mare, das sich wohl nicht anders fassen lässt: Ace swa man swydor 
spe@e embe rihte lage, swa man dyde mare unlaga Sax. Chron. 1087; 
als genitiv scheint nur lagena vorzukommen. 
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DID THOMAS SHADWELL 
WRITE AN OPERA ON “THE TEMPEST”? 


This busy world has so little tolerance for the breaker 
of butterflies on wheels that the propounder of a question like 
this must have swift and potent reasons at his beck to justify 
its discussion. In the present case lengthened consideration 
of a knotty, if seemingly trivial, problem is absolutely neces- 
sitated by the important side issues involved. One cannot 
marshall all the evidence pro and con without throwing a 
flood of light upon the obscurities of the Restoration stage. 

The sole authority for the ascription of an opera on “The 
Tempest” to Thomas Shadwell is the “Roscius Anglicanus” 
of Downes, a rambling stage record published in 1708, when 
the quondam prompter its author was in the decline of his 
years and of his intellect. Fully conscious of the defectiveness 
of his memory, Downes takes shelter behind the hope that 
“he is not very erroneous in his relation”. Notwithstanding 
this salutary warning, his “Roscius Anglicanus”, principally 
owing to the fact that it deals with a period upon which 
information is lacking, has been absurdly over-rated. As a 
record it is positively honeycombed with error. Where it 
should be most valuable it is most dangerous, for such is the 
carelessness of Downes’s method that nothing he says can be 
accepted without ample corroboration. He is least likely to 
have erred when dealing with facts that came under his own 
ken when he was “book-holder” at the old Duke’s theatre in 
Dorset Gardens, and can hardly have blundered in the broad 
statement that Shadwell wrote an operatic version of “The 
Tempest” for that house, although in minor detail his memory 
played him false. 
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Speaking of what appears to have been the original 
production of Mrs. Behn’s maiden effort, “The Forced Marriage; 
or the Jealous Bridegroom”, Downes tells us by implication 
that the play was brought out at Dorset Gardens in 1672. 
We are more directly informed that it held its place in the 
bill six nights, and that in it Otway as the King made his 
first and last appearance on the stage, his failure being so 
pronounced as to induce him to abandon at once the vocation 
of player.') Continuing, Downes says “The year after, in 
1673, The Tempest, or the Inchanted Island, made into an 
opera by Mr. Shadwell, having all new in it; as Scenes, 
Machines; particularly one Scene painted with myriads of 
Ariel (sic) Spirits; and another fliying away, with a Table 
Furnisht out with Fruits, Sweetmeats and all sorts of Viands; 
just when Duke Trinculo and his companions were going to 
Dinner; all was things perform’d in it so admirably well, that 
not any succeeding opera got more money”. 

Strange to say, when we come to look for direct cor- 
roboration of Downes’ statement as to Shadwell’s work on 
“The Tempest”, all resources fail. No opera on the subject 
bearing Shadwell’s name, was ever printed. Winstanley, in 
dealing with his friend Shadwell’s career in his “Lives of the 
Famous English Poets” (1687), touches on “Psyche” but is 
utterly silent regarding “The Tempest”. And Langbaine and 
Gildon, who wrote a little later, are equally reticent. Con- 


t) Unless Downes is referring to a revival of Mrs. Behn’s tragi-comedy, 
which hardly seems likely, his implied date is wrong. “The Forc’d Mar- 
riage” was printed early in 1671, as “acted at the Duke’s theatre”. In the 
cast of characters prefixed the name of Westwood is placed opposite the 
part of the King. If Otway made his debut in “The Forced Marriage” 
and never acted afterwards, Westwood cannot have been his nom de guerre, 
as Westwood’s name occurs in the cast of Crowne’s “Juliana”, as acted at 
Lincoln’s Inn Fields in the summer of 1671. From what Downes says it 
seems probable that Otway broke down on the first night of Mrs. Behn’s 
piece, and in that case may have at once been succeeded as the King by 
Westwood. The Dictionary of National Biography in its account of the 
poet avers that Otway remained at Oxford until the Autumn of 1672, when 
he left without taking a degree. If this date is correct Otway cannot 
possibly have appeared in the original cast of “The Forced Marriage”; but 
as the Dictionary cites Downes as an authority I fear the facts have been 
manipulated to fit in with his details. 
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sidering that “Psyche” was little better than a translation, 
the deduction from this general silence would be that Downes 
had committed another blunder. I myself was once inclined 
to take that view, but further research exposed the fallacy. 
An anonymous opera called “The Tempest: or The Enchanted 
Island” was printed in 1674, as performed at Dorset Gardens, 
and it may be that Shadwell was responsible for its lyrical 
adornment, and yet did not desire to claim recognition for 
his labours. Downes as prompter at the Duke’s theatre, would 
have had special facilities for probing the secret. 

In taking a bird’s eye view of the stage history of “The 
Tempest”, one finds that a brutally augmented version of 
Shakespeare’s play, the work of Dryden and Davenant, was 
brought out as a comedy at the Duke’s theatre in Lincoln’s 
Inn Fields on November 7, 1667. It will be recalled to mind 
that in this sophistication Miranda was provided with a sister 
Dorinda, and that by way of balancing the sexual equilibrium, 
a youth Hypolito was introduced, who had never seen a woman. 
It is generally considered, and to my mind justly, that the 
discredit of these alterations must mainly be assigned to Sir 
William Davenant; and there may be some significance in the 
fact that after his death the play remained the property of his 
widow, who, in conjunction with her son, at once assumed 
control of the Duke’s theatre. As first printed in quarto 
by Henry Herringman early in 1670, this version of “The 
Tempest” had a signed preface by Dryden, written in 1669. 
Now comes the important point. In 1674 the same publisher 
issued in quarto a piece called “The Teempest, or the Enchanted 
Island, a Comedy, as it is now acted at his Highness the Duke 
of York’s Theatre”. The titlepage affords no clue as to the 
authorship, but as the piece not only presents Dryden’s earlier 
preface but the prologue and epilogue of 1667 as well, one is 
apt to jump to the conclusion that the whole is merely a 
reprint of the Dryden-Davenant comedy. Into the trap thus 
laid by a stupid publisher all the editors of Davenant and of 
Dryden, with one notable exception,!) have carelessly fallen. 


1) Some credit is due to Professor Saintsbury for having been the 
first to remark the grave discrepancy between the two quartos. Of. his 
revisal of Scott’s “Dryden” (1883, III, 104). Unfortunately, instead of 
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Had they only troubled to collate the two quartos, and 
exercised a little intelligence, they would have seen that while 
the one piece is based upon, and indeed comprises, the other, 
both are of different genres, the first being a comedy, and 
the second, (according to the phraseology of the period) an 
opera. But having duly noted the reproduction of the pro- 
logue and epilogue, they made up their minds and proceeded 
no farther. It is not easy to divine why Herringman should 
have associated these old and strietly topical addresses with 
a piece with which they had no connexion: and his act is all 
the more reprehensible from the fact, as will shortly be seen, 
that the opera had a special prologue and epilogue of its own. 
All we know for certain is that Herringman had a silly habit 
of doing stupid things of the kind. When he reprinted “The 
Siege of Rhodes” in 1659, immediately after its revival at 
the Cockpit theatre, he reproduced Davenant’s original preface 
of 1656, with all its inopportune references to the restricted 
space of “the room” in Rutland House, where the opera was 
first performed. 

Since the 1674 “Tempest” is distinctly referred to on the 
title page as a comedy, one may well be asked by what right 
one denominates it an opera. To that the reply would be 
that while there are many indications in the text of the 
operatic nature of the piece, judged purely by the tenets of 
the period, one item of evidence is paramount and conclusive. 
It is afforded by the following account of the special frontis- 
piece provided for the production: “The front of the stage is 
open’d and the Band of 24 Violins with the Harpsicals and 
Theorbos, which accompany the voices, are plac’d between the 
Pit and the Stage!) While the Overture is playing the 


recognising that they are examples of two different kinds of theatrical 
entertainment, he simply views the 1674 issue as a mere variant, or cor- 
rected copy, of the earlier comedy and goes to great pains to indicate the 
divergencies in his footnotes. This is labour mis-spent, for as I hope to 
show shortly, only the issue of 1670 has any claim to be included in the 
works of either Dryden or Davenant. 

!) Owing to the blundering of Payne Collier over this passage, a 
grave misconception exists. Assuming that the 1674 “Tempest”' was a mere 
reprint of the issue of 1670, Collier took this direction as proof positive 
that in 1667 the musicians already occupied their familiar position in the 
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Curtain rises, and discovers a new Frontispiece, joyn’d to the 
great Pylasters, on each side of the Stage. This frontispiece 
is a noble Arch, supported by large wreathed columns of the 
Corinthian Order; the wreathings of the Columns are beautifiid 
with Roses wound round them, and several Cupids fiying aböut 
them. On the Cornice, just over the Capitals, sits on either 
side a Figure, with a Trumpet in one hand, and a Palm in 
the other, representing Fame. A little farther on the same 
Cornice, on each side of a Compass-pediment, lie a Lion and 
a Unicorn, on each side of a Royal Arms of England. In the 
middle of the Arch are several Angels holding the King’s 
Arms, as if they were placing them in the midst of that 
Compass-pediment. Behind this is the Scene, which represents 
a thick Cloudy sky, a very Rocky Coast, and a Tempestuous 
Sea in perpetual agitation.” 

Since all the editors of Dryden and of Davenant ignore 
the great significance of this elaborate description, I can only 
impute their silence to ill knowledge of the customs and ob- 
servances of the Restoration stage. Had they been well posted 
in these matters they could not have failed to see that the 
1674 “Tempest” was an opera. Throughout the latter half 
of the seventeenth century no other kind of piece was ever 
provided with a special “frontispiece”, or super-added pro- 
scenium. A heritage from the later Stuart masques, this 
practice began on the regular stage with “The Siege of 
Rhodes”, and remained in vogue up to the production of 
Dryden’s “Albion and Albanius” in 1685. Even if evidence 
were lacking to demonstrate the peculiar significance of the 
super-added proscenium, one would still be in a position to 
show that the particular frontispiece described in the quarto 
of 1674 could not have been utilised for the comedy of 1667. 
There is in “Albion and Albanius” a similar description to 
that just cited, and in it occurs a phrase which goes to prove 
that both operas were produced at the same theatre, the 
Duke’s, (afterwards the Queen’s) in Dorset Gardens. In both 
the special frontispiece was “joined to the great pilasters”. 


orchestra.. Not only is the whole of the above extract peculiar to the 
1674 quarto, but its insertion could not possibly have been a pure after- 
thought. 
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Now it is to be noted that Dryden and Davenant’s comedy 
of “The Tempest” was brought out at an entirely different, 
although similarly named, house, the Duke’s in Lincoln’s Inn 
Fields. The larger and more magnificent theatre in Dorset 
Gardens dated from 1671. 

Based on the Dryden-Davenant comedy, and comprising 
all its details, the opera of 1674 has nevertheless many differ- 
entiating factors. Since the variations have been noted by 
Professor Saintsbury, I need not recapitulate them now, but 
will content myself in saying that next to the description of 
the special frontispiece, the one great distinguishing feature 
of the opera is the masque of Neptune at the close. To those 
who may be inclined to follow the line of least resistance 
and argue that as Dryden had some hand in “The Tempest” 
of 1667, and as his original prologue, epilogue and preface 
were reprinted in the opera of 1674,1) the lyrical extensions 
were his, rebutting evidence may be advanced. For some 
time before and after the publication of the second quarto, 
Dryden was restricted by contract from writing for any other 
company save that of the Theatre Royal, and in accordance 
with this agreement he was permitted to participate to the 
extent of a share and a quarter in the profits of the King’s 
company. Moreover, “the shambling doggerel” in the fifth 
act of the opera, girded at by Professor Saintsbury, is less likely 
to have been the work of Dryden than of an inferior. In 
this connection it is curious to find Duffet saying of Shadwell’s 
“Psyche”, through the medium of Glozy in the coarse travesty 
of the opera published in 1678: 


“Yet glittering scenes, and golden dresses 
Won’t make amends for doggerel Verses.” 


Might it not have been then, that the 1674 “Tempest” 
was the outcome of a direct commission to Shadwell on the 


') All succeeding issues of “The Tempest” published by Herringman 
deal solely with the operatic version, but the inappropriate preface and 
addresses continue to appear. It may interest bibliophiles to learn that 
in 1676, Herringman published two editions of the opera, both texiually 
identical, but set up in different founts of type, and the une having typo- 
graphical errors not in the other. Copies of both issues are preserved in 
the Dyce collection at South Kensington. 


DID THOMAS SHADWELL WRITE AN OPERA ON “THE TEMpEST”? 211 


part of the Duke’s company, who were the owners of the 
rights in the comedy of 1667? To this arrangement Dryden 
could have had little objection, being then in a state of amity 
with Shadwell; and as a counterblast he was preparing for 
the King’s company his own abortive opera of “The State of 
Innocence”, eventually registered at Stationers’ Hall on April 
17, 1674. It is note-worthy that when a rupture took place 
between the two in 1678, Dryden made a savage attack on 
Shadwell in *MacFlecknoe”, sparing none of his work save 
“The Tempest”. To some this might appear evidence in 
favour of the supposition that Shadwell was not really the 
author of the opera, but to my mind it simply shows that 
Dryden felt himself identified in some measure with the pro- 
duction, and hesitated to throw a missile that might rebound 
like a boomerang. So too we may be sure that it was mere 
amour propre, and not any regard for Shadwell’s reputation, 
that stimulated him to write, in his revisal of Sir William 
Soames’s version of Boileau’s Art of Poetry: 


“The dullest scriblers some admirers found 

And the Mock Tempest was a while renown’d. 
But this low stuff the town at last despis’d 
And scorn’d the folly that they once had priz’d.” 


“The Mock Tempest” was Duffet’s ribald travesty of the 
opera. It was produced at the Theatre Royal, and printed early 
in 1675. There can be no doubt that it burlesques the piece 
represented by the Herringman quarto of 1674, not only 
because it contains the characters of Hypolito and Dorinda, 
but for the much potenter reason that it closely parodies the 
incidents peculiar to that effort, notably the final masque of 
Neptune. These things are among the links in the chain of 
evidence supporting Downes, for some of the stage effects 
travestied by Duffet are precisely those particularised in the 
“Roscius Anglicanus”. When we come to look in the 1674 
“Tempest” for Downes’ “scene painted with myriads of Ariel 
spirits”, we find it at the end of the fifth act, where the 
“Scene changes to the Rising Sun, and a number of Aerial 
Spirits in the air, Ariel flying from the sun, advances towards 
the pit”. This painting of crowds on the scene instead of 
representing them by supernumeraries, was typical of the 
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Restoration stage, and the fashion had been set in opera by 
Sir William Davenant. Downes’ other scene “flying away, 
with a Table furnisht out with Fruits, Sweetmeats and all 
sorts of Viands; just when Duke Trinculo and his companions 
were going to dinner” occurs in Act III, scene 3. of the 
1674 “Tempest”, and is thus described: “Dance of fantastick 
Spirits, after the Dance, a Table furnish’d with Meat and 
Fruits is brought in by two Spirits. ........ Two Spirits 
descend and flie away with the Table.” 

From all this it would appear that Downes was perfectly 
accurate in his statement that Shadwell had provided an 
operatic version of “The Tempest” for the Duke’s company, 
and that in the misleading quarto of 1674 we have the text 
of the production. The only blunder committed by Downes 
was in the date of performance, which, I am happy to say, 
can be very closely determined. 

In Egerton MS. 2623 are preserved copies of an unpub- 
lished “Prologue and Epilogue to The Tempest”, which bear 
unmistakable signs of having been written (by Shadwell ?) 
for the opera. Why these were ignored by Herringman, in 
issuing the quarto of 1674, and the old addresses reprinted, 
it seems impossible to divine. But their preservation is pro- 
vidential, as without them one would be powerless to arrive 
at the date of the opera. 


PROLOGUE. 
“Wee, as the ffathers of the stage have said, 
To treat you here, a vast expense have made; 
What they have gott from you in chests is laid, 
Or is for purchas’d Lands, or houses paid. 
You, in this house, all our estate may find, 
Wch for your pleasures wholly are design’d. 
'Twas foolish, for we might, we must confesse, 
Value ourselves much more, & you much lesse; 
And like those reverend men, we might have spar’d 
And never for our Benefactors car’d: (10) 
Still made your Treatment, as they do, more Coarse, 
As if you did, as fast as they, grow worse: 
But we young men, are apt to slight advice, 
One Day, we may decrepid grow & wise: 
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Then, hoping not to time to get much more, 

Well Save our money, & ery out wee’r poore. 

Wee’re young, & look yet many yeares to live, 

And by your future Bounty hope to thrive; 

Then let us laugh, for now no cost wee’l spare 

And never think we’re poor, while we your favours share. (20) 
Without the good old Playes we did advance, 

And all ye stages ornament enhance; 

To splendid things they follow in, but late: 

They ne’re invent, but they can imitate; 

Had we not, for yr. pleasure found new wayes 

You still had rusty arras had, & thred-bare playes; 

Nor scenes nor Woomen, had they had their will 

But some with grizl’d Beards had acted Woomen still. 
Some restive horses, spight of Switch & spurre, 

Till others strain against ’em, will not stir. (30) 
Envying our Splendid house, & prosp’rous playes, 

They scoff at us, & Libell the high wayes. 

Tis fitt we, for our faults, rebukes shou’d meet, 

The Citty ought to mend those of ye street. 

With the best poets heads our house we grac’d 

Weh we in honour to ye Poets plac’d. 

Too much of the old witt They have, tis true: 

But they must look for little of ye new.” (38) 


EPILOGUE. 


When feeble Lovers’ appetites decay, 

They, to provoke, and keep themselves in play, 
Must, to their Cost, make ye gay Damsell’s shine; 
If Beauty can’t provoke, they’l do’t by being fine; 
That pow’rfull charme, wch cannot be withstood, 
Puts offe bad faces, & adornes ye good. 

Oft an embroider’d Damsel have wee seen 

Ugly as Bawd, & finer then a Queen, 

Who by that splendor has vietorious been 

She, whose weake Eyes had nere one Victory gott, (10) 
May conquer with a flaming petticoat; 

Witt is a Mistresse you have long enjoy’d, 

Her beauty’s not impair’d but you are cloy’d! 
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And Since ’tis not Witt’s fault that you decay, 

You, for yoe want of appetite must pay. 

You to provoke yoe Selves must keep her fine, 

And she must now at double charges shine.!) 

Old Sinners thus — — — — — — 

When they feel Age, & Impotence approach, 

Double the charge of furniture & Coach; (20) 
When you of witt, & sence, more weary growne, 
Romantick, riming, fustian Playes were showne, 

We then to flying Witches did advance, 

And for your pleasures traffic’d into ffrance. 

From thence new arts to please you, we have sought | 
We have machines to some perfection brought, 

And above 30 Warbling voyces gott. | 
Many a God, and Goddesse, you will heare 

And we have Singing, Dancing, Devils here, 

Such Devills, & such gods, are very Deare. (30) 
We, in all ornaments, are lavish growne, 

And like Improvident Damsells of ye Towne, 

For present bravery, all your wealth lay downe, 

As if our keepers ever wou’d be kind, 

The Thought of future wants we never mind, 

No pittance is for your Old age design’d. | 

Alone, we on yoe Constancy depend, 

And hope yoe Love to th’ stage will never end. 

To please you, we no Art, or cost will spare 

To make yr. Mrs. look, still young, still faire. (40) 


As the whole of the Egerton MS. prologue is nothing more 


than a lumbering rejoinder to Dryden’s prologue & epilogue 
for the opening of the new Theatre Royal on March 26, 1674, 
it follows that to come off pat it must have been spoken 
within a month of that date. Hence we are warranted in 


assuming that the opera of “The Tempest” was brought out 


!) Even if all other evidence were wanting this line would of itself 


show that the epilogue could not have been written for any ordinary re- 
vival of the Dryden-Davenant comedy. Advanced prices of admission were 
the outcome of lavishly mounted opera, and Duffet girds at the practice 
in the prologue to his “Psyche Debauch’d”. 
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at Dorset Gardens sometime in April 1674. It will readily 
be remembered that the King’s players suffered great loss by 
the fire which destroyed their first house in January 1672, 
and that during the period of rebuilding they removed tem- 
porarily to the old Duke’s theatre in Lincoln’s Inn Fields. 
The first twenty lines of the Egerton MS. prologue make 

sneering reply to Dryden’s humble appeal in his prologue for 
the opening of the new Theatre Royal: 

“They, who are by your favours wealthy made, 

With mighty sums may carry on the trade; 

We, broken banquiers, half destroyed by fire, 

With our small stock to humble roofs retire; 

Pity our loss, while we no longer strive; 

We yield in both, and only beg to live;” 


“The fathers of the stage”, then, would be the King’s 
players, the inheritors of the old plays and early traditions, 
upon whom the Duke’s company, then only some twelve years 
constituted, looked contemptuously as patriarchs. Sir William 
Davenant had been the original patentee at Lincoln’s Inn 
Fields, and to him had been due, (as lines 26—28 in the 
prologue indicate) the introduction of women players and of 
scenery. Lines 32—34 form a lame rejoinder to the sting in 
Dryden’s epilogue for the opening of the new theatre: 

“Our house relieves the ladies from the frights, 
Of ill-paved streets, & long dark winter nights; 
The Flanders horses from a cold bleak road, 

Where bears in furs dare scarcely look abroad.” 


Similarly lines 35—33 deal impotently with Dryden’s neat 
point in the same address: 
“Though in their house the poets’ heads appear, 
We hope we may presume their wits are here.” 


It will be recalled that Dryden in his prologue for the 
new house concludes with the couplet — 
“Dis to be feared — That, as a fire the former 
house o’erthrew, 
Machines and tempests will destroy the new.” 


Hitherto it has been somewhat rashly assumed that 
Dryden here makes allusion to the opera of “The Tempest”, 
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but it will be readily seen now that the passage admits 
of no such interpretation. Personally I take it that the 
“machines and tempests” referred to were those in Davenant’s 
operatic version of “Macbeth”, a noisy speetacle produced at 
Dorset Gardens in the spring of 1673, and frequently per- 
formed throughout the year. There was a superfluity of 
thunder and lightning in the witch scenes in Davenant’s piece, 
and when Ravenscroft’s “Careless Lovers” was brought out 
shortly after at the same house, the epilogue reminded play- 
goers of their recent experience: — 


“Gallants ’tis fear’d, after our last loud Play 

You will be deaf to all Low Wit can say. 
Lightning, Machine and Noise your favourites are 
These Murdering Playes, the Stage’s Men of War, 
Drive all before "um like an English Fleet: 

All’s prize that in their Thunders-reach they meet.” 


In case it might be argued that any reference to “Mac- 
beth” in March 1674 would hardly have been apposite, I 
hasten to point out that in Dryden’s epilogue on the same 
occasion allusion is made to a fatal fight which took place in 
the pit of Dorset Gardens during a performance of Davenant’s 
opera. And the line “We then to fiying witches did ad- 
vance”, in the Egerton MS. epilogue clearly alludes to the 
same piece. 

So much for the main point at issue. Associated with 
it is an extrinsic matter which calls for some slight con- 
sideration. In disallowing Downes’ date for “The Tempest” 
we discredit his assertion regarding “Psyche”, which is 
averred to be a later production, although brought out on 
his showing at Dorset Gardens in February 167°/,. Another 
blunder, to be ultimately added to the catalogue of Downes’ 
sins, lurks somewhere here, but it is impossible at present 
to put one’s finger on the weak spot. Lines 24—30 in the 
Egerton MS. epilogue seem to allude to “Psyche”, but whether 
as a piece already performed or one in active preparation, (and 
we know from Downes that the opera was “Jong expected”) 
it would be diffieult to say. “Psyche” was much more 
elaborately mounted than “The Tempest”, and the latter if 
a subsequent production would have suffered by comparison 
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Downes tells us however that it was the most remunerative 
opera of its period, and the conclusion would be that “Psyche” 
came later. Although no great dependence can be placed on 
the order of printing, always risky evidence in dealing with 
plays, I cannot refrain from pointing out that “The Tempest” 
was published in 1674 and “Psyche” in 1675, and that Duffet’s 
ribald travesties of the two preserved the same sequence, 
“Psyche Debauch’d” falling from the press three years later 
than “The Mock Tempest”. !) 

The moral of it all is that in point of dates or chrono- 
gical order no reliance can be placed on Downes. 


!) The timely appearance of the first volume of Professor Arber’s 
reprint of “The Term Catalogues” enables me at the eleventh hour to 
arrive within a month or two of the exact published dates of several of the 
pieces discussed in this article. Thus the Dryden-Davenant “Tempest” is 
announced in the Catalogue of February 17, 1670, and the later operatic 
version in that of November 25, 1674. “The Mock Tempest“ and “Psyche” 
both appear in the list issued on February 15, 1675. Two announcements 
oceur of “Macbeth”, the first in the Catalogue dated May 6, 1673, and the 
second in that dated July 6th 1674. As “The Forced Marriage” is included 
in the list issued on February 13, 1671, and is spoken of there as having 
been recently acted at the Duke’s theatre (that is to say the house in 
Lincoln’s Inn Fields) Downes must have blundered sadly over this play. 
The Dorset Gardens theatre, where he says it was originally produced, was 
first opened on November 9, 1671. 


DusLin. WILLIAM J. LAWRENCE. 


INTERPRETATIONS AND EMENDATIONS 


OF EARLY ENGLISH TEXT. 
(Cf. Anglia N. F. XIII, XIV.) 


BURN 


This section shall be devoted chiefly to some passages in 
Beowaulf (ef. the list on pp. 236—237). I shall quote the following 
editions, translations, and other works relative to the subject: 


AfdA. — Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche Philologie. 

Archiv = Archiv für das Studium der neueren Sprachen. 

BARNOUw, Textkritische Untersuchungen nach dem Gebrauch des best. Ar- 
tikels, Leiden 1902. 

Beitr. — Beiträge zur Gesch. d. deutschen Spr. und Literatur. 

TEN BRINK, Untersuchungen, in Quellen u. Forsch. no. 62, Strassburg 1888. 

BOSWORTH-TOLLER, An Anglo-Saxon Dictionary, Oxford 1882—1898. 

Cosıss, Aanteekeningen op den Beowult, Leiden 189. 

ESt. —= Englische Studien. 

GARNETT (translation), Boston 1885. 

GREIN, Bibliothek der ags. Poesie, Cassel und Göttingen 1857—1864. 

GRUNDTVIG (edition), Kjöbenhavn 1861. 

HALL (translation), London 1901. 

HEYNE-Socın (edition), Paderborn (1888) 1898. [Cf. Postsceript.] 

HOLDER (edition), Freiburg 1899. 

KEMBLE (edition), London 1837. 

THORPE (edition), Oxford 1855. 

SIEVERS, Beowulf und Saxo, in Ber. ü. d. Verhandl. d. kgl. sächs. Gesellsch. 
d. Wiss. zu Leipzig, Philol.-histor. Classe, 1895. 

SWEET, An Anglo-Saxon Reader, Oxford 1898. 

TRAUTMANN, Berichtigungen, Vermutungen und Erklärungen zum Beowulf, 
in Bonner Beiträge zur Anglistik, Heft II, 1899. 

WÜLCKER, Bibliothek der ags. Poesie I, Kassel 1881 (1883). 

WYATT (edition), Cambridge 1901. 

ZfdA. — Zeitschrift für deutsches Altertum. 

ZfdPh. — Zeitschrift für deutsche Philologie. 

ZUPITZA (edition), E.E.T.S. 77, London 1882. 
Where one of the above authors is mentioned without book-title, the 

work here indicated is alluded to. 


KOCK, INTERPRET. AND EMEND. OF EARLY ENGLISH TEXTs. 219 


60. Oft Sceyld Scefing sceaben|a] breatum, 
monezum mezbum, meodu-setla ofteah, 
ezsode eorl, syddan cerest weard 
fea-sceaft funden 4—7. 


Der zenehost brezd 
eorl Beowolfes ealde lafe 794—795. 


Der on bence wes 
ofer ebelinge yb-zesene 
heaho-steapa helm, hringed byrne 1243-45. 


HEyne-Socın take eorl in 1.6 to be the subject of the 
clause, the word being used of king Scyld, and ezsode to be 
an intransitive verb: “had experienced terror, or trouble”. 
This is to give to the verb a signification which it is not 
known to have elsewhere.!) GREIN, GARNETT, and HoLpvER 
likewise look on eorl as the subject, but allow the verb to 
keep its usual, transitive, meaning: “the earl frightened, 
caused terror”. However, we miss an object, the more so on 
account of the expected parallelism of the members (ofteah + 
objectives — egsode + objective). KEMBLE, THORPE, SIEVERS, 
TRAUTMANN, BARNOUW:) therefore take the noun to be the 
object, but do not approve of it in its present shape: sense, 
or rhythm, or both,. they think, require the plural eorlas. 
I have quoted the two other passages out of Beowulf in order 
to show that there is no necessity for such an alteration as 
far as the meaning is concerned. Eorl in both instances 
and @belinze in 1. 1244 are singular in form, plural in sense. >) 
And it is not advisable to build much on metrical theories. 
Who has actually proved that ezsode eorl, earlier &zsöde eorl, 
is “zu kurz”, or more “falsch”, or “anstössig”, or “mangelhaft” 


1) Of. SIEVERS, TRAUTMANN. Z)EDE2T: 

®) HeynE-Socın’s 5th edition referred abelinge to Beowulf, although 
1. 1299 states expressly: Nes Beowulf öer. In the 6th edition the error 
is corrected, and the right explanation is given, introduced however by a 
hesitative “vielleicht”. It is sure enough that the word is used, just as 
beor-scealca sum 1240, with reference to all those of king Hroögar’s men, 
unrim eorla 1238, who stayed in the Hall, after the king — as well as 
Beowulf — had retired, and who there, when making preparations to go 
to sleep, true to their custom, kept their arms beside them: over the 
warrior's head was seen his helmet and corslet. 
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(Sırvers, TRAUTMANN, SARRAZIN!), BARNKOUW) than unf@gne 
eorl 573, andlöngne eorl 2695? or that gyddode bus Metr. 1: 84 
ought to be twisted about, or that irena cyst 673 (— irenna 
cyst 802) requires an emendation? I therefore unscrupulously 
recommend the retaining of the line in its handed-down shape 
and translate it: “terrified many a warrior”.?) 


61. bet hine on ylde eft gewunizen 
wil-zesibas, bonne wez cume, 
leode zelesten 22—24. 


bonne his sunu hanzaö 
hrefne to hroöre, and he him helpan ne mas, 
eald and infrod, wnigze zefremman 2447—49. 


The structure of the former sentence is misrepresented 
in Boswortu-ToLLers “Det hine Öonne wig come leode 
gelesten, that the people serve him when war comes”, in 
Heyne -Socın’s “ec. acc. pers.: bät hine ... leode gelesten”, 
and in Wyarr’s “gelestan, with acc. or dat. serve”. There 
is no hine .. gelesten in this sentence, nor in any other. It 
is the verb gewunizen alone that governs the accusative case; 
gelesten, in the sense of “follow”, “serve”, here and always 
requires the dative But the poet felt no necessity of 
repeating, in another shape, the pronoun of the 
former verb before the latter; hine serves for a him as 


1) Engl. Stud. 28, 407. 

2) Even where a line is metrically faulty, we should not confuse two 
so different objects as 1. the interpretation and emendation of a text such 
as it actually appears in a late unique MS., and 2. the restoration of the 
original text. Verses which, in all probability, appeared right enough to 
an average 10th century hearer or scribe, are justifiable in their way, quite 
independently of the fact that the poem had gradually assumed a shape 
very different from the original one. Whoever thinks he can, in part at 
least, trace that original shape, let him do so; let him not content himself 
with accepting whatever gives an acceptable meaning, and emending only 
what seems to be a blunder or give no sense at all; let him also rearrange 
words, phrases, clauses, lines; let him give a large number of notes on 
the text, or even publish a separate, reconstructed Beowulf, which we will 
receive with more or less confidence and gratitude; but let him forego his 
claims (see e.g. TRAUTMAnN in Anglia Beibl. 10, 257—258) on having his, 


or anybody else’s, “7th century” guesses introduced into ordinary editions 
of the 10th century text! 
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well. The same phenomenon, as important as it is simple, 
meets us in the latter of the passages quoted. Helpan, whether 
only “vom Schreiber als Infinitiv gemeint ”(SIEVERS !)), or used 
by the poet himself, is an infinitive and governs the dative 
case. (KEMBLE, THORPE, RıEGER?), BosworTH-ToLLER p. 592 a 
substitute helpe; Grem, Heyne-Socm, Wyawr, BosworTEH- 
ToLLEr p. 527 b assume a weak helpe, acc. helpan, not otherwise 
known.) _Znige, whether originally meant for an accusative 
or not, appears here as an instrumental: “by anything”, “in 
any way”. Zefremman requires an accusative; and the acc. 
can be mentally supplied out of kim. The sentence, as it stands, 
means: “and he, old and stricken in years, cannot help him, 
assist him in any way”. Further examples: Beow. 47—49, 
673—674, Genesis 250—251 (misunderstood by ETTMÜLLER 
and RıEGER?)). Finally I will mention instances like: weana 
gehwelene, sidra sorza Beow. 148—149, where zehwelcne in- 
cludes zehwelce. 


62. swa he selfa bed, 
benden wordum weold wine Scyldingza, 
leof land-fruma Tlangze ahte 29—31. 


The old king Scyld was dead. His men placed his remains 
on a ship, “as he himself had bidden, whilst the Scyldings’ 
friend could give orders, [whilst] the dear prince of the 
country ...” Here it seems hard to find a good continuation. 
Many attempts have been made, but all, I believe, in vain. 
THoRPE and GrEIN make of the last line an independent 
clause: he had long been owner (viz. of the land). Busse’) 
places it after 1.32. Hevne-Socın, not willing to sacrifice 
the parallelism of the members, want zeweald to be mentally 
supplied (out of wordum weold in the preceding line): “[whilst] 
the dear prince had long possessed the power”. RIEGER‘), 
feeling the want of a proper objective, proposes &f for leof. 
Kruge5), from a similar motive, suggests lendazas or land 
for lange. LüÜBKE‘) proposes land leodfruma. Cosısn and 
TRAUTMANN rid themselves of the troublesome objectless verb, 
the former by the substitution of lange brage, “a long time”, 


ı) ZfdPh. 21, 357. 2) See WÜLCKER. s) Beitr. 12, 80. 
“) ZfdPh. 3, 382. 5) Beitr. 9, 188. 0) AfdA. 19, 342. 
Anglis. N. F. XV. 16 
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the latter by the less violent alteration into langre ehte, “tlıe 
long possession”. SıEveErs!), despairing of an acceptable 
emendation, takes recourse to the supposition of a lacuna. — 
Thus there are three points kept in view by the various 
interpreters: 1. the adhering to the MS. (THuoRPE, GREIN, 
Heyne-Socın, in a sense also Sırvers), 2. the parallelism of 
the members (Hryn®, RıEGER, Kruse, Lüske), 3. the ob- 
taining of an objective (RırgEr, KLUGE, Lüske), or else the 
removing of the verb (Cosıyn, Trautmann). Each interpreter 
has been forced to sacrifice one or two of these points, irre- 
concilable as they have seemed to be. BussE, venturesome 
in his emendatory speculations, throws them all up, and thrusts 
the whole line into another context. Moreover it may be re- 
marked 2) that Heyne-Socın give no satisfactory proof of the 
“kühnen, im Beowulf auch sonst nicht unerhörten Konstruk- 
tionen, in denen das Objekt eines folgenden Satzgliedes aus 
einer sinnverwanten Phrase des vorhergehenden zu verstehen 
ist”. There is no corresponding construction in the poem; 
for those mentioned in No. 61 are very different. RıEGERr’S 
and Lüske’s alterations give us an uncommon word-order. 
Besides, the adverb lange, both in Heyne-Socın’s and RıEGER’S 
periods, appears out of place. Kuuar’s land would, apart 
froin metrical considerations, be a poor tautology, whereas his 
lendazas would do well, had we only the smallest certainty 
for the correctness of the guess. The same may be said of 
Cosısn’s and TRAUTMAnN’S attempts. 

I propose an entirely new way of reading the MS.?), a 
way which disposes at once of all the difficulties, and recon- 
ciles all the various claims. Six lines above, on the same 
page of the MS., we find mange (end of line) [| 2]eon, which 
means man zebeon,; on the second next leaf: Neze (end of 
line) feah, which is Ne zefeah. In the same way I here read: 
lan geahte. 

Lan, whence the modern loan, is the well-known side- 
form of len, due to Scandinavian influence, and quoted by 
BosworrH-ToLLer from Codex Diplom. vi Saxon., ed. Kemble, 
III 165, 5: he hit hefde to lanlande. Or else we may assume 


1) Beitr. 9, 136. 2) Cf. RIEGER, 1. c., COSIJN. 


®) The MS. has lange (end of line) ahte; WÜLCKER’S lange is an in- 
advertency. 
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the accidental omission of a small loop, a prior copy neces- 
sarily having had len. Zeahte is the past tense of geazan, 
“obtain”, “possess”, not recorded by BoswortH-ToLLer, but 
found in ARlfrie’s Homilies.') Compounds given by BoswortH- 
ToLLER are the adj. zeazen, the verb zeagnian, and so forth. 
Lan zeahte means: “possessed the grant”, i. e. the land or the 
transitory life lent him by God (lenland, lene lif, lendazas). 


63. Da wes on uhtan mid er-deze 
Srendles zuö-creft zumum undyrne; 
ba wes efter wiste wop up ahafen, 
micel morzen-swez 126—129. 

I here emphatically pronounce my approval of Cosısn’s 
and TRAUTMANN’S view in opposition to TEN Brınk’s, HEYNE- 
Socın’s, and Hotper’s. The poet cannot have been unpoetical 
enough to express the grief of the Danes by saying that they 
were lamenting “on account of Grendel’s food”! Socın’s re- 
mark: “Zu Gunsten unserer Erklärung sei verwiesen auf Greins 
Sprachschatz s. h.v., wo das Flusswasser als Heimat der esz- 
baren Fische vistum gehladen genannt ist”, is not to the point. 
It would be better to refer to the other passage in the 
epos itself where the word is used: wunad he on wiste 1735. 
There it means “eating”, “feasting”, “enjoyment”. The Danes 
had arranged beds for themselves in the Hall «fter beorbeze 
(117); they slept there «fter symble (119); now there was a 
wop «fter wiste: the weal of the evening was followed by 
woe in the morning. 


64. ne ber naniz witena wenan borfte 
beorhtre bote to banan folmum 157—158. 


Donne wene ic to be wyrsan zebinzea 

deah bu heado-resa zehwer dohte 525—526. 

and him to anwaldan are zelyfde 

frofre and fultum 1272—73. 

Dys dozor bu zebyld hafa 

weana zehwylces, swa ic be wene to! 1395 —%. 

BosworTH-ToLLEr (p. 46 a) translate 1. 1272: “in him as 

sole ruler reverently trusted”; Heyn&-Socın (under to, ady.): 


1) SwEET’S Reader p. 65, 1. 122. 
16* 
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“vertraute für sich auf des Allmächtigen Hilfe”. The former 
of these translations requires no refutation; the latter gives 
the right sense, but shows an entire misapprehension of the 
syntactical relations. 7o is not an “adv.”, or what I would 
call a postposition, governing the preceding him; it is a 
preposition, governing the subsequent anwaldan, which in 
consequence is not a genitive, but a dative. Him is a re- 
fleetive dative, which need not exactly be rendered by any 
special word. The right translation is this: “and believed in 
help [for himself] from the Monarch (God)”. A sufficient proof 
is the following parallel: se de him to dam halzan helpe 
zelifed, to gode gioce, he ber zearo findeö Waldere B 27—28. 
The construction is the same in the case of wenan: the person 
for whom something is expected, is expressed by a dative, 
e.g. hwelces wites ge wenen dem be odre men reafiad Cura 
Past. p. 328, 1.13 (E.E.T.S. 50); da dieglan setinga, be he 
him (reflective dative) wenan meg ib. p. 162, 1.14; the person, 
again, in, or with, or of, or from whom (or the place 
where, or from where) something is expected, is expressed by 
to + a dative (or by an adverb: Der, etc.), e.g. Des ilcan is 
to wenanne to eallum dam zeseldum be seo wyrd brengzd 
Boethius p. 84, 1.6 (ed. Cardale); welcum dara de him enges 
yfles to wend Cura past. p. 451, 1.25; see the numerous ex- 
amples in Würrıng’s Syntax.!) L. 1396 b, therefore, should 
be rendered: “as I expect of you (from thee)” (BosworTH- 
ToLLEr p. 991 a, Wyarr), not “wie ich dir zuhoffe” (Hrvne- 
Socın); 1.158 is misplaced in Heyne-Socm’s Glossary (under 
to I1). Asfor 1. 525, TrAUTMAnN is right in his opinion that 
gebingzea (or zebinges?) does not mean “Verhängnisse” (HrvnE- 
Socın), but has the same signification as in 11. 398, 709, i. e. 
“result”; in all the three lines the word is used in connection 
with verbs which mean “abide”, “wait for”. But he shares 
HEynE-Socın’s error regarding to be, when he translates: 
“Dann fürcht ich für dich schlechtern ausgang”. The line 
means: “dann erwarte ich von dir schlechteres resultat” 
— dass du in dem kampfe weniger leisten wirst). 2) 


') Die Syntax in den Werken Alfreds des Grossen, Bonn 1894. 
Re} The artiele to in HeynE-Socın’s Glossary is a weak performance 
also in other respects. Under I3 b the editors have jumbled up the most 
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65. no he bone zif-siol zretan moste, 
mabdum for metode, ne his myne wisse 168-169. 


TraurMann, the last commentator on these lines, wants, 
like Hourzmann !) before him, to refer he to Hroözar, which 
is simply impossible. The fact that Grendel is the acting 
personage in the fifteen preceding lines, whereas Hroözar is 
not mentioned at all after 1.152 (and not even there as the 
subject of the sentence), ought in itself to be a sufficient 
proof, and TRAUTMANN admits that it is “zu beachten”. But 
there is another circumstance which is deeisive “Man sieht 
sofort ein”, says T., “warum Hroözar den tron nicht berühren 
durfte: das Grendelübel, mit dem Gott ihn heimsuchte, wehrte 
es ihm”. Similarly HoLrzmann.!) This is nonsense. Hroözar 
sat on his throne just as before (secz wisode under Heorotes 
hrof 402—403, ber Hroözar set mid his eorla zedriht 356— 
357) — till the dark came on. Then he went to bed 
(siödan nipende niht, scadu-helma zesceapu, sceridan cwoman 
648—650, him Hrobzar zewat mid his heleba gedryht ut of 
healle: wolde wiz-fruma Wealhbeo secan, cwen to gebeddan 
662—665). He used to do so even when no “Grendelübel” 
threatened (1236—37, 1791—92), and had not the smallest 
desire to sit up on the throne in sweartum nihtum! In other 
terms: it was only the using of the Hall as a sleeping-place 
that was put a stop to by Grendel’s visitations. Accordingly 
Beowulf says to the king, when standing before the throne 
in Heorot: seczad se-höend, bet bes sele stande idel and unnyt, 
siddan efen-leoht under heofenes hador beholen weor- 
bed (411—414). 

Thus we may feel satisfied that it was Grendel who could 
not bone zif-stol zretan. This last expression has carried the 
thoughts of some (e. g. GREIN?), KÖRNER?), TEN BRINK) to 
God’s Seat of Mercy — as if that had anything to do 
with Grendel’s nocturnal expeditions. Others have tried to 
force into it the strange significations “destroy the Hall” 


heterogeneous matter. The sentences with the verbs geliefan, wenan, 
wilnian (‘602’, ‘525’, ‘2923’, ‘188’ under 13, ‘158’ under I1, ‘1273’ under 
II 1) are more celosely allied to those in I2 than to ‘1139’. Different, 
again, is ‘1579’; ‘648’ belongs to 11. 

1) Germania 8, 489 f. 2) See WÜLCKER. 
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(WÜLCKER')) and “approach the Altar” (Sarkazın?)). HEYNE- 
Socın and Cosısn believe it denotes the solemn ascending on 
Hroözar’s throne, the distribution of gifts from it, nay, the 
wielding of the sceptre over the Danish nation. Fancy Grendel, 
who never appeared except in the night, a pretender to the 
Danish throne! Others, again, suppose Grendel, after entering 
the Hall, to have been prevented by God, or “by a vague 
awe”, from destroying the throne (KöLgıng ®)) or even from 
mounting or touching it (Harn, BRooKE®). But what on 
earth had the demon to do with an empty seat?5) To read 
of the atrocities committed — and permitted — in 11. 740 fi., 
1294 f,, 1420 ff., and the havoc played in 1. 771fi., and yet 
believe in a special divine care for a piece of furniture! In- 
deed, after the demon had got into the Hall, he did what he 
chose. But he did not get in till after dark. That is 
the point. Only when night set in, and tlıe festive Hall was 
transformed into a dormitory, did he leave his dismal haunts. 
He could not partake in the festivities of the day, not step, 
like the others, before the precious throne to salute 
the Monarch (and receive his gifts); for he was 
prevented by the Creator, a stranger to Him. He 
was excluded from the society and rejoicings of men (dreamum 
bedwled 721) and bore God’s wrath (zodes yrre ber 711), like 
his ancestor Cain (he ba faz gewat, morbre gemearcod, man- 
dream fleon, westen warode 1263—65). Cf£. 11. 103—114. 

To this I will briefly add that Grunprvie supposes &a 
lacuna; GrEIN translates: “dem gabenstuhle nahen und kleinod- 
gaben heischen”; PO@GATSCHER®), whose arguments concerning 
1.168 coincide with mine, proposes for-metode, “verschmähte”, 
which would both give us a anag Aeyousrov, and make of 
the rejected one a rejecter. 

TRAUTMANN’S doubts of 1. 711 are superfluons. 


66. gesloh bin feder fehde meste 459. 


Trausmann says: “Es scheint mir völlig unbeweisbar, 
dass geslean fehle heissen solle ‘einen kampf kämpfen’, ganz 


Y) Anglia 1, 185£. 2) Anglia 19, 369 £. ®) ESt. 3, 9. 
) See Beitr. 19, 544. °) WÜLCKER, 1. c., asks the same question. 
6) Beitr. 19, 544. 
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abgesehen davon, dass fehd nicht ‘kampf’ sondern ‘feindschaft’ 
bedeutet.” He adds that no similar phrases are to be found. 
To this I wish to remark firstly that in fehde the idea of 
“hostility” has more or less distinetly passed over into that of 
“hostile deed, or action”, “fight”, also in 11. 109, 1380, 1537, 2513, 
2618, ete., secondly that, if this be the case, there seems to 
be no essential difference between zig sefeohtan 1083 and 
fehde zeslean 459. Neither phrase occurs more than once in 
the poem. In #lfred’s works we find size zeslean (Bede) 
synonymous to sıze gefeohtan (Cura Past... There are diffi- 
culties enough in Beowulf without creating fresh ones. 


67.  Siddan ba fehde feo binzode, 
sende ic Wylfinzum ofer weteres hrycz 
ealde madmas 470—472. 


sipban zeara im  gold-wine mine 
hrusan heolstre biwrah and ic hean bonan 
wod winter-ceariz Wanderer 22—24. 


Both these passages are considered faulty by many 
scholars. TRAUTMANN Says of the former: “Zwischen siddan 
und 2a ist ein schon öfter verlangtes ic einzuschieben, das 
zwar der vers, nicht aber die grammatik entbehren kann.” 
In the latter, ETTMÜLLER!), GREIN, RIEGER!), WÜLCKER, 
SWEET, JACOBSEN?) change heolstre into heolster. I here place 
the two attacked sentences together for mutual support. In 
both, the pronoun is given only in connection with the latter 
of two co-ordinated verbs.. This is a construction of which 
I can but say that it is in harmony with the peculiar ways 
of Old English versification, where a pronoun is not unfre- 
quently omitted and where often a fuller expression follows 
on a less definite one. I therefore consider BoswoRTH- 
ToLLer’s translation (p. 98) correct. An analogous passage 
is the following: 

nymeÖ nyd-bade, nenezum arad 
leode Deniza, ac he lust wized 598 -59. 


1) See WÜLCKER. 
2) Darstellung der syntaktischen Erscheinungen im ags. Gedichte vom 


Wanderer. Rostock 1901. 
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68  etwiton weana del 1150. 


00 bet him on innan ofer-hyzda del 
weaxed and wridadö 1740—41. 


Dy ic Heodobeardna hyldo ne telze, 
dryht-sibbe del, Denum unfecene 2067—68. 


Biowulfe weard 
dryht-madma del deade forzolden 2842—43. 


BosworTH-ToLLER, under del, do not bestow one word 
on the peculiar usage /of the word exemplified in the above 
quotations. Under dryht-sib they render 1. 2067 f.: “I esteem 
not part of the Heathobeards’ lordly Kinship to the Danes 
guileless.” HEYNE-socın say: “Oft hebt del die einem Indi- 
viduum überhaupt eigene Summe einer Sache oder Eigenschaft 
hervor”, and translates 1. 1740f.: “bis ihm im Innern sein 
Teil des Uebermuts wächst, d.h. was ihm überhaupt an Ueber- 
mut eigen ist, sein Uebermut”; likewise ]. 2842f.: “Beowulf 
ward sein Teil der herrlichen Schätze mit dem Tode vergolten, 
d.h. was ihm an herrlichen Schätzen bestimmt war, was er 
davon im Drachenkampfe erobern konnte” Haut renders 
1.1150: “blamed them for their share of woes”; and so forth. 
This is not satisfactory. Del, here, does not mean “part”, 
nor yet simply the individual share in a thing or experience, 
feeling or quality. The share must be a large one. The 
idea of something considerable, frequent, or numerous, is always 
prevalent, as in the modern a deal (a good deal, a great deal). 
Although Grein was partly on the right track, and Cosısn !) 
(in 1892) briefly stated the true signification, the editions keep 
on misleading the student. Weana del 1150 — “their mani- 
fold misfortunes”; ofer-hygda del 1740 = “a good deal of 
presumption”, “great pride”; dryht-sibbe del 2068 = “their 
great friendship”; dryht-madma del 2843 — “his numerous 
treasures”, “the many costly things”; and so forth. Further 
examples: Beow. 1752, 2028, 2245, wintra del, “a good many 
years” Wanderer 65; wundres del, “a great wonder” Cyne- 
wulf’s Riddles 61, 10. 


2)Ep 38, 
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69. ber se zoda set, 
Beowulf Zeata be bem zebroörum twem 1190-91. 


TRAUTMAnN says: “Solche verbindungen wie Beowulf 
Geata (Geata als gen. plur. genommen) sind sonst m. w. nicht 
nachweisbar, wol aber sprechen solche wie Wulf Wonreding 
für nom. sing. Geata.” Cf. Beowulf Scyldinza 53, Hrepel 
geata 374, Beowulf Zeata 676, Hnef Scyldinza 1069, Hizelac 
geata 1202. The first Scyldingza is “metrisch fehlerhaft und 
sprachlich auffallend”, says Travrmann. What about the 
second (l. 1069)? The genitive is certainly proved through 
the above quotations — as far as the late MS. is concerned. 
As for the original shape of the poem, in this case and many 
others, cf. the second footnote on p. 220. 


70. nu ober cwom 
mihtiz man-scada, wolde hyre mez wrecan, 
se feor hafad Fehde gesteled, 
bes be bincean mes bezne monezum, 
se be efter sinc-zyfan on sefan greoteh, 
hreber-bealo hearde 1338—43. 


Da ic on morzne gefrezsn maez oderne 
billes ecsum on bonan stelan, 
ber Ongenbeow _Eofores niosad 2484—86. 


These passages, the only two in Beowulf where the verb 
(ze)stelan is employed, have both been misunderstood. I ven- 
ture to say the same of: 

leoht sceal wid bystrum, 
fyrd wid fyrde, feond wid odrum, 
lad wid labe ymb land sacan, 
synne stelan Gnomic Verses Oott. 51—54, 


Feowertiz daga fehde ic wille 
on weras stelan Genesis 1351—D2, 


and (the corrupt): 
hu hie him on edwit oft asettad 
swarte susl-bonan ... steled 
fehde & in firne ber de hie drihten 


ecne anwaldan oft forzeaton 
Chr. & Sat. 273—276 (639—642), 
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so that the lexicographie account of the verb (ge)stelan re- 
quires a thorough revision. (Ze)stelan hwet on lnvone means 
“Jay something to somebody’s charge”, hence “call him to 
account for it”, “avenge it on him”. In the majority of 
sentences quoted by BosworTH-ToLLER, the idea of charging, 
or accusing, or upbraiding, is quite distinet: on me fyrene 
gestelan, “impute crime to me”; dy les on me mwege leagung 
beon gesteled, “ne mendacio dignus effieciar”; dara dinga de 
hine mon on stelde (accused him of); dee sod on steldun, 
“brought a true charge against thee”; steldon on me det ic 
ne nyste, “quae ignorabam interrogabant me”; similarly: us 
synne gestelan, “accuse us of sin”, etc. The object of the 
active (the subject of the passive) clause is in each case a 
real or imputed crime or injury (fyrene, synne, ete.). As quite 
analogous to these sentences I construe the fifth of the opening 
quotations. It refers to such souls as have been sent to Hell, 
and there endure the Devil’s conversation. The subject of 
steled is missing, apparently Satanas or some similar word. 
Fehde & in firne contains one word too many. (Confusion 
and repetition of & and «w I have come across more than 
once in old MSS.) TuorpE leaves the text unamended. 
BOUTERWEK!), GREIN, WÜLCKER, and BosworTH-TOLLER read 
fehde in firne, DierricH !), fehde in firnum. Not one has 
suggested fehde & firne! And yet this is such a common 
collocation; cf. fehde and fyrene Beow. 137 and 2480, fehde 
and fyrena 879, fyrene and fehde 153. The way in which 
all those editors and lexicographers have dealt with the 
passage would to me appear most surprising, did not the 
misapprehension of steled (*Stweleh feehde, declares enmity”, 
Bosworru - TOLLER) account for the fact. One error has 
generated another. How many of the learned gentlemen 
take ın firne (in firnum) to mean “in the torment(s) of Hell”, 
I have not tried to ascertain; nor do I know what sense 
they, from their point of view, can possibly wrest out of the 
succeeding relative clause. Something seems to be amiss also 
in that clause, as there is no alliteration in the latter half 
of the third line; but it need not be anything that influences 
the meaning. At all events the clause, as it stands, gives, 
in my way of looking at it, perfect sense: 


!) See WÜLCKER. 
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hu hie him on edwit oft asettad, 
swarte susl-bonan, |Satanas) steled, 
fehde and firne, ber de hie drihten, 
ecne anwaldan, oft forzeaton, 


“how they, the black tormenting manslayers (i. e. devils) oft 
reproach them with, and how Satan accuses them of, the 
enmity and crime in which they so oft forgot the Lord, the 
eternal Monarch.” 

The same enmity against God which is the object of 
steled in the passage now discussed, is the object of stelan 
in the quotation out of Genesis. Thus fehde 1351 is not used 
“of the threatened deluge” (Bosworra-ToLter p. 908 a); it 
does not mean “vengeance” (p. 264 b); it does not denote God’s 
“vijandschap” against mankind (Cosıan p. 23); but it expresses 
the relation of the sons of Seth to God after their taking 
wives out of Cain’s cursed race (Gen. 1248—52, 1257—59). 
Those who had before been on fride (1262) with their Creator, 
became wer-logan (1266) through their association with God’s 
feonda race (1259); so that the expression fehde is in perfect 
keeping with the whole way of putting matters. Hence the 
correct translation of the lines is this: “During forty days I 
will avenge on men their hostility.” 

Just as here the idea of accusing or upbraiding has de- 
velopped into that of avenging, so also in the quotations from 
the Gnomic Verses and Beowulf. SweEr renders synne stelan 
by “institute injury, or hostility”, Cosısw by “veete, vijandschap 
bedrijven”. Synne, however, means an infringement of divine 
or human law, wrongdoing; it is not used of hostility in 
general, or looked on as lawful; it is used of wrongful 
hostility or invasion, injury. The clause means: “call to ac- 


count for injury”, “avenge [wrongful] hostility”. 


Grendel’s mother had her injury to avenge — the killing 
of her son, spoken of before as ha fehde be bu zystran niht 
Zrendel cwealdest (1333—34). She wolde hyre maz wrecan 
(1339) and — far has she avenged (far has she gone in 
her revenge of) the hostile deed. (I see no reason for ex- 
plaining feor as a comparative.) 

The sentence not yet discussed here has been more griev- 
ously misunderstood than the others. Heyne gives, without 
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reserve, an explanation which is next to unparalleled for far- 
fetchedness, and helplessly clashes with the statements of the 
poem itself. HoLper is likewise in the dark. BosworTH- 
ToLrer’s translation (p. 908 a) is essentially right; only the 
comment on it added within brackets, and wisely marked with 
a note of interrogation, is wrong. What Cosım says of the 
passage is, in my opinion, as correct as his acceptation of the 
other instances is erroneous (he does not mention Gen. 1351— 
52). There would be no occasion, then, to dwell on this any 
further, did not Heyse-Socın and HouvEr, in the latest 
editions (1898, 1899), still adhere to the old explanation. 
(Wyarr and Harz follow Cosısm.) Before I saw Üosıan’s 
Aanteekeningen, I had arrived at exactly the same conclu- 
sions. I will give my remarks below, within brackets, in their 
original shape. Although they say essentially the same as 
Cosıyw’s paragraph, I may, perchance, be more fortunate in 
persuading Mr. Socın and Mr. Horver, and thus reach the 
numerous students who benefit from their editions. 

[When Hxöcyn had fallen in the battle against the Swedish 
king Ongenpeow, his men filed into a forest. There they would 
have been annihilated next morning, had not HxÖdcyn’s younger 
brother Hyzelac, come to the rescue. Then the Swedes in their 
turn had to retire, and the two invading divisions joined in 
pursuit of them. In the ensuing battle two brothers in Hyze- 
lac’s force, Wulf and Eofor, distinguished themselves: the 
former wounded king Ongenpeow, but received a smart blow 
in return; the latter managed to kill the king, and divested 
him of his armour. Heyne says: “da erfuhr ich, dasz am 
Morgen ein Bruder den andern mit Schwertes Schneide zu 
dem Mörder hinzog, d.h. der Schwertstreich, mit dem Ongen- 
peow Wulf niederschlug, trieb dessen Bruder Eofor zur Blut- 
rache”. A murdered brother drawing with the edge of the 
murderer’s sword the other brother to that murderer is, indeed, 
a wonderful performance. And Wulf did not die! He re- 
covered (hyne zewyrpte 2976), returned safely to his land, and 
received there from the king hund busenda landes and locenra 
beaza! Ongenpeow was in reference to him no murderer. It 
was Hx&öcyn that the Swedish king had slain in the battle; 
his bona he was. And the one who wanted to take “Blut- 
rache” was, of course, king Hyzelac. So he did, too, in the 
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battle where his man Wulf wounded the Swedish king and 
Eofor administered the fatal blow. Accordingly, in 1. 1968, 
Hyzelae is called bona Onzenbeoes. Besides, him and he in 
1. 2490 cannot refer to Eofor! Thus, by taking matters as 
they are, and allotting to stelan the same signification as in 
the preceding instances, we clear all difficulties at once: 
“I have heard that then in the morning one brother avenged 
the other on the murderer with the edges of swords.” 

It is almost superfluous to add that also the above-men- 
tioned hyne zewyrpte, which, as is well known, means “re- 
covered”, is falsely rendered in Heyne’s Glossary. Wulf, when 
wounded, did not immediately “aufspringen” or “sich erheben”. 
He remained lying on the battle-field till his country-men 
were masters of it. Then only did they bind him up and 
arcrdon him! — Cf. Postseript.] 


Ya Oft seldan hwer 
eefter leod-hryre  Iytle hwile 
bon-zar bugeö, beah seo bryd duzge! 2029—31. 
Wundur hwar bonne 
eorl ellen-rof ende zefere 
lif-zesceafta, bonne leng ne mez 
mon mid his [malgum medu-seld buan 3062—65. 


SIEVERS!) gives the right explanation of the latter passage. 
Wundur means “a wonder”, hence “something causing wonder 
or uncertainty”, “something uncertain”, just as the modern 
I wonder (if) is expressive of doubt. This wundur, placed 
before the interrogative hwar, is in itself as good as a whole 
clause: “uncertain it is, where”. Such a construction is not 
due to an accidental omission; it is not a piece of poetical 
license; it is not harsh, nor awkward. It is an easy and 
natural brachylogy used in prose as well as in poetry. Cosun 
adduces: Uncud hu longze (uncertain it is how long) ber 
swe zelerede biscopas sien Cura Past. p. 8, 1.3 (E.E.T.S. 45); 
uncud beah be he slepe Alfric’s Homilies (III) p. 390, 1. 119 
(E.E.T.S. 82). The first bonne is an adverb’), not a conjunc- 
tion, as Heyne-Socın put it. — Thus prepared, we will pass 
over to 1. 2029 ff., a period which has puzzled so many brains 


») Beitr. 9, 143. 2) Thus: Wündur, hwar bönne. 
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and set so many pens a-going, yet without having hitherto 
received & satisfactory explanation. GRUNDTVIG suggests & 
violent alteration. So does Rırcer.!) Krusck says first?: 
“mit oft seldan hwer weiss ich ebensowenig etwas anzufangen 
als die bisherigen erklärer”; then, in HoLper’s edition, he 
introduces: seldan were (they made a treaty). BusgE°) com- 
mends this, but wants to strike out oft. Cosıyn, in his 
Aanteekeningen, gives up an earlier explanation, “zelden 
pleegt ergens”, and thinks that “wat te emendeeren is, is juist 
seldan hwer”, for “gewoonlük en zelden sluiten elkander uit”. 
HeEyne-Socın, WÜLCKER, and Wyarr insert no, in analogy 
with oft nalles ene 3019, oft nales seldan Ps. 74,4. They 
believe, like KöLzına®), that no may even have stood once at 
the beginning of the line now defective. Zuprrza thinks there 
was no room for it. Such prosodists as frown even at oft, 
will do so still more at off no. Iexplain the unaltered text 
in the following manner. Oft only marks the general applic- 
ableness of the sentence, which is a gnomic one: “as a rule”, 
“always”. It is no more irreconcilable with the following 
seldan than always is with seldom in the modern: He has 
always called very seldom, which of course means: “he has 
always been in the habit of calling seldom”, “he has always 
been a rare guest”. Hwer does not mean “anywhere” 
(“irgendwo”, HEyNE-Socın), nor yet is it an interrogative 
adverb; it is a general relative adverb, and is, just as in 
the three oldest instances quoted in $ 175 of my essay on the 
relatives®), preceded by a negative (no seldan would make 
an affirmative expression!). Seldan hwer is the same brachy- 
logy as the one already discussed: “there is seldom a place 
where”, “it rarely happens that”. ZLytle hwile is not expres- 
sive of duration (as it might very well have been), but of a 
point of time; it does not mean “for (or during) a short time”, 
but “when some time has elapsed”. Seo bryd does not directly 
refer to Freawaru, king Hroögar’s daughter, as Kruse) thinks, 
and as BArnouw, the latest to my knowledge to discuss this 
passage, energetically maintains. “Mit seo bryd”, he says”), 


ı) ZfdPh. 3, 404. 2) Beitr. 9, 190. 3) Beitr. 12, 368. 
#) Archiv 56, 107. °) The English Relative Pronouns, Lund 1897. 
®) Beitr. 9, 190. 7) p. 26. 
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“ist entschieden Freawaru gemeint; denn wer die verse als 
eine äusserung allgemeiner lebensweisheit auffasst !), misst 
dem artikel eine function bei, die für den Beowulf viel zu 
modern ist.” Barnouw himself allows?) that where a well- 
known custom is concerned, an idea not yet expressly 
mentioned in the same context, but necessarily connected with 
that custom, may be introduced, even in Beowulf, by a noun 
preceded by the definite article. And it not only was a 
eustom to give young princesses in marriage to secure peace 
between contesting nations, but the poet felt it as such, too, 
for he uses the characteristic expressions fridu-sibb folca and 
freodu-webbe, in the same section and in the preceding one 
(ll. 2017, 1942), about two other royal ladies, Freawaru’s 
mother and Prydo. It is quite a different thing that the 
poet — of course — had Freawaru in his mind, when he 
framed the general rule. 

My translation, therefore, is this: “As a rule (on the 
whole), there is seldom a place where (there is seldom a case 
in which, it seldom happens that) the spear rests (is still 
resting) a little time (when some time has elapsed) after the 
fall of the prince, even though the bride may be a good one.” 
In German: “Es ist immer ein seltenes Ereignis, dass”, etc. 


72. he me |madma]s zeaf, 
sunu Healfdenes, on [min]ne sylfes dom 2146—47. 
bet se beod-cyning dafıan sceolde 
Eafores anne dom 2963—64. 


Heyne-Socın render the spaced words by “zu meiner 
eigenen Verfügung” and “Eofors Macht allein”. BosworrtH- 
ToLLEr (p. 207 b) render similar expressions by “in your own 
will”, “of his own free will”. These translations are more 
or less unsatisfactory. THorPrE, SweEr, and Wyarr use the 
word “choice”, which is much better. What the O. E. sylfes 
dom (azen dom) and an dom really mean, appears from a 
comparison with the O. Icel. sjalfdemi and eind@mi: the right 
or power for one of litigant or fighting parties to decide for 
himself, or alone, what satisfaction is to be given by the other; 


1) So do e.g. LICHTENHELD in ZfdA. 16, 343, CosıJn, and Author. 
2) p. 22. 
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hence, in general, how much one is to have or take from the 
other. Thus in 1. 2147: “as many as I myself deeided”, “as 
many as I wished to have”; in 1.2964: “what Eofor as sole 
judge decided”, “Eofor’s absolute judgment”. Similarly: sylfes 
dome (as many as he pleased) Beow. 2776; ba gebead he him 
hiera agenne dom (to decide for themselves how much they 
would have; as much as they wanted; their own choice) feos 
& londes Chronicle, ed. Thorpe, p. 84; syllan se-mannum on 
hyra sylfra dom feoh wid freode Battle of Maldon (Byrhtnoö) 
l. 38—89. 


13: eorl Onzenbio wfor oncırde 2951. 


Heyne-Socın and HoLver translate ufor by “höher”, 
Wyarr by “higher, upwards, on to higher ground”. This may 
be right. However, we know nothing of the relative position 
of Ravenswood and king Ongenpeows stronghold. Probably 
BoswoRTH-ToLLER are right in their observation that “distance 
rather than height is marked”. Very distinct is a passage in 
Alfrie's Homilies, where the heathen standing outside the 
temple were asked by St. John bet hi ufor eodon fram bam 
deofles temple (Swerr’s Reader p. 69, 1. 244). The temple was 
built rather on a hill than in a hollow; but the people were 
to go further away (draw back, withdraw, retire), so as not to 
be crushed by the toppling walls, when God made the temple 
fall. I will also mention the M.H. German hoher, uf hoher. 
Hagen and Volker, for instance, wolden niht hoher stan (stand 
back, step out of the way), when Attila and his Queen came 
out of Church. The master of the hunt, when Tristan objected 
to the Cornish way of cutting the venison, asked him to show 
his own method, and stuont uf hoher do. 


List of passages discussed. 


I include some lines out of Beowulf mentioned in my essay on 
The English Relative Pronouns (ERP), Lund 1897. 


Beowulf. Line 31. No. 62. 

Line 6. No. 60. DE 128EN06S: 

„ 15. ERP p. 21 (TRAUTMANN „158 °Nr.68. 
has afterwards taken the „ 168-169. Nov. 65. 

same view). „ 459. No. 66. 

„ 22-24. No. 61. „ 470. No. 67. 
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Line 488. ERP p.57 (or: “through | Line 2147. No. 72. 


death taking those »„ 2245. No. 68. 
away”). „  2448—49. No. 61. 
DIENEN HL: „ 2484-85. No. 70. 


» 647. No. 64 (second footnote). 
„. 741. No. 65, end. 


»„ 2540. ERP p. 24. 
„ 2733—85. ERP p. 2. 


„  1658—766. ERP p. 32. a6 Now72: 

„ 1048 ERP p. 51. „ 2843. No. 68. 

A ERB DES: 29512 N0.73. 
5115022068. „ 2964. No. 72. 

„ 1191. No. 69. „  3062—65. No. 71. 

„ 1244. No. 60. „ 83165. ERP p. 49. 
EI2TOIEND0A6L 

ee 

„ 1340. No. 70. Chr. & Sat. 274—275 (640—641). 
” 139%. No. 64. No. 70. 

„ 1486. ERP p. 57 (ef. 1. 488). Cynew. Ridd. 61: 10. No. 68. 

„ 1654 ERPp.45. Genesis 1351—52. No. 70. 

„ 1740 (1752, 2028). No. 68. Gnomic Verses Cott. 54. No. 70. 
„  2029—31. No. 71. Wanderer 22—23. No. 67. 
„2068. No. 68. ” 65. No. 68. 


Corrigenda to Anglia N.F. XIV. 


P. 364, 1.3, and p. 376, middle. Read: Anglia N. F. XIII. 
P. 373, 1.6. Read: the end of no. 50. 


Lunp in May 1903. Ernst A. Kock. 


Postscript (October 1903). 
While reading the advance-sheets, I receive HEYNE-Socın’S 7th edition. 
It has adopted the right translation of hyne gewyrpte, 1. 2976. Other things 
discussed here are unaltered. — Cf. my review, which will appear in the 
20th vol. of Arkiv för mordisk filologi. 


E.A:.K 


Anglia. N.F. XV. 17 


ZU EINENKELS ‘INDEFINITUM”. 


Ein paar anspruchslose bemerkungen, die ich mir beim 
durchblättern des trefflichen buches gemacht habe. 


Zu $ 34 (s. 47): Die einzige belegstelle für nachgestelltes 
attributives nane ist mir allerdings selbst später zweifelhaft 
geworden. Sie lautet: Ps. 39, 6 noldest bu na offrunga, and 
oflata nane. Ich bin nämlich jetzt geneigt, das nane zu na 
ne zu trennen und durch ‘auch nicht’ zu übersetzen. Ander- 
seits wäre es aber auch sonst wohl richtiger, oflata als par- 
titiven genitiv aufzufassen. 


Zu 844 (nan mit partitivem genitiv) sei es gestattet, 
sämtliche 29 belege, die ich $ 352 b meiner Syntax teilweise 
nur zahlenmässig beibringe, auszuführen: 


I. nan hinter dem genitiv. 


1. Beim persönlichen fürwort: Or. 70, 15 hiera nan; 
194, 18 heora nan; 242, 11 hiora nan; 282, 18 heora nan; 
296, 25 eower nan. Cp. 40,5 hira nan; 246, 22 eower nan. 
Bo. 62, 11 heora nanne; 114, 16 heora furbum nan; 198, 13 
deah Ou heora nanes ne beborfte; 272,15 hiora nan. So. 165, 
34 heora nan; 183, 31 ne wilnige ic heora nanes. Le. 108, 4 b 
heora nan. — Hierher gehört auch: Cp. 210, 14 det ge ures 
nanes ne sindon, wo ures in angleichung an nanes statt des 
genitivs ure steht. 


2. Beim hinweisenden fürwort: Or. 94, 7 ne bara 


nanne yflian noldan. Bo. 156, 6 bara nan; 306, 29 bara nan 
Le. 58,12 ara nan. 
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3. Beim hauptwort: Cp. 144, 11 hiera hieremanna him 
nan ne widcwiö. 

Im ganzen also 20 stellen, wozu u.u. als 21. die vorher 
besprochene Psalter-stelle (oflata nane) hinzukommt. 


Il. nan vor dem genitiv: 

1. Beim hinweisenden fürwort: Cp. 22,14 Det hira 
nan dara ne wilnige be hine unweerlice begd, wo vielleicht nur 
der andere genitiv (hira) die voranstellung von dara vor nan 
verhindert hat; 82, 19 gif donne mid nanum dissa ne biö on- 
weced his ingedonc. 80.165, 11 ic nebbe nan bara, ne bonne 
eemenne ne odera manna fultum. 


2. Beim hauptwort: Or. 256,1 he forneah nanne bara 
senatusa ne let cucne; 286, 5 nenne his sunderfolgeba. Bo. 66, 
4 nan bara goda; 90, 25 nan hbara Dinga; 348, 17 nan ear- 
foba (?); 386, 5 bam englum nis nam tweo nanes bera Öinga 
be hi witon. 

Das sind also nur neun stellen. 

Diese zusammenstellung beweist also auch thatsächlich 
die von Einenkel behauptete vorliebe für voranstellung des 
genitivs. 


Die in 8 136 (s. 113/4) besprochene Beda-stelle lautet ganz: 
582, 37 And swa awurpon da ealdan dysignesse & deofolgyld 
onscunedon, & eallra heora heortan & lichoman wynsumedon 
on done lifigendan God; die lateinische vorlage aber lautet: 
Sieque abjecta prisca swperstitione, exsufflata idolatria, cor 
omnium & caro omnium exultaverunt in Deum vivum. Auch 
hier liegt m. e. die ganz gewöhnliche angleichung eines genitivs 
an den anderen vor, und wir brauchen nichts hineinzuge- 
heimnissen. 


Zu 8 360 (s. 274) gebe ich gerne zu, dass in der So.-stelle 
190, 29 (wilnast bu awiht maran) — ebenso wie auch in der 
anderen von mir am gleichen orte (Alfred-Syntax $ 362) an- 
gezogenen (171, 16 woldest bu awiht ma witan) — thatsächlich 
awiht als absoluter akkusativ mit der bedeutung ‘irgendwie’ 

1ur 
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oder ‘etwa’ aufzufassen ist, nicht aber als eigenschaftswort; 
wie ich denn auch schon a.a.o. erklärt habe: „in den letzten 
beiden fällen — das sind eben die genannten — ist awiht 
mehr adverbial als adjektivisch.“ Meine anderen beiden 
belege für die verwendung von awiht als eigenschaftswort 
sind: Be. 516, 23 gif beos niwe lar owiht cublicre & gerisen- 
liere bringe (— certius aligquid) — und Bo. 52,3 hweher bu 
auht be (— dir) deorwyrbre habbe honne de sylfne. Nun will 
Einenkel auch in diesen beiden fällen owiht und auht als 
adverbiales ‘irgendwie’ auslegen. Ich kann mich dieser auf- 
fassung nicht anschliessen, wennschon ich nicht unbedingt an 
meiner früheren kleben will. Ich habe schon damals für die 
Beda-stelle eine andere auffassung aufgestellt, indem ich im 
$ 160 bei der verwendung des eigenschaftswortes als haupt- 
wort, wo ich die stelle als beleg für hauptwörtlichen gebrauch 
von cubliere & gerisenlicre aufführte, den zusatz machte: „hier 
könnte man auch umgekehrt annehmen, dass owiht als haupt- 
wort gilt, und die komparative als wirkliche eigenschafts- 
wörter dazu gehören.“ Dieser auffassung neige ich jetzt ent- 
schieden mehr zu; ich möchte sie auch für die Boethius-stelle 
als die richtigere ansprechen, z.t. mit aus dem grunde, weil 
ich bei Alfred von substantivierten komparativen ohne artikel 
— wie sie ja auch nach Einenkel aufzufassen wären — sonst 
nur mare, lesse, betere und wyrse zu belegen vermochte, gar 
keine anderen. 


Zu 8 365, der über die mehrzahlform »auhtas handelt, 
muss ich bitten, Einenkels „nach“ in z.3 v.u. auf s. 279 
zeitlich aufzufassen oder durch „mit“ zu ersetzen; übrigens 
fasst jetzt auch Sedgefield die formen als solche der mehrzahl, 
nicht als genitive der einzahl auf, und beachtenswert ist, dass 
er an allen drei stellen keine andere lesart beibringt. 


Merkwürdig ist nun ganz besonders der erste beleg VI. 15; 
es ist eine stelle aus einer überschrift, und diese lautet ganz: 
Hu Boetius sede he swytole ongiten hefde bet hit eall sob 
were bet se Wisdom sede . & seo orsorhmes . & du selba be 
he er wende bet geselha beon sceoldan nauhtas neran . & hu 
se Wisdom . bet he mihte gereccan bet he geselig were . sede 
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bet his ancor were da git fest on eo 'ban. In dem ganzen 
kapitel selbst aber kommt die form nauhtas nicht vor, und 
die entsprechende stelle lautet dort: (40, 17) forbam ic nu 
hebbe ongiten bet ba mine selha & seo orsorgnes . de ic er 
wende bet geselha beon sceoldan, nane selha ne sint . fordam 
he swa hredlice gewiteb. Und diesem entspricht im Latei- 
nischen nur der satz: nec inficiari possum prosperitatis mece 
velocissimum cursum. Es ist also nicht fraglich, dass dem 
verfasser des “argumentum’ — wer immer er auch gewesen 
sein mag — die mehrzahlform so geläufig war wie dem der 
text-übersetzung, sonst würde er sie — selbst wenn er sie aus 
dem übrigen texte, in dem sie ja aber viel später vorkommt, 
kannte — nicht an einer stelle angewendet haben, wo sie im 
texte des kapitels selbst nicht zu finden ist. 


Die zweite stelle lautet im zusammenhange: 282, 15 Ae ic 
wene nu hwonne bet dysige men willen wundrian bes be ic 
er sede, bet was bette yfele men neron nauhtas, forbempe 
bara is ma Öonne bara obra. Das Lateinische lautet hier: 
Quod quidem cwipiam mirum forte videatur, ut malos, qui plures 
hominum sunt, eosdem non esse dicamus. Wir sehen also: 
frei hat Alfred übersetzt, aber er hat das richtige getroffen 
mit seinen „nauhtas“, „nichtsen, nichtigkeiten, nullitäten“, wie 
Einenkel mit recht überträgt. Vorher heisst es: 282,6 :c 
secge sie unmihtig & eac ealles nauht — sed hoc modo non 
solum »potentes esse, sed omnino esse desinunt; und weiter: 
forbam swa hwa swa done gemenan god eailra goda forlet, 
buton tweonne bib se nauht = nam qui conmunem ommium 
que sunt finem relinguunt, pariter quoque esse desistunt. 


Und die dritte stelle lautet ganz wie folgt: 296, 11 Ac 
bonne hi bet god forletab & weorbab yfele, donne ne beob hi 
nauhtas buton anlicnes, bet mon meg gesion bet hi gio men 
weron, ac hi habbab bes mennisces Öonne bone betstan del 
forloren, d& bone forcubestan gehealden,; hi forletab bet ge- 
cyndelice god, bet sint mennischce heawas, & habbap beah 
mannes anlicnesse da hwile be hi libbab —= Hoc igitur modo, 
guidquid a bono deficit, esse desistit: quo fit, ut mali desinant 
esse quod fuerant; sed fuisse homines adhuc ipsa humanı cor- 
poris reliqua species ostentat: quare versi in malitiam humanam 
quoque amisere naturam. 
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Es ist kein zweifel an den formen möglich: die zweite 
kann kein genitiv sein, das gefühl habe ich ebenso fest wie 
Einenkel; an den anderen beiden stellen könnte genitiv an- 
zunehmen sein, aber wenn wir einmal unumstösslich mehr- 
zahlform annehmen müssen, so dürfen wir auch die anderen 
beiden ruhiges gewissens als solche ansprechen, — selbst ohne 
anstoss daran zu nehmen, dass an der dritten stelle die satz- 
verbindung etwas sonderbar ausschaut: donne ne beob hi 
nauhtas buton anlicnes, giebt es doch viele Alfredische stellen, 
die uns kein hesseres gesicht zeigen. 


Bonn, 16. Oktober 1903. 
J. ERNST WÜLrFING. 


ZUR ALTENGLISCHEN BEDAÜBERSETZUNG. 


Fortsetzung der anmerkungen. 


236. 24. (III 2805.) eordlicre herenisse. Richtiger C: 
hernesse (B hyrsumnesse). 238. 31 COCa herenesse (TB rich- 
tiger hyrnesse). hernis ‘gehorsam’ ist mit herenis ‘lobpreisung’ 
konfundiert worden, so wie heran mit heran 434. 29 OCa. 
Die umgekehrte vertauschung findet man Dial. Gr. 224. 14 Godes 
hyrnessum (= Dei laudibus), O herenessum. (Bed. 348. 24 O.) 
— Mitunter kann man in der auffassung von herenis schwanken. 
So Bed. 436. 26; ferner C. P. 111.3 ond gif hwe&t welgedones 
bid, donne cnodad him dt ealle da de him underdiedde biod 
mid herenesse, wo, namentlich mit rücksicht auf den lat. text, 
die bedeutung ‘laudes’ am nächsten läge, aber ‘obedientia’ 
keineswegs ausgeschlossen ist, vgl. Bed. 250.3 beah be heo 
Wulfhere Mercna cyninge underbeodde weren in hernesse. 


238. 2. (III 2832.) to clypnesse 7 to gemungum bes 
heofonlican brydguman — ad complexum et nuptias sponsi 
caelestis. OCa gymungum, BC gemyndum (nach Schipper © 
gemynon). gemung — nuptiae ist im allgemeinen auf angl. 
texte beschränkt: Rush.! 22. 2, 3; 25. 10 (gemung); Rit. 107.7, 
11,16, etc. (gimungo etec.), vgl. Lindelöf 40; Assm., Hom. X 
N 525 geamunge, 650 gemunge !); ausserdem Wr.-Wü. 481. 27, 
277.22, 453. 28 gemung, iemung, giming. Das wort ist zweifel- 
los zu g(i)eman ‘curare’ zu stellen. Die bedeutungsentwicklung 


1) Die N-version dieses textes weist einige anglische züge auf. So 
namentlich noch 41 nymde (J buton); 37 heorde ‘hirte’ (zum mindesten 
nicht streng ws.; auch J heorda); auch s. anm. zu 162. 1 (leornian); der 
erwähnung wert ist 495 semninge (J sona). Auch sei bemerkt, dass die- 
selbe hs. in IV 120, 197 walde liest. 
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stimmung von lehre und leben fehlen lässt, setzt sich gerechter 
verachtung aus. Penda der heide ist tolerant gegen christliche 
glaubenslehrer, aber — ac gen ma bette he forseah 7 on hete 
hefde ba men, be he onget, bet heo on Oristes geleafan gelerde 
weron, 7 ba weorc bes geleafan habban ne woldon; 7 cwed, 
bet heo fracude 7 earme were, etc. 222. 20. 

Wie durchaus solche auffassung im sinne des übersetzers 
war, erhellt aus mehreren stellen, in denen der text des ori- 
ginals erweitert worden ist. 7 swylce eac odrum brodrum lifes 
begnunge 7 ecre helo burh his lare 7 burh his lifes bysene 
gegearwode 234.16 (— et aliis quoque fratribus ministerium 
uitae ac salutis docendo exhiberet); 7 Da geongran lerde 7 
cleensade ge mid läre ge mid lifes bysene 288.2 (= minores 
docendo uel castigando); vgl. auch 7 he ba eald 7 dagana full, 
bet is godra deda... bet he federa weg wes fylgende 152.1 
(= et ipse senex ac plenus dierum .. patrum uiam secutus est); 
7 he ber ald 7 godra deda ful foröferde 170.8 (= ibidem 
senex ac plenus dierum obiit). 

Vgl. 0..Pz193:12.15,:29:214..31.83,8r 1 IST 
15£., 371.128, 453.15, 461.118., 217.3f£. Ben. R 11.13£ 
Älfr. Hom. I 238. 22. Assm., Hom. XIII 5ff. Dial. Gr. 175. 6£. 

94. 25. (II 51.) bis gewin, bis,” gelic, beos gemen be wes 
(0). (0a .. 7 byssü gelie ..,; B bis gewin wes gamen (!).) Es 
ist merkwürdig, dass Smith’s evidente emendation gelis so- 
wohl von Miller als auch von Schipper verschmäht worden ist; 
nur muss davor natürlich nicht Dissum, sondern bis geschrieben 
werden: bis gewin, bis gelis, beos gemen be wes — Hic labor, 
hoc studium, haec tibi cura. Das einzusetzende substantivum 
ist eine der charakteristischen vokabeln unseres textes. Es 
findet sich in der form geles (eine bildung (zu lesan) wie ge- 
sprec (: sprecan), gebrec (: brecan)); gelise (nach Sweet, der die 
bildung (word-)gecwide vergleicht); gelis (als kreuzungsform 
anzusehen). Die bedeutung ist stets studium. 190. 24 be- 
tweoh geleoso here godeundan leornunge; 454. 27 geseligum 
gelesum (anscheinend urspr. geleosum) geornlice abysegad; 464. 
32; 360.26 simle beorn in gelise 7 in geornfulnesse ewfestes 
lifes; 406. 7 to wfestnesse geliese onbeernde (die schreibung mit 
ie ist allein auf die rechnung des 4. schreibers von T zu setzen, 
der auch eine besondere vorliebe für hiene, hiere zeigt). S. auch 
anm. zu 134.15 (gelisfullicor). -- C£. Ep. Al. 15 Din gelis. 
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96. 7. (1167). monig cepe hing (0). Besser cepebing 
(so Schipper). Ebenso 96. 10 cypecneohtas. 

%. 11. (1175). (weron hwites lichoman 7 fegres ond- 
wlitan men 7) @dellice gefeaxe. Eine altertümliche adjektiv- 
bildung wie geher (Ep. Al. 507) ‘behaart’, gemon “bemähnt’ 
(Kluge, Nom. Stammb. $ 176). In der entsprechenden stelle in 
Älfries Homilien finden wir die form (@dellice) gefexode (II 
120.19). (Alfr. Saints XIX 221 sidfexede, var. sidfeaxe;, ZBlfr. 
Gram. 256. 10 capillatus — sidfexede, var. sidfexe. Aus der 
Chronik ist der comet als feaxede steorra bekannt. Aus der 
dichtung sind gamolfeax, blondenfeax usw. geläufig.) 

96. 19. (II 91.) bet is sarlic, bette swa feger feorh 7 
swa leohtes ondwlitan men scyle dgan 7 besittan beostra aldor 
= pro dolor! .. quod tam lucidi uultus homines tenebrarum 
auctor possidet. Ein poetischer gebrauch von feorh, wie z. b. 
Finnesb. 21 det hie swa freolic feorh forman sibe | to dere 
healle durum hyrsta ne beran; Exod. 384. ') 

96. 23. (II 98.) Wel bet swa meg — bene. 192.5 eade 
meg, bet... — Si forte. — Lind. Rush.2 eade meg = forte, 
ne forte. Boeth. 122.20 hu hit swa meahte (B; .. bion meahte 
C). Andr. 1393 hit ne mihte swa; Guöl. 548; etc. (s. Grein; 
B.-T.). — altn. ef sv@ ma, etc. 

96. 23. (II 99.) fordon heo wnlice onsyne habbad — 
nam et angelicam habent faciem. O en,celice (auf rasur), Ca 
englelice, B englisce. “T verwischt [das wortspiel] mit @nlice 
onsyne” Schipper. Doch hatte schon Miller in seiner einlei- 
tung, p. u die form gerettet unter hinweis auf enlum Kent. 
Hy.5. D.h., engellice (vgl. 210. 14 T engellicre), englice = 
englice wurde vereinfacht zu enlöce (s. Zupitza, Einleitung zu 
d. kent. Glossen des 9. Jahrh., Z. £.d. A.XXI11).2) Vgl. OE. 
Martyr. 90.4 he wes feger on ansyne ond wnlice (C engellie) ; 
ib. 206.26 C enlas. — Es ist natürlich nicht absolut ausge- 
schlossen, dass der abschreiber an @nlic ‘peerless’ dachte. 

98. 2. (II 127.) hwelcehwego (lareowas). B sume. Das 
im ws. nicht recht heimische hwylchwugu (-hwego) wird von 


1) Ailfr. Hom. 158. 17 disum leofan leorningenihte befeste se Helend 
his modor, ... bet his cleene lif des cleenan madenes Marian gymde. 

2) Die wiederherstellung des g in englum Kent. Hy.5 (Kluge, Ass. 
Leseb.:) erscheint durchaus unnötig. 
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B stets umgangen und zwar meist zu sum verändert: 156. 22 
(auch C), 226.6, 288.19, 328. 14, 354. 32, 362.16, 388. 28 
(auch C), 464. 13; einige male zu hwethwugw: 86, 12, 224. 16, 
440.31; zu hwylene (fyrst) 82.3; zu feawa (dagas) (auch C) 
416. 11; ausgelassen 180. 17. — hwethwugu (fec) wird in sum 
umgesetzt 6.19 B. 

98. 22. (II 176.) ne heo Agustines larum ne his benum 
ne his beawum (B beawum, OCa bream) 7 his geferena enige 
binga gebafian woldon. Miller: *... nor to his usages and 
those of his clergy”. Vielmehr ist hreaum (vgl. feaum 252.12; 
auch heaum 364. 4) oder breawum (vgl. feawum 92. 17, heawum 
230. 18) zu lesen (= increpationibus); das wort wurde nach 
dem folgenden beawas verschrieben. 

98. 24. (II 179.) heo heora sylfra beawas 7 gesetenesse 
betron dydon, bon... =... praeferrent.!) Vgl. C. P. 107. 
11 dwite he on nwnleglum Öingum hine beteran ne do dem 
godum (= ... praeferat); ib. 113.23 ond he hine na bettram 
ne ded. — Dazu we us for noht dop, bet we earme men reafige 
7 strude Bed. 212. 32 (= pro nihilo ducimus); C. P. 271. 22. 


98. 27. (II188) Uton biddan welmihtigne God, se de 
eardigan ded ba anmodan in his feder huse — obsecremus 
deum, qui habitare facit unanimes in domo patris sul. Die 
B-version ... se de eardad in his feeder rice ist bei Schipper 
infolge der emendation se de eardad ba anmodan in his feeder 
rice gänzlich in die brüche gegangen. 

100. 2. (11 201.) ba gedafodan bet uneade ba his gesacan, 
ba ledde mon forö sumne blinde (1. blindne, vgl. 98. 31, 254.10; 
22.9 Ca) mon of Ongoleynne (= Quod cum aduersarii 
inuiti licet concederent, allatus est quidam de genere Anglo- 
rum, oculorum luce priuatus). Miller: “When his opponents 
reluctantly consented, they brought out a blind man of English 
descent.” — 118.6 Da for se wallenda leg 7 hine bredde to 
bam biscope, ba getreowde he in godeundne fultom (= [cum] 

.. atque ad episcopum furens se flamma dilataret ...). 
166. 28 ba com he erest upp in Westseaxum 7 heo ber heöne 
gemette, ba duhte him nyttre 7 betre (= Sed Hiberniam per- 


') 294. 7 praeferens = wes forebeorende; 450. 25 praetulit = forber 
7 gelufade; 212. 28 praeponimus — foresettad 7 us leofran letad. 
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ueniens ac primum Geuissorum gentem ingrediens, cum omnes 
ibidem paganissimos inuenisset, utilius esse ratus est). In 
einer ganzen reihe von fällen — wir haben noch 156. 20 H, 
180. 2ff., 216. 32ff., 260. 22ff., 294. 32f., 296. 21 ff., 326. 14 ff., 
340. 4f., 354. 3f., 366. 26 ff, 378. 28f. angemerkt —, in denen 
ein ba-satz eine lat. partizipialkonstruktion oder einen durch 
konjunktionen wie cum, dum eingeleiteten nebensatz vertritt 
(und von Miller als nebensatz übersetzt wird), finden wir die 
ungerade wortfolge angewendet. Nach der massgebenden, 
wenn auch nicht ausnahmslosen regel!) zeigt inversion (nach 
ba) einen hauptsatz an, während die gerade folge für den 
untergeordneten satz gilt (vgl. 106. 23£., 112. 2ff., 112.25 £,, 
342. 24 ff., 382. 14 ff. etc. etc. mit normaler wortfolge). Es 
wird demnach anzuerkennen sein, dass sich in dieser erschei- 
nung ein unvollkommen ausgebildeter sinn für die unterschei- 
dung von nebenordnung und unterordnung bekundet. Der 
übersetzer klebt noch zu oft an der parataxe und, gleich einem 
glossator, dringt nicht zur deutlichen satzgliederung vor. 

Verschiedene male ist die gerügte wortstellung in anderen 
hss. verbessert worden. Z.b. 216.32 Da ne meahte he eadelice 
ba unstillnesse onfallendra mengu aberan, ba forlet he eal ba 
ding (B ba he ne mihte ...); 378.28 Da wes he mid bere 
adle geweced 7 geswenced, ba gebohte he on his mode (BCOCa 
ba he da wes). Vgl. 396. 29 7 da ut he gan wolde, da cwed 
he TC — et egrediens dixit (OCa 7 Da he utgangan (gan) 
wolde, B 7 he da ütgan wolde). 


100. 4. (II 205.) 7 he nenige helo ne frofre burh heora 
segnunge onfeng — nil curationis uel sanationis horum mi- 
nisterio perciperet. Im original wird begnunge gestanden haben 
(= ministerio). Vgl. begnung 86.17, 102.12, 106.15, 144.29, 
158. 10, 196. 1, 210.16, 318. 33, 272.13, 278.22 etc.; be(g)nian 
158. 26, 260. 27, 286. 12 etc. — segnian (niemals in den ZEl- 
fredschen schriften im engeren sinne) Kommt nur ein paar mal 
in (tautologischer) verbindung mit bletsian vor (— benedicere), 


ı) Im Parker MS. der Chronik hat Kube nur eine ausnahme für durch 
ba eingeführte nebensätze gefunden (D. Wortstellung in d. Sachsenchronik 
p- 40). — 

Die schwierigkeit in der feststellung des demonstr. oder relat. wertes 
des pron. se (seo, bet) wird von Wülfing (1395) besprochen. 
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392. 26, 394. 2, 396. 29, 402.18 (T(4); 3malin B, 1 mal in Ca 
ausgelassen); ferner 166.2 B senode (TO Ca bletsode); sodann 
als übersetzung von signare (signum): 348. 16 hine gesegnode 
mid Oristes rode tacne; 348. 24, 388. 26 f. (so Dial. Gr. 87. 16, 
105. 4, 189. 4, 190. 3, 247.2, 325. 3f.). 


100. 15. (II 229.) bedon bet eft oder seonod waere, 7 heo 
bonne wolden mid ma heora witena gesecan. O bone (doch e 
auf rasur); B 7 hi bon woldon ... bone gesecean. bonne, bezw. 
bon (so 98.24, 140.12, 148.26, 260.18, 274.1, 284.16, 284. 30, 
288. 12, 290.25, 340.7; vgl. Trautmann, Kynewulf 86 f.) ist 
ohne frage die echte lesart, und das pronominalobjekt ist un- 
ausgedrückt geblieben, wie in 416.25 Da bet da geherde se 
ealdormon, hu hie gedon ymbe ba menn haefdan, da de gesion 
7 secgan waldon (BCa hine geseon, O bietet hine als Korrektur, 
es fehlt in TC); vgl. Gen. 1448;. Bed. 314. 31 ond hım wes 
seald seo bysen on gewrite bes seonodes, bet he sceolde to Röme 
ledan (Wülfings auffassung des Det als pron. (I 407) ist irrig); 
vgl. ©. P. 9.14 heht him swelera md | brengan bi Öcere bisene, 
det he his biscepum | sendan meahte, auch Bed. 388. 27. — 
In intransitiver bedeutung (ire, proficisci’) findet sich secan 
mit angabe der richtung: Se gast up to heofon gesohte (O) 
94.15 (Ca .. up heofon gesohte). Zweifelhaft ist: da gesohte 
he «t nyhstan 7 cwom to Redwolde 126.15 (B ba gesohte he 
et nyh|s\tan Redwold). 

100. 29. (II 260.) Gif he bonne is unmilde 7 oferhygdig 
= sin autem inmitis ac superbus est. Wie so häufig, drückt 
‚bonne einen gegensatz aus (100. 27 7 nu gif Agustinus is 
milde 7 eaömodre heortan). So 86.11, 82.25, 86. 19, 88.2 
= uero); 88,3, 102.2, 112.15 (= autem), etc. Ueberhaupt 
muss ja bonne im ae. vielen zwecken dienen. 

102. 1. (11 270.) Statt geeaömodlice (Miller) ist ge ead- 
modlice zu schreiben (so Schipper). 

102. 8. (II 286.) (se) heah biscop wird besser als kom- 
positum geschrieben (so Schipper). Ebenso heahengel (— arch- 
angelus) 462. 24 (Miller heah engel), vgl. des heahengles 388. 6; 
heahereftigan stangeworces (= architectos) 468.23, 24.19; heah- 
songere (— archicantator) 814. 3, 20.11. — [134.11 ealdor- 
bisceop.] 

102. 19. (II 311.) he us eac for noht gehyged wird nach 
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der lat. quelle (iam nos pro nihilo contemnet) und den varr. 
in... for noht forhyged zu ändern sein. 

106. &. (11 427.) heora lichoman syndon in here circan 
seolfre gesette, fordon in bone forecwedenan portic md ne meahte 
= ...eo quod praedicta porticus plura capere nequiuit. Von 
Wülfing (II 34) als beispiel für die auslassung des aus einem 
daneben stehenden satze zu ergänzenden infinitivs angeführt. 
Aber es ist jedenfalls wahrscheinlicher, dass dem erzähler ein 
allgemeiner begriff der bewegung vorschwebte (‘mehr konnten 
nicht hinein’), gerade wie Or. 46.33 ... be mon saegd bet on 
an scip mege an busend manna (Wülf. sub $ 394f.); OF. 
Martyr. 14.18 on @ghwele bara fata mihte twegen mittan oöde 
‚breo. — (Man wird erinnert an das got.: juban ni gamostedun 
nıh at daura Me. II 2, das allerdings nicht genau parallel ist.) 

106. 13. (II 447.) Zöelberht cyning 7 his beode from 
deofulgilda ongonge to Oristes geleafan he geledde (=... ab 
idolorum cultu ...). Man erwartet natürlich das subst. bigong 
(B schreibt begange, O ”'ongang, Ca bigonge), welches die her- 
kömmliche übersetzung von cultus ist, z. b. 116.2 al ba 
bigong bara deofolgelda (= omni idolatriae cultu), 90.1, 114.2, 
120.16, 120.19, 134.9, 140.26, 416. 21, vgl. deofolgyld to 
bigongenne 112.6 (= idola colendi), 36. 21, etc. Vielleicht 
hatten die schreiber einen ausdruck wie from ingonge bere 
halgan stowe (82.6) im sinne. 

112. 26. (II 663.) sohte 7 smeade mid Laurentio 7 
Justo his efnbiscopum, hwet him be Öyssum Dingum to donne 
were (— tractaturus ...). Eine althergebrachte alliterierende 
formel (Hoffmann, Reimformeln im westgerman. 21, 71). Auch 
C. P. 225. 20 secan d&: smeagan —= inquirere (cf. 67.4?). Dazu 
smealice sohton Bed. 182.3 (= perquirentes subtilius); C.P. 
151. 11, 209. 12; Elene 413. ') 


114. 12. (II 687.) streowne (gegearwian) — Stratum (pa- 
rari). B hat das gewöhnlichere bedd; C hat die angl. form 
strene bewahrt. stren — stratus ist im V. Ps. bezeugt: 6.7, 
40.4; 62.7, 131. 3 (Par. Ps. bedd; rest); Eadw. Cant. Ps. 131.3 


1) Daneben smeagan 7 bencan Bed. 84. 3, 132. 18 (C. P. 59. 21, 75. 5). 
— he da wes smeagende mid bone apostolican papan Bonefatio 108. 8 = 
tractaturus; smeagende 276. 12 — tractaturos. (Oft so in den gesetzen.) 
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on bedde s[t|rewene — in lectum stratus. (Blickl. Hoi. 227.12 
streownesse.) 
114. 21. (II 697) Were bu ofergeotende minre bysne, 


hwet ic fore Oristes cneohtum ... bende 7 swingan 7 carcern 
.ic prowade ...? (= An mei... oblitus es exempli, qui 
pro paruulis Christi... uincula, uerbera, carceres.... pertuli?) 


Man könnte hwet als quasi-relatives interrogativpronomen 
fassen, wie etwa in der Beowulfstelle: gif he bet eal gemon, | 
hwet wit to willan ... | umbor-wesendum «er arna gefremedon 
1185 ff. Doch ist es vielleicht richtiger, hwet als interjektion 
zu behandeln; dann bleibt uns auch das anacoluth erspart. 


116. 32. (II 744) Wes he [Mellitus] lichomlicere ge- 
byrde wöeles cynnes, ac mid modes heanisse micle 
@delra (= erat carnis origine nobilis, sed culmine mentis no- 
bilior). Dass hohe gesinnung mehr adelt als hohe geburt, 
wird oft (fast formelhaft) hervorgehoben. 210.26 Wes bes 
wer Furseus of bem epelestan cynne Scotta; ac feor micele 
bet he wes on his moode edelra bonne on woruldgebyrdum ; 
288. 26 ff. (vgl. 442. 11f., 448.22f.); edler sinn geziemt edler 
abkunft: 332. 3 ff.; 142.8 (Wes he se foresprecena cyning Red- 
wald «wöelre gebyrde, beah be he on dede unwdele were). 

OE. Martyr. 18.2 he wes swide wdele for worolde ond 
micle edelra for Gode; 36. 12f., 212. 1£., etc.!) — Älfr. Hom. 
I 118.9 He [Gregorius] wes .. for worulde «öelboren, ac he 
ofersiah his edelborennysse mid halgum deawum and mid gödum 
weorcum geglende (der abschnitt fehlt im ae. Beda). — Dial. 
Gr. 151. 21 manigra manna beaw is, bet seo ebelnes heora ye- 
byrda gegearwad bes modes ungphelnesse. — Boeth. 69. 10 «lces 
monnes god 7 his @helo biodö ma on ba mode bon on bem 
flesce; 69.7 Bid men ful Iytle by bet beah he godne feder 
hebbe, gif he self to nauhte ne meg (mit unvergleichlich schär- 
ferer hervorhebung als im original). 2) 


118. 1. (11 746.) bet we his oder megen by ead ongytan 
magon.?) C by eb, B de eabe eadelicor. Miller: “the more 


. ) Chron. A.D.654E he wes swyöe «belboren on weorulde 7 rice; 
he is nu mycelne riccere mid Criste. 


‚ .”) But there may no man, as ye may wel see, | Bequethe his heyr 
his vertuous noblesse., Chaucer. 


°) Boeth. 108.2 .. manega bisna be dem b du meahte dy ed ongitan 
hwet ic secgan wille. 
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readily”. Die bedeutung ‘dadurch’, die Wülfing (I 378) ver- 
mutungsweise für Dy vorschlägt, ist schon aus stilistischen 
gründen unmöglich. (Gleicherweise verbietet sich Millers über- 
setzung von da weron hi de baldran gewordene 46. 14: “they 
were emboldened by this”) Zur form ead sei auf Deutsch- 
bein $ 23 verwiesen. 


118. 14. (II 761.) bet fyr acwan (C acwinen wes, B ac- 
wanc) 7 adwesced wes. acwinan (s. Franck, Etym. Woordenb. 
Ss. v. kwijnen)‘) ist das seltenste dieser verba, sonst, wie es 
scheint, nicht nachgewiesen. Auch acwincan ist uns nur noch 
aus Chron. A. D. 1110, Dial. Gr. 10. 13, 47.18 und Glossen be- 
kannt, während die transitiven verba acwencan und ganz be- 
sonders adwescan (dies auch gern metaphorisch) zu den ge- 
wöhnlichen vokabeln gehören. ?) 


118. 31. (II 799.) bem cyninge seo onfongennis Cristes 
geleafan 7 bes heofonlecan rices eac swelce on healsunge etc. 
Miller und Schipper emendieren: bere onfongennisse (onfeng- 
nesse). Doch vgl. anm. zu 64. 18. Aus einem here onfongennis 
der vorlage erklärt sich die konfusion der hss. sehr leicht. 


122. 9. (II 893.) Eomer (— quidam sicarius uocabulo 
Eumer). Ein in anglischer tradition bekannter name. Chron. 
A.D. 755; Beow. 1960. Vgl. Müllenhoff, Beovulf 74, 86 f.; 
Binz, Beitr. XX 172. — Den namen Zilla 122.19 bespricht 
Napier, Crawford Charters, p. 51. 


122. 16. (II 907) Ond mid by he ba geswippre mupe 
licetende rend wreahte 7 lease fleoesewade — et cum simulatam 
legationem ore astuto uolueret. 

a) geswipor (B.-T., Hall irrig geswip), geswipornis sehen 
anglisch aus. An folgenden stellen belegt: Rush.? Mc. 12. 15 
giswiopornisse (acc. sg.), Lind. ib. geswipernise (ws. Evang. 
lotwrencceaste, lotwrencas); Par. Ps. 82.3 (facen-geswipere?); 
Assm., Hom. XVIII c 248 bes diofles geswipornys (ib. 193 bes 
ealdan feondes geswifornis).3) Cf. altn. svipull ‘wandelbar”. 


1) Das cwinod der wörterbücher “wasted (with love)”, das mit cwinan 
zusammengestellt worden ist, darf nunmehr als beseitigt gelten (Sedgefields 
ausg. des Boeth. 22. 22 ormod). 

2) 286. 13 bet ie bet blecern 7 bet leoht adwescten; B acwencton. 

3) Dieser text (Assm., Hom. XVIIIe = Malchus, ed. Hulme, in J. Gmce. 
Phil. 1431—441) neigt überhaupt zum angl. hin, wie eine reihe bemerkens- 
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b) licetende erend wreahte. O .. wrehte (wspr. wre- 
ahte), Ca... wrehte, B liccetende erende rehte. Pogatscher 
(Anz. f.d. A. XXV 16) meint wegen der unbeglaubigten form 
cerend und des schwachen praet. (w)re(a)hte ein komponiertes 
verbum &rend(w)reccan ansetzen zu müssen; so auch Sievers 
8 407, a.17: “*erendwrecc(e)an eine botschaft ausrichten”, und 
Toller: @rend-wreccan. Indessen: 

1. Dass licetende als nom. sg. “heuchelnd’ gemeint ist (was 
man nach Pogatschers auffassung notwendig annehmen müsste), 
kommt uns unwahrscheinlich vor; es ist vielmehr der über- 
setzungsweise des Bedabearbeiters durchaus entsprechend, dass 
die verbindung ‘simulatam legationem’ direkt übertragen wurde, 
soweit es eben die sprachkunst des Angelsachsen erlaubte, also 
licetende werend wreahte ‘er richtete eine erheuchelte botschaft 
aus’. Passive bedeutung des (attributiven) partic. praes. wird 
öfter bemerkt: 272. 11 bere willendan gesynta — cupitae 
sospitatis. 366. 33 Da wilnedon (CO Ca willendan) gereordnesse 
— desideratam refectionem. — 268. 34 bere forhtiendan (B 
forhtigan) tide —= tremendo illo tempore. 70.28 bone forht- 
iendan Godes dom —= tremendum Dei iudicium. 430.4 seo 
wundrigende swetnesse — admirandi ...; vgl. 264. 30 mid un- 
asecgendre swetnesse — ineffabili dulcedine. (200. 23 nenig 
tweonde secgend (= dubius); 360.13 tweonde cyningas 7 fremde.) 
S. auch anm. zu 288. 11. 

2. Die form erend ist zwar auffallend, aber bei dem durch- 
weg zu tage tretenden mangel an sorgfalt in der unterschei- 
dung der endungen kann diese schreibung nicht als unüber- 
steigliches hindernis angesehen werden. (Vgl. z.b. 72.3 
(abeorende 7) eldend, BO yldende.) 

3. Allerdings ist zu bedauern, dass ein für Kluges etymo- 
logie von erendwreca (Beitr. VIII 528) beweiskräftiges erende 
wrec an dieser von Sohrauer (p. 51) als einzigen angeführten 
belegstelle nicht vorliegt. Er findet sich aber noch 166. 4 
@rendo wreccan T, rende wrecan (r z.t. ausradiert, rasur 
vor c) O (@rende beodan Ca, erendo abeodan B).!) Das starke 


werter worte und formen zeigt; so semninga 217, insteepe 265, hloö 223 
(welches vielleicht zu unserer anm. zu 44. 32 nachzutragen wäre), yit god- 
wrecan 389 (s. anm. zu 70. 12), mid m. acc. 406, uncet 374, 382, gesegon 307. 

') 122.16 erendo (BCa «rende, O arende) secgan (B abeodan); 58. 5 
bet betste rende ledde. — Or. 178. 10 erende abeodan. 
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verbum wrecan (wie in spel wrecan, gid wrecan) ist möglicher- 
weise mit dem schwachen verbum wwreccan verwechselt wor- 
den.!) wobei auch kontamination mit reccan im spiel gewesen 
sein könnte (vgl. z. b. ha rehton heo him 7 segdon sum halig 
spell 344. 25; on forögeonge bes wrendgewrites bus hi heora 
yrmdo arehton 48. 5; auch Menol. 69 martira gemynd ma 
areccan, | wrecan wordum forö). Dass übrigens in unserer 
stelle wreahte für reahte stände, wie Hart (Rhetoric in the 
translation of Bede, a. a. 0. 154) meint, ist keineswegs zuzu- 
geben. Fbenso unberechtigt ist es aber natürlich, wenn 
Schipper in seinen B-text wrehte hineinemendiert. 2) 


c) 7 lease fleosewade. O fleswade, Ca fleswede. Ein 
anag Asyousvov. (Oder sollten die worte entstellt sein, etwa 
aus leasette?) Die B-lesart leaslice ongann erinnert an C. P. 
421.26 .. de swide eadmodlice onginnad beforon ricum monnum. 


122. 17. (II 911.) ba astod he semninga. Dies adverb 
ist eine echte Bedavokabel, die nicht weniger als 47 mal vor- 
kommt, und zwar in dem von der ersten hand geschriebenen 
teile von T stets in der umgelauteten form. Bei ‘Alfred’ 
fehlt es; doch wird es gern gebraucht in Dial. Gr. (mit feringa 
als H-variante), auch Blickl. Hom., Vita Guthl., und sonst ganz 
vereinzelt (in AElfric, ws. Evang.; Wulfst. 262.7, Assm., Hom. 
X (N) 495, ib. XVIII c.217, Ep. Al. 221, 347); nicht allzu häufig 
in den dichtungen, in den Cxdmonschen gar nicht (Sarrazin, 
Anglia IX 533).3) 


1) Die an sich natürlich nichts beweisende schreibung mit ce kommt 
öfter vor (auch ausserhalb des spätnorth.), z. b. Dial. Gr. 200.18 se wrecenda 
(O wreccenda) gast. ‘Crist’ 1161 scyld-wreccende. 

2) Die durch Sweet (anm. zu C. P. 3. 6) angeregte erörterung über die 
etymologische deutung von @rendwreca, eerend(d)raca betreffend, sei hier 
konstatiert, dass in T mit grosser regelmässigkeit erendwreca gebraucht 
wird: 62. 30, 88.30, 116.6, 120.11, 120.17, 126.21, 126.23, 132.4, 150. 17, 
226. 9, 256. 17, 276. 19, 368.7, dazu erendwreca %. 26, erendwrecam 158.7 
(erendwraca 170. 22, 232. 8), während in den anderen hss. fast ausschliess- 
lich erend(d)raca erscheint (doch erendwrecan Ca 44.11, erendwracan O 
62. 30, werenwracan © 116.6). Die -wreca form (mit varianten) — z.b. 
auch OE. Martyr. 128. 8 erendwreocan, Rush.? L. 9. 52 erendwreacu, ib. L. 
19. 14 erendwreoca — ist, wie es scheint, die für das angl. vorherrschende, 
und wird gewiss auch die ursprüngliche gewesen sein. 

3) Zu vergleichen ist samlinga — statim, Anglia XIII 34, 179 (vgl. 
XV 207); Dial. Gr. 235.3 (mid) seemnedliere (O semnendliere) blindnesse = 

Anglie. N.F. XV. 18 
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122. 24. (II 923.) in bem ungerecce — in ipso tumultu. 
B üngerece, O ingerece (urspr. ungerece), Ca ingerece. So tu- 
multus: Mt. 27.24 Rush.! ungerec, Lind. geree T geflıt, Mt. 
26.5 Rush. ! uungerec tungehbwerre, Lind. ungerecce; vgl. Mt. 8.32 
Rush.! ungeree 4 resed. — Sweet im Ags. Diet. führt an gerec 
(IN.), ingerec (Bd.), dagegen wungerece (sämtlich — ‘“tumult’). 
Aber warum sollten die worte nicht zusammengehören ?!) 


124. 5. (II 956.) Seo wes gefulwad by halgan dege «et 
Pentecosten rest monna of Nordanhymbra beode = quae 
baptizata est die sancto pentecostes prima de gente Nordan- 
hymbrorum. man ‘mensch, person’, ohne rücksicht auf ge- 
schlecht gebraucht.?2) So 392.20 he to bem untruman men 
geeode (= .. languentem [i. e., filiam]), ef. femnan, z. 17; 
822.7; 76.16 B. Vgl. Blickl. Hom. 61. 15 mid bem mannum 
he beob Oriste to brydum gehalgode; 93.30 EBadige syndon ba 
men ba be weron unberende. Chron. A. D. 639 E Ercengota 
halifemne 7 wundorhe man. 

Ebenso leornungmon. Bed. 236. 33 seo gemyngade cy- 
ninges dohtor.erest wes discipula 7 leornungmon regollices 


subita caecitate; 284. 23 in bere symnenlican 7 ferlican wafunge O = in 
subito stupore [wir citieren jetzt nach dem in W. Försters ausgabe der alt- 
franz. übersetzung gedruckten lat. text]; auch adv. samtinges. 

!) Es wäre verlockend, dieselben mit dem interessanten verbum (ge)recan 
(M. Förster, Archiv XCI 189; Pogatscher, Anz. f.d. A. XXV 10; vielleicht 
auch Ines Ges. 40 7 recö his neahgebures ceap in on his agen geat (Quadrip.: 
introeat) — vgl. 42.1 ga in —?) zu verknüpfen. gerec würde sich zu 
(ge)recan verhalten wie etwa gebrec zu brecan und der bedeutung nach = 
‘concursus’ sein, ungerec pejorativ — ‘tumultus’. Ahd. ungireh = tumultus 
(Tat.) wird von Grimm (Gr. II?25) zu got. rican ‘congerere’ (vgl. M. Förster 
a. a. 0.) gestellt, woneben ae. inr@can = ingesserunt, Wr.-Wü. 420. 18 zu 
halten ist; es wäre recht gut möglich, dass das verbum neben der trans. 
eine intrans. bedeutung entwickelt hätte (wie z. b. gesettan). Jedenfalls 
zum intr. recan wird zu ziehen sein racian ‘eilen’ (Pogatscher, a. a. o. 14, 
doch wohl auch C. P. 275.19 — defluere); (stream-)racu (s. Grein; vgl. 
stream-faru); das seltene recen (M. Förster, a. a. 0.; Kluge, Nom. Stammb. 
8 227) und adv. recene (auch Bed. 38. 14); auch das adv. anreces Chron. A. 
D. 1010 (CDE) ist wohl einen rettungsversuch wert. Nach den wörter- 
büchern scheint es schwer zu halten, zwischen recan und reccan reinlich 
zu scheiden. 

®) Gleichfalls ohne rücksicht auf alter. Bed. 96. 10 cypecneohtas . 
weron hwites lichoman 7 fegres ondwlitan men. Dial. Gr. 300.4. (kindisk 
man, luttil man, etc. im Heliand.) 
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hıfes, ond eft efter bon wes magister 7 lareow bes mynstres. 
(Natürlich wifmon,!) megbmon, megdenmon.) 

Auch munuc männlich und weiblich. Alfr. Ges. 8 nunnan 

. bone munuc (var. nunnan). Entsprechend munuchad: 
Bed. 332. 25 seo erest wüfa is segd in Nordanhymbra meegde, 
bet heo munuchade 7 haligryfte onfenge. 

beowas — ancillae, Bed. 338. 26. Jbara Oristes beowa — 
famulorum famularumque Christi 292. 7. 


124. 6. (11 959.) (Sco wes gefulwad ...) mid endleofan 
femnan oörum of here cwene hyrede, heo wes twelfta — 
cum undecim aliis de familia eius. 458.5 Mid bone weron 


cumende obre endlufon bysceopas — he wes twelfta — to his 
halgunge —= cum quo et alii xi episcopi ad dedicationem an- 
tistitis conuenientes ... — Die hinzufügung solcher zahlbe- 


stimmungen ist recht beliebt, insbesondere in der feierlichen 
redeweise der poesie und des rechts. ZEBöelr. Ges. I1$8 nme 
him fif begnas to 7 beo him sylf sixta; Cn. Ges. II 48 nime xi 
7 beo him sylf twelfta; ib. 44 S1; 30 87. — Andr. 662 nes 
bes folcees ma | on siöfate sinra leoda / nemne ellefne orett- 
moecgas | geteled tireadige, he wes twelfta sylf. Gen. 2867 ff.; 
El. 853 ff.; Dan. 355; Andr. 793 f. 

Sehr gern treten bei aufzählungen ordinalzahlen verstär- 
kend hinzu. Bed. 102. 10 gif ge et bissum breom bingum me 
hyrsume beon willad, bet ge rest... ond... ond bet bridde, 
bet ...; 162.1 bet hi sceoldan oöde sealmas leornian oöde 
obre halige gewrito oöde hridde on halgum gebedum standan. 
— Boeth. 118. 13 gerecce he gif he mege oder twega, oöde bara 
spella sum leas, oöde ungelic bere sprece be wit efterspyriad, 
obbe hridde wend ... (wie Thorpe, Dipl. Angl. 141.13, — ‘a 
third course or alternative’ B.-T.). Beispiele auch unter Wül- 
fings eitaten I 285, 327. — Alfr. Hom. I 44. 13 ff.; II 146. 30 ff. 
— Heliand 1190; 1266 ff. — Hinzufügung von erest: Bed. 4. 29, 
64. 16, 86. 26, 212. 25, usw. 

Zur obigen fem. form twelfta vgl. Cosijn, Beitr. XXIII 112, 
und Bed. 120. 23, 284. 16, 284. 7, sowie (neut.) 262. 18, 236. 3, 
180. 15, 56. 3. 


1) Alfr. Ges. 26 ungewintredne wifmon .... swa dws gewintredan 
monnes. — Dial. Gr. 27.2 wifhades manna lareowdom. 
18* 
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124. 13. (II 973.) Nales bet sona bet innstepe 7 unge- 
hbeahtenlice bem gerynum onfon wolde. Das zweite bet (nicht 
in BOCa) ist als fehlerhafte wiederholung zu tilgen. sona 
instepe (— statim, continuo) ist stehende verbindung; So 
78.13, 200. 5, 200. 18, 202. 17, 268. 16, 328. 2, 388. 29, 396. 6, 
404.1, 428. 32.1) Das adverb instepe — im Beda sonst noch 
belegt 130. 13, 356. 4, 398.4, 424. 8, 440. 10, als übersetzung 
von confestim, extemplo, continuo, statim — findet sich nur 
in einer beschränkten zahl meist anglisch gefärbter texte, und 
zwar wird sonst gewöhnlich die form instepes (instepes) be- 
vorzugt: Blickl. Hom. 33. 19, 85. 5, 65. 5, 199. 21; (sowie sona 
instepes:) 15.25, 41.13, 87.6; Assm., Hom. XVIII cc 265; 1 mal 
in der dichtung: El. 127; dazu auch Solil. 352. 33. — Grimm, 
Andr. u. El. p. 146. 

124. 16. (II 980.) oftide = ex tempore. Nicht “sogleich, 
aus dem stegreif” (Wülf. IT 440), sondern “at leisure” (s. Plu.II2). 


126. 16. (II 1049). 7 hine bed bet he his lif gescylde 
wid swa micles ehteres setingum 7 him feorhyrde (BO feorh 
hyrde) were — obsecrans, ut uitam suam a tanti persecutoris 
insidiis tutando seruaret. 130.27 he ma wile his treowa 7 his 
gehat wid he gehealdan 7 be feorhhyrde beon — fidem potius 
pollieitam seruare disponit. Ein echter poetischer ausdruck; 
zwar nur ein einziges mal noch nachzuweisen: ‘Gloria’ 8 (Gr.- 
Wü. II 240); doch genügt es, an die häufige metaphorische 
verwendung von hyrde und die zahlreichen feorh-composita in 
der dichtung zu erinnern. 


126. 23. (II 1065.) synde briddan side, 7 maran gife 
micle 7 feoh, bonne he him «er sende, wid his cwale. wid 
bedeutet hier ganz gewiss nicht “zum zwecke” (Wülf. II 615), 
sondern ‘als entgelt für’, wie in z. 21 (ba sende he sona rend- 
wrecan to him 7 micel feoh,) wiö bon de he hine ofsloge; vgl. 
Chron. A. D. 1002 E se cyng geredde 7 his witan DB man sceolde 


') Solche adverbiale pleonasmen sind ganz an der tagesordnung. So 
auch geo geara 24.29, 152. 11, 156. 8, 274. 17; Boeth. 70.25; Vita Guthl. 
26.6; geo er Bed. 322.9; geara er Blickl. Hom. 87.10; gefyrn er Solil. 
349. 18, etc.; er beforan Dial. Gr. 11.10; sona hrade Bed. 38. 31, 102. 27, 
304. 28; sona rest Bed. 8. 10, 104. 4, 200.9; on fruman wrest Bed. 28. 3; 
sona rest in fruman .. Ep. Al. 6; sona buton eldnesse Bed. 100. 9, 152. 21; 
oft gewunelice Bed. 446.9; oft... gelome Blickl. Hom. 107. 26. usw. 
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gafol gyldon ham flotan 7 frid wid hi geniman wid bon be hi 
heora yfeles geswican sceoldan (übersetzen darf man “unter 
der bedingung dass’). S. auch Wülf. II 622, 624. 

128. 3. (1093) On bonce me synd bin word 7 bin lufo. 
S. Wülf. II 504 und Toller s. v. Dance. (Dial. Gr. 203.9.) — 
222.20 he forseah 7 on hete hefde ba men (— odio habebat). 

128. 6. (II 1099.) Ac gif ic dead browian sceal, leofre 
me is, bei he mec to deade sylle bonnme umwdelra mon. So 
sagt im Nibelungenliede der todwunde Wolfhart: vor eines 
küneges handen lig ich hie herlichen töt (Lachm. 2239). 

128. 8. (IL 1104.) hwider, Bhweder. S. Sievers, Beitr. 
IX 263; Deutschbein, p. 201. Deeder übrigens auch 370. 28 B. 
(hweber Beow. 1331.) Dazu Dy cwede (varr. cwyde, cwide) 
440. 10 T (Schreiber 4). 

128. 14. (II 1117.) Mid by he ba longe swigendum ne- 
aronissum his modes 7 mid by blindan fyre soden wes — 
Cumque diu tacitis mentis angoribus et caeco carperetur igni. 
Es ist möglich, dass der übersetzer an coqueretur dachte. 
seodan — decoquere: 290. 8 heo swa swide mid ba untrymnesse 

. soden wes; 372. 26 soden 7 geswenced. Doch auch ddemde 
7 asodene beon — examinari 338. 11.1) 

128. 23. (II 1137.) onslepnesse (Miller onlepnesse) bines 
seöles — forinsecae et solitariae sessionis. Wir würden ohne 
bedenken onlepnesse pbines utseöles (s. die varr.) in Millers 
(T-) text setzen. Die kühne komposition ist ganz im stil der 
Bedaübersetzung. wutwepnedmonna 354. 25; utgefeohte 8. 32; 
und s. zu 54.7. 

128. 24. (II 1140.) hwylc toweard yfel bu be in nihtnesse 
(Miller neahnesse) forhtast —= quae uentura tibi in proximo 
mala formidas. B neahnysse; O eh'nesse (das 1. e auf rasur, 
1 buchst. davor ausradiert), Ca ehtnysse. Dass (in) ehtnesse 
(verfolgung’) die ursprüngliche lesart ist, hält Schipper für 
sehr wohl möglich, scheint uns aber gänzlich ausgeschlossen 
zu sein. (Ebenso ist Millers vorschlag «n neaweste grundlos.) 
in ne(a)hnesse — in proximo ist ebenso wenig anzuzweifeln wie 
in nehmesse his cetan 434.9 = in uieinia cellae illius (T 
(Schreiber 4) ehtnesse, O nehmesse (aus nihnesse), Ca nehnesse, 


1) curam .. quae nunc te coquit et versat Emnius (Cicero, De Sen.). 
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B neahnesse). Das störende £ ist vielleicht einfach durch kon- 
fusion hervorgerufen, zumal die (gleich vielen anderen ablei- 
tungen auf -nes) dem Beda eigentümliche bildung leicht miss- 
verstanden werden konnte. ehinesse > ihtnesse könnte nach 
massgabe von Bülbring, Ae. Elementarb. $ 321 erklärt werden; 
doch sei zur beurteilung des i in nihnesse noch auf ic (zu 
136. 26) und big (zu 472. 14) hingewiesen. (Schliesslich Könnte 
auch ein superl. nihsta eingewirkt haben?) 


128. 27. (IT 1145.) ... ond Redwalde on mod beswape 
— et Redualdo suadeat. Eine auffallende metapher, der sich 
allenfalls C. P. 259. 17 sio sorg donne aswepd aweg det yfel 
of dem mode vergleichen lässt. — beswapan — "bedecken’ 
180.9 7 heo mid scytan bisweop — caput linteo cooperuit. 


128. 32. (IT 1157.) swa bet... ealle cymingas ba de in 
Breotone weron er bu (OÖ be, Ca de) in meahte 7 in rice feor 
oferstigest. Schippers erklärungsversuch der OCa-version ist 
schwer verständlich. «er de, welches gar wohl die ursprüng- 
liche lesart darstellen kann (wenn es nicht vielmehr er be bu 
ist), entspricht ja genau dem lat. ante te. 


130. 8. (11 1177.) cwist bu hweder bu his ba halwendan 
monunge onfon wille...? Miller: “do you say that you will 
receive his salutary advice ...?” — 196. 22 Cwist du bet be 
sy leofre....? Miller: “Do you say that....2” Aber ewist 
bu hweder (bet) vertritt einfach die stelle der fragepartikel 
num(quid). Koch, Gram. II? 8 574; Zupitza, Z.f.d. A. XXIX 
286; Napier, Anglia X 137, a. 3. 

130. 32. (II 1232.) his freond ... in (OCa on) gold 
bebycgan — amicum suum ... auro uendere. Eine seltene, 
altertümliche konstruktion, wie in Beow. 2799 nu ic on madıma 
hord mine bebohte }/ frode feorhlege, Sat. 577 (Gr.-Wü. II 553, 
212) bes he bebohte bearn wealdendes | on seolfres sine, 
und ähnlich ZRöelb. Ges. 83 gif hio obrum men in sceat 
bewyddod sy. — B substituiert dafür das geläufigere wid 
golde. 


130. 33. (111234) for fea-gitsunge (B und vermutl. O 
urspr. feoh gytsunge) 7 lufan — amore pecuniae. Wörtlich 
‘aus geld-gier und -liebe’, d.h. fea(k) gehört sowohl zu lufan 
wie zu gitsunge. Ebenso 318.3 weoruldsorge 7 gemenne (— 
saeculi curas); 22.6 on ancersetle ond life. (Ep. Al. 510 of Dem 
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neah-eum and merum, vgl. zu Bed. 52.27; wohl auch Boeth. 
33. 23 ne mistlice swotmettas ne drincas.) ') 


132. 17. (IT 1273) Mid by... se eyning ... burh sume 
tide ..) gelimplicum ana set = .... horis competentibus 
solitarius sederet. Wir glauben nicht, dass gelimplicum ad- 
verbial steht; es ist doch viel wahrscheinlicher, dass tidum 
aus versehen ausgefallen ist. hora competente — gelimpliere 
tide 392. 27, — in gelimplice tide 342. 27.2) 

134. 15. (II 1340.) neodlicor ne gelustfullicor (0) — 
studiosius. Ca gelustfullode; B gelistfullicor,; in O sind nach 
Miller st und der 2. strich des « nicht ursp. Allem anschein 
nach liegt ein *gelisfullicor zu grunde; gelis(e), geles — 
studium ist ja im Beda nicht selten (s. zu 94.25). Die hand- 
schriftliche veränderung ist sehr natürlich. Vgl. 364. 8 lust- 
fullice, und s. anm. zu 362. 25. — Zu neodlicor vgl. 362.26 (ond 
eac swylce) neodlice — libentius. 

136. 3. (II 1373.) ac bet bid an eagan bryhtm (CB beorht) 
(7 bet lesste feec) (O), ‘aber das währt nur einen augenblick’. 
Vgl. ws. Evang. L. 4.5 on anre byrh(t)m-hwile. Ben. R. 20. 5 
on a(n)re berhthwile. Dial. Gr. 242.29 .. nes an brehtmhwil 
to don, 168. 6, 52. 28, 150.13, vgl. 160.23. Lib. Seint. 43. 16 
on prince eages, dazu Napier, OE. Gl. 2369 u. anm. DBoeth. 44. 13 
Tele nu ba lengu bere hwile be bu bin eage on beprewan meege. 
— Got. in braba augins 1. Cor. 15. 52 (= Ev din) dpdaruov). 
Analoge altdeutsche ausdrücke bei Zingerle, Germ. XI 175. 

136. 7. (II 1381.) owiht cuöliere 7 gerisenlicre (über- 
geschr.) (0) —= certius aliquid. Ü geweorliere; B grisliere 
(Miller), gewislicre (Schipper). Die befriedigendste (und viel- 
leicht ursprüngliche) lesart ist allerdings gewisliere. (136. 28 
gerisenlecor — aptius.) 

136. 13. (II 1393.) Geare ic bet ongeat (OÖ). Miller: 
“I see clearly”. Indessen der lat. text (iam olim intellexeram) 
zeigt, dass geäre, i.e. geära ‘längst’ gemeint war [wie auch 
von Wülfing II 267 bemerkt wird]. Ebenso 468. 10 he geare 
ongeat 7 wiste (— iamdudum), Miller: “he well saw and knew”. 


1) Andrerseits z. b. auch gold 7 seolforfatum 252. 16 O (T goldfatum 
7 seolforfatum). 
2) 262.29 fore gelimplieum intingum —= pro causa oportuna. 
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Die abschreiber mögen ja vielleicht an gear(w)e gedacht haben. 
— Die verwechslung von geära (— olim, antiquitus, iamdudum; 
so 106.11, 214.20, 276.31, 370.22, 378.7) mit gear(w)e konnte 
um so leichter eintreten, da letzteres bekanntlich äusserst gern 
mit verben des ‘wissens’ verbunden wird, z. b. im Beda 316. 
24 geare wiste (— sciebat); 64. 10 bu gearwe const (= te bene 
nosse), OCa geara (!); 402.15. (Boeth. 96.6 «ce geman genoh 
geara (B; Jun. geare).)!) 


136. 24. (IT 1415.) da wigbed 7 ba hergas bara deofol- 
gilda mid heora heowum (B herga, OCa hegum), be heo ymb- 
sette weron = aras et fana idolorum cum septis, quibus erant 
circumdata. Hall (Ags. Diet.) rät auf ein unglaubliches heow 
‘enclosure”. Uns scheint die T-lesung auf ein heagum (= hagum, 
s. zu 4.1; vgl. Rush.t 21. 33 heage) der vorlage zu deuten, 
welches der schreiber vielleicht gedankenlos von heah ableitete. 
— Sonst könnte man allenfalls auch an ein ursprüngliches 
heapum denken; vgl. 188.13 ba he wes mid wepnum 7 mid 
feondum all utan beheped (B ymbheped) —= armis et hostibus 
eircumseptus. 2) 


136. 26. (II 1423.) Efne ic; doch T: Efne eac. An zwei 
stellen, 316. 29 (IV 2482), 356. 14 (TV 3914) hat Schipper darauf 
aufmerksam gemacht, dass ein handschriftliches us eac aus 
usic entstanden sei. Doch ist diese änderung gar nicht so 
selten. Wir haben uns notiert: us eac T, usie O, us BCa 80.1, 
80. 3, 154. 31, 316.29; us eac T, us BOCa 102. 19, 266. 27; 
386.8 (? O us eac Miller); ferner 356.14 us eac ... usic T 
(Schreiber 2), us .. us BCa, usice .. us Q. In entsprechender 
weise: eow eac T, eow BCa, eowic O 200.6; 102.2 (O korr.); 
60.8 (O eow ic); eow eac T, eow BOCa 100. 20, 276.23. Es 
ist wohl nicht zu kühn zu folgern, dass dem original ein :c 
(eac > ec > %) nicht ganz fremd war. 


!) ungeära ist augenscheinlich vom herausgeber mit ungearo verwech- 
selt worden in Blickl. Hom. 101. 27 bonne sceolon we singallice gemunan 
‚bone egesfullan domes deg, se cumeb nu ungeara. Morris: “... which 
now cometh unexpectedly”. Vielmehr: ‘bald’. 

2) 122.22 ba wes sona eghwonan mid wepnum ymbheped — Qui 
cum mox undique gladiis impeteretur. Beide verba sind sonst nur aus 
glossen bekannt. — Erinnert sei an Rush.? Me. 3. 34 utan ymb heop —= in 
eireuitu. 
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138. 3. (II 1437.) ne elcor (OCa «lcor) buton on myran 
ridan. CO ne elles, B nelles. 366.6 elles T (Schreiber 3) BC, 
@lcor O, elcor Ca. elcor wird im klassischen ae. gemieden; 
es findet sich in Lind. L. 5. 36, 37 eleur (ws. Evang. elles); 
Rush.! 6.1 elles I eleur (ws. elles), ib. 9.17; Dial. Gr. 33. 5, 
57.2 elcor C (HO elles), 274. 16, 290. 21, 301. 12, 315.1; Ep. 
Al. 55, 421, 604; Leechd. I 368. 15 (oöde) elcor; ABöelb. Ges. 48. 
Napier, OE. Gl. 3202 secus (aliter) — elera, elles (u. anm.); 
Ben. R. 113.12 lera (elera). (Leechd. II 178.14 elera). 


138. 21 ff. (II 1479 ff.) Die vergleichung mit der lat. vor- 
lage zeigt, dass Millers und Schippers interpunktion zu ändern 


ist: ... Da he ber hrede geweorce of treo cirican getimbrode, 
siöban he gecristnad wes,; swylce eac his lareowe ... biscopsedl 
forgeaf. 


142. 6. (II 1591.) Se «lca here (= fanum). BOCa zei- 
gen die ws. form hearg (hearh). Dass das wort “nicht mehr 
recht verstanden wurde” (Deutschbein, p. 237), ist zu bezwei- 
feln. Jedenfalls brauchen wir here nicht als sinnlose ent- 
stellung abzuthun. Der reihe hearg > herg > herig > heri 
(Sievers $ 214, 5), here ist parallel wearg > werg > werig 
(Cosijn, Beitr. XX 109) > weri, were in werilic, werelic Boeth. 
25.10, 28. 24, 71.24. hearg kommt ziemlich häufig vor, z. b. 
auch in Alfredschen werken: Or. 114. 2, 126.23, 28; C.P. 
153. 22, 157.5 ff. (Par. Ps. 15. 2,4. — Dial. Gr. 121.17.) Zur 
bedeutung s. Cooks ausgabe des ‘Christ’, p. 121. 

142. 8. (II 1594.) (segde he bet) he hine cneoht weosende 
gesawe. Ca he hine cuöe cniht wesende. Vgl. Beow. 372 ic 
hine cuöe cmihtwesende. 

142. 25 ff. (IT 1631 ff.) Das wortspiel (efter Dem geryne 
his noman ...) zwischen Felix und (in)felicitas geht in der 
ae. übersetzung natürlich verloren (ähnlich wie Deiri — de 
ira (of Godes yrre) 96. 27 f.). 


144. 10. (II 1672.) sum arwyrde mwssepreost 7 abbud of 
Peortanea pem ham (= ... de monasterio Peartaneu). 
ham verkürzt — mynsterham, wie lif = mynster-(mumuc-)Lf, 
Chron. A. D. 718 sio Cupburg bet hif et Winburnan arerde. 
Aehnlich Hl. und Eadr. Ges. 16 to wie (vorher in Lundenwie); 
Chron. A. D. 762 E on Ceastrum (= Eoforwicceastrum); A. D. 
964 A on Ceastre (= Wintanceastre); A. D. 1094 of Ceastre 
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(= Leyaceastre) “Chester”; Chron. A. D. 709 be westan wuda 
(i. e. Selewuda, so B).!) 


144. 17. (IT 1689.) onderslic (= terribilis); varr.: ond- 
rys(en)(d)lie. Sievers $ 179, 1; Bülbring $ 572. Vgl. ondeslic, 
ondesnisse Rit., ondesne Lind., ondesnu Rush.?. 


144. 20. (II 1694.) se leofad usse tide — qui ad nostra 
usque tempora permansit. Diese fassung — von Belden (p. 35) 
akzeptiert — ist schwerlich authentisch. Gewiss hat der 
schreiber od (in BOCa erhalten) nach leofad übersprungen. 
Auslassungsfehler ähnlicher art in T: 370. 22 Dem Godes were 
[in were] gedeoded; 336. 10 begnian [ne] meahte, 346. 31 swa 
neah [ne| were; 390.24 onfongen [on] his biscuphad (Schreiber 4); 
394.15 [hu] hugu (Schreiber 4); 326. 6, s. anm. zur stelle und 
Millers fussnote; 330. 11, s. anm., desgl. 352. 25. 


144. 21. (II 1696.) Is det segd, det in da bid swa 
micel sib were in Breotone eghwyder ymb, swa Eadwines rice 
were, peah be un wüf wolde mid hire nicendum cilde, heo 
meahte gegam buton lcere scedenisse from s® to s& ofer eall 
bis ealond. Die bemerkung des lat. textes: sicut usque hodie 
in prouerbio dieitur, ist von besonderem interesse im hin- 
blick auf ganz ähnliche aussprüche in späterer ae. wie auch 
me. zeit. Chron. A. D. 1086 ... D gode friö be he [Wilhelm 
der Eroberer] macode on bisan lande, swa DB dn man be him 
sylf aht were mihte faran ofer his rice mid his bosum full 
goldes ungederad. Chron. A. D. 1135 Wua sua bare his byrthen 
gold 7 sylure, dorste nan man sei to him maht bute god. 
Havelok 45 ff. 


144. 26. (111708) bi fuleudum stretum, ber monna 
fernis (B faru) mest wes — iuxta publicos uiarum transitus. 
BCa folecudu(m), O folcubum. Das ursprüngliche ist jeden- 
falls fele(eo)udum; das vereinfachte folcud wurde vom Kopisten 
als variante von ful cud aufgefasst (über ful : fol vgl. Sweet, 
Ags. R.’$ 66; Bülbring $ 454). Cf. Beow. 866 f. — Bed. 230.19 
wildeora fernisse. Wulist. 212.4 ber mest manna feerd; 
220.30. Heliand 2404 thes folkes fard mikil. 


') Eadg. Ges. IV 2 (Lieberm., p. 208) mine begnas hebben heora scipe 
on minum biman. 
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146. 2. (IL 1723.) bet him mon symle bet tacn beforan 
ber = illud genus uexilli, quod Romani tufan, Angli uero 
appellant thuuf (Holder: tuuf), ante eum ferri solebat. Es 
ist in der that bemerkenswert, worauf schon Groth (Compo- 
sition u. Alter der ae. (ags.) Exodus, p. 32) aufmerksam ge- 
macht hat, dass der übersetzer das gebotene Duf meidet. 8. auch 
Grimm zu EI. 124; Martin, Z.f.d. A. XXX VI 96. 


146. 29. (IL 1793.) se fromesta esne — uiro strenuissino. 
Der häufige gebrauch dieses in der dichtung beliebten, in der 
prosa fast gänzlich unbekannten wortes ist für unseren text 
höchst charakteristisch. Mehrfach wird es von den schreibern 
(besonders B) umgangen. — So noch fromesta 208.25; 150. 3 
(BC fyrmesta, gleichwie B 146. 29); 466. 5 (B fyrmesta, C fore- 
meeresta). from 260. 18; 306. 6 (B fromsum); 336. 18 (fehlt in 
B); 418.9 (fehlt in BCa); frome (7 scearpe) 410.4 (B frum- 
scearpe). — fromlice 32.15, 106. 24, 404. 17, 446. 20, 454. 3, 
292. 3 (fehlt in B). — (noht) fromlices 30. 28 (Ca freomlices). 


148. 1. (II 1793.) esne=uir. 148.7 se hwetesta fyrd- 
esne — luuenis bellicosus. — 306.2 Para manna esna 7 
menena — Seruos et ancillas. Helen Bartlett (The metrical 
division of the Paris Psalter 20 f.) erklärt auf grund um- 
fassender sammlungen esne — seruus als anglisch. Es ist 
vielleicht richtiger — zumal mit rücksicht auf die rolle, welche 
esne in den ältesten gesetzen spielt — diese bedeutung alter- 
tümlich zu nennen; !) sie hielt sich allerdings in später zeit 
im angl., ging aber im ws. verloren. (S. auch R. Schmid im 
Glossar zu den Gesetzen.) 

Bei Alfred findet sich esne: C. P. 199.3 dara godra esna 
(= subditorum); 143.1 se esne de erendad his woroldhlaforde 
wifes (= puer). (363. 2 dod esnlice, übrigens = Par. Ps. 26.16, 
30. 28.) Boeth. 103.5 dem esne (— uiro); 138.18 se hwata 
esne (= uirum fortem). Solil. 351. 24 manig esne dara be 
unrieran hlaford hefö. — [Dial. Gr. 107. 4 esnewyrhtan.] 


148. 21. (II 1837.) on his mode bohte 7 breodode — 
deliberans. Vgl. El. 549 brydedon 7 bohton. — Ferner 88.5 


1) AE. Cato (ed. Nehab) 29 (= Kemble, Salom. and Sat., p. 263, $ 31) 
swa mon on ealdum bigspellum cwid : hwilum bid esnes (Nehah 
anes [?]) td, hwilum oöres. 
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mid. boncmeotunge 7 breodunge = ex deliberatione. Vgl. El. 
1238 phragum breodude and gebanc reodode. (Dazu Cosijn, 
Beitr. XIX 452.) Dial. Gr. 297.15 ba brydedon his freond 7 
bohton (— deliberatum fuerat).!) — Dridian begegnet noch in 
Dial. Gr. 253. 12 (= deliberare): hi brydodon ymb his dead; 
101.7; Assm., Hom. X 242 breodode; Benet 97. 2 *driodunge 
— deliberatione (s. Logemans anm.); Wulfst. 140. 13 briding. 
Aus dem Oros. ist bebridian bekannt, welches allerdings mit- 
unter durch ‘overcome’ (Wülf. 1172 ‘überwältigen’) übersetzt 
werden kann, aber eigentlich gewiss “circumvent’ (Sweet) be- 
deutet. (Or. 294. 20 wiste bet hiene mon wolde mid bem ilcan 
wrence bepridian.) 

150. 27. (II 1923.) bone tun ... geen tö dege mon his 
naman cneoded (0) — cuius nomine uicus ... usque hodie 
cognominatur. Dies cneoded wird gewöhnlich mit dem cnodad 
der Cur. P. (111.3 gif hwet welgedones bid, don|n]e enodad 
him det ealle da de him underdiedde biod mid herenesse) und 
dem gecnoden der Met. Boeth. (I 31 wes se heretema | Oriste 
geenoden) auf eine linie gestellt (s. Sievers, Beitr. IX 279 f., 
X 497, Gram. $ 384, a.4). Konstruktion und bedeutung (‘at- 
tribute, assign’) an den beiden letzteren stellen decken sich 
freilich keineswegs mit dem obigen gebrauch von cneodeö. 
Es ist zu beachten, dass cneodedö nur in BOCa steht; T fehlt, 
C (die nächst beste hs.) bietet cwedeb. Sollte vielleicht in der 
vorlage (men (?) ...) cweodad gestanden haben? 


154. 6. (III 58.) Dis ungeselige gear 7 bet godlease gen 
to dege lade wunad, ge for fleame cyninga from Oristes ge- 
leafan — 7 eft to deofolgyldum cerdon, — ge for weden- 
heortnisse bes leodhatan Bretta cyninges. Cosijn, Beitr. XXI12 


ı) Beim durchlesen der Dial. Gr. fällt einem durchweg die nahe 
berührung mit dem Beda auf, im wortgebrauch, im phrasenschatz, in 
der ganzen art und weise der übersetzung. Es fehlt nicht an charakteri- 
stischen anglischen zügen; neben den passim erwähnten belegen sei hier 
hervorgehoben: nwymoe; praep. in; leoran; gelegentl. onu; meord; sigor 
320. 24; mid m. acc. (einige male). Ein aus dem Beda bekannter über- 
setzungsfehler begegnet auch in den Dial.: 200. 28, 255. 16 heapmelum — 
certatim (257.9 = cateruatim). Jedenfalls material zur vergleichung ist 
in hülle und fülle vorhanden. Doch sollte der verwandtschaftsgrad nicht 
von vornherein überschätzt werden. 
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weist auf die relativbedeutung des satzes 7 eft ... cerdon hin, 
wofür auch das lat. original (propter apostasiam regum Anglo- 
rum, qua se fidei sacramentis exuerant) angeführt werden 
könnte. Ob aber die von ihm beigebrachten, durch einleitendes 
ond ausgezeichneten fälle dem sprachgefühl der Angelsachsen 
wirklich als relativisch galten? Die bekannte vorliebe für 
lockere parataxe spricht dagegen. In demselben sinne ist zu 
beurteilen 340. 7 ba geseah heo openum eagum ... of bes 
huses hröfe ufan micel leoht cuman, 7 eal bet hus gefylde; 
ferner z. b. OE. Martyr. 24. 16 Da geseah he sittan bone halgan 
gast on culfran hiwe on bes carcernes eagdura ond sprec to 
Annani Bem Godes men ond eft fleogan to heofonum; ähnlich 
ib. 26.2f. — Auch der folgende, eine lat. absolute partizipial- 
konstruktion vertretende ond-satz verdient angereiht zu wer- 
den: 300.18 he da ... pissa rime twegen biscopas towetecte, 
Trumberht to cirican Heagostealdes ea — 7 Eata hwearf to 
Lindesfarona ea — 7 Trumwine to Peohta megde. Die von 
Kellner, Engl. Stud. XX 4 behandelte fortsetzung eines relativ- 
satzes durch einen ‘hauptsatz’, welche als ein seitenstück zu 
dieser erscheinung zu betrachten ist, lässt sich gleichfalls 
durch ein vorzügliches beispiel aus dem Beda belegen. 350. 23 
Ond he ba, bene be bet unmeie sar nom 7 hefigode his scylde 
gewitnes, — 7 he wilnode, bet he hrade alysed were from 
bam inlicum bendum bara synna, be he hefigod wes — cwed 
he to bam messepreoste. 

Wülfings vorschlag (II 360), in 154.8 Da für 7 zu lesen, 
ist verfehlt. 


154. 10, 12. (III 66, 70.) teledon (T) (= computantibus; 
adsignaretur) ist in sämtlichen anderen hss. missverstanden 
worden.!) Die varianten: B tiledon, C toledon, O tyledon 
(rasur), Ca tiledon, tyledon setzen ein teoledon voraus (so z. b. 
212. 15, 230. 24), falls nicht etwa ein teledon der vorlage als 


1) Ein paar ähnliche interessante beispiele von textverderbnis in B 
(C)OCa gegenüber der richtigen lesart in T. 316. 8 reordan (= legere, 
pl. perf.) T, geleornodon B, reordedon OCa (ein ‘reordian — lesen’ Wülf. 
1243 ist ein unwort). 322.5 onwreogon (ba duru) T, önwreon O (korr.) 
Ca, D ic sceolde onwreon B. 320. 28 gerisen (= rapta) T, gehrinen BO (korr.) 
Ca. 344.1 (bu) meaht (= me aht), (singan) T, meaht me OCa, me miht B. 
440. 31 in midfeorum life T, mid feorum limum life B, mid bweorum life 
O (korr.) Ca. 
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nebenform von tilodon aufgefasst wurde. (C.P. 449. 24 teladon, 
nach Sweet, Cosijn — tilodon, doch stände einer gleichsetzung 
mit teledon dem zusammenhang nach nichts im wege.) 


Die form teledon (telede) ist ausserordentlich selten (wäh- 
rend das partiz. geteled öfter gebraucht wird (z. b. auch Bed. 
78.8, 80.21, 176.23; Sievers $ 407, a. 5); nur drei andere 
sichere belege sind uns bekannt: Andr. 1103, Rit. 58.8 (s. Lin- 
delöf 96), Leechd. III 442. 5 (ZEöelwold). — Neben Zellan und 
talian begegnet im Beda auch der inf. tekan. 80.31 telgan T, 
teellan (korr.) O, tellan Ca, talian B. 


154. 27. (III 100.) 00 bet his begnas mid moldan hrt 
bestryded hefdon (C bestrydedon) 7 gefestnadan freie über- 
setzung von: donec adgesto a militibus puluere terrae figeretur. 
bestryded findet sich noch Wund. d. Schöpf. 87 stondad stiölice 
bestrybed feste | miclum meahtlocum in bam megenbrymme; 
bestreded in Räts. 84.43 bib stanum bestrebed. — Die OCa- 
variante bestyredon stellt wohl ein ad hoc gebildetes Kompo- 
situm vor (cf. styrian = mouere). Die lesart von B bestreddon 
ist verständlich (Sievers $ 389, a. 1), sieht aber wie einer der 
unzähligen fälle eigenmächtiger ‘verbesserung’ aus. 


156. 24. (III 166.) Da eode se brodor, swa swa he hine 
bed. Richtiger dyde BOCa (= fecit); vgl. 186. 29. 


158. 12. (III 219.) Schippers interpunktion verdient den 
vorzug vor derjenigen Millers. 


158. 28f. (III 255/8.) Schippers anmerkung ist dahin zu 
berichtigen, dass G@odes word to bodienne 7 to gehyranne (B) 
in diesem zusammenhange einfach sinnlos ist, wogegen mynsterlif 
in B, für mynster der übrigen hss., gar nichts befremdliches 
hat. mynsterhf, neben munuchf, — ‘monastery’ ist ja gut 
genug beglaubigt. 


160. 6. (III 277.) fram byssa muneca framscype (0) 
— ab horum collegio monachorum. Vielleicht trifft B das 
richtige mit freondscipe, das auch von Smith verständigerweise 
in den text aufgenommen ist. Vgl. freond — collega 38. 24. 
Es könnte freonscipe (— freondscipe, s. anm. zu 162. 20) für 
freomscipe (— fromscipe, s. zu 14.20) angesehen und weiter 
zu framscype verändert worden sein. — Denkbar wäre auch 
ferscipe (über geferscipe vgl. anm. zu 272. 16). (Vgl. die formel- 
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hafte verbindung geferscipe and freondscipe Hoffmann, Reim- 
formeln 50). 


160. 10. (III 285.) 7 bet swidust his lare gefultumade (0). 
Schippers bemerkung zur B-lesart 7 bet swidust is lare ge- 
fyllste ist rätselhaft. gefyllste ist doch nicht etwa substantiv- 
form, sondern praet. von gefylstan, und is ist —= his; vgl. is 
192.5 B, eofonlices 208.13 B, ymene 20.14 B (hymene Ca); 
auch awegen 40. 14 B (abwegen Ca); gerinen 184. 24 B; ferner 
Eagostaldes (ea) 300.8, 156.16 T, ealdan 248.1 T, adenum 
408. 24 'T (Schreiber 4), geefde 416. 12 T (Schreiber 5); auch 
wene 80.10 T, won 144.16 CO (urspr.), wilwendlicum 90. 10, 
132.28 T, und sonst; lutterne 424.6 T (Schreiber 5); rinan 
144. 29, 186. 33 Ca; nesce 714.2, 164. 7 Ca, anescian 36. 33 Ca. 


160. 1%. (III 299.) nemne hwilce mare nyd abedde (0) 
— nisi si maior forte necessitas compulisset. So 86. 14 gif 
bet ned aba@ded; 412.8 be swa miceles siöfetes need abeedde; 
234.20 mid neade gebeded; auch 100.5 mid reohtre nedhearf- 
nisse gebeded. (Daneben: necessitate cogente — for neade 
148. 8; vgl. 196.9.) Wir haben hier eine altherkömmliche, 
formelhafte verbindung, die aus der poesie gut bekannt ist (nyde 
gebreded, usw.), auch in Dial. Gr. gern verwendet wird (251.17 
bedendum bam nydde .. = exigente necessitate, 255. 10, 350. 
10, 260. 8, 48.2, 124. 22, 183. 22), sowie Blickl. Hom. 83. 30; 
Arlfr. Saints XXIII B 130. Es ist bezeichnend, dass dieselbe 
fast regelmässig von B (auch von C, soweit bekannt) entstellt 
wird: 86.14 .. abided, 100.5 .. gebeden, 160. 17 neod were, 
412. 8 nydphearfes (C neod were). (Dial. Gr. 333. 19 abeded C 
— exigit, abided 0.) Auch Wülfing bringt abedan in 412. 8 
(sowie in 314. 22) irrtümlich bei abiddan unter (I 150). 


162. 1. (III 320.) bet hi sceoldan odde sealmas leornian 
odde obre halige gewrito o0de bridde on halgum gebedum standan 
(0) = ut... meditari deberent, id est aut legendis scrip- 
turis aut psalmis discendis operam dare. In der freien eng- 
lischen übersetzung ist der unterschied zwischen legere und 
“ discere verwischt worden. (Doch schreibt B: oöde hi sealmas 
gode sungon 7 leornodon obde oöre halige gewrita reddan o0de 
hridde in halgum gebeda stodon.) leornian ist in beiden be- 
deutungen ganz gewöhnlich im Beda. (Daneben leornung —= 
meditatio 270. 13; smea(w)unge 7 leornunge 468.4, 264. 9.) 
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Für den beachtenswerten gebrauch von leornian (leornung) 
— legere (lectio) haben wir die folgenden belege notiert. 
leornodon 268. 25 (— legistis); ... de hit leornade oöhe geherde 
442.7 (— legentium siue audientium); 242.7; 354.19; vgl. 
georne halig gewreotu leornade 7 smeade 234.7 (= scripturis 
legendis operam daret). — Done leornere 6.1 (= lectorem). 
— gif he et leorninga sete 268.15 (= legente eo); geornlice 
his leornunge etfealh 334. 81 (= lectioni .. operam dedisset); 
168.28, 190.24, 210.30, 242.2, 242.12, 246.6, 246.23, 258. 23, 
334. 16, 336.2, 444. 26, 446. 8, 448.3. — Der doppelsinn von 
leornian tritt deutlich zu tage in: .. ge sang ge bec leormian 
398. 26 — legendi canendique studiis. 

Nebenher findet sich natürlich auch das übliche redan, 
206. 11, 262. 16, 292. 12, 316. 8, 470.3, u. sonst; in beeredinge 
264. 18 (— lectioni); mit leornian verbunden: swa hwylc swa 
hy redeö 7 leornad 380. 26 (—= quisquis legerit); leornunge 7 
.. beeredon 264. 14 (— lectioni).t) 

leornian im sinne von legere ist dem klassischen ws. 
fremd.2) Es ist uns nur noch aus folgenden texten bekannt. 
Dial. Gr. 256. 10; Vita Guthl. 4. 6, 14 (leornere — lector); 
Assm., Hom. X (N) 34 (nicht ganz sicher); Lind. (ge)leorniga 
neben (ge)reda; Rush.? korniga neben reda (in den ws. Evang. 
nur redan); Rit. kornia = legere, reda — recitare (!). (Andr. 
1482?) 

162. 14. (III 348.) sicum men —= .. potentibus saeculi. 
Millers übersetzung “to a sick man” bedarf der besserung. 


162. 20. (III 359.) sacerhade (BOCa sacerdhade) stellt 
die familiäre aussprache dar. Vgl. 144. 13 O 7 wearnesse, 
66. 10 B worulspedü; 252. 16 B Wighear, 144. 16 C foröhal, 
116. 6 C erenwracan, 96. 10 B (0) anwlitan, 454.5 O; 188.28 
OCa geonscine, 430.7 B; 454.21 O freon,tscipe, und das so 
oft wiederkehrende on — ond. S. Mod. Lang. Notes XVIII 244. 


!) lesan ‘lesen’ — legere ist zwar im engl. unbekannt, aber das ent- 
sprechende substant., im sinne von ‘studium’, ist im Beda üblich, s. zu 
94.25. (Heliand 810 lasun endi linodun.) alesan —= excerpere: ba mag 
in beere bec gemetan, swa hwyle swa heo r@deod, be we bas of alaeson 292. 12. 
(Solil. 853. 41, 356. 17. Dial. Gr. 230. 24.) 

?) Nur in verbindung mit reding wird leornung so gebraucht in C. P. 
171. 20 from dere geornfulmesse dere redinge 7 leornunge haligra gewrita 
— a sacrae lectionis studio. 
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162. 27. (III 376.) Deere beode he he sended wes — genti, 
ad quam missus erat. Es ist in übereinstimmung mit BO Ca 
zu lesen: .. be he to sended wes, wie es ja auch kurz darauf, 
164. 1 heisst: .. heo Dam lareowe onfon ne woldon, be heo him 
to sendon. Vgl. Belden 51. 


164. 5. (III 398.) and bet bu him erest ne woldest efter 
bem apostolican hbeodseype meolc drincan bere Imescan lare 
— et non eis iuxta apostolicam disciplinam primo lac doctrinae 
mollioris porrexisti. Statt des sinnlosen woldest ist saldest zu 
schreiben (BO sealdest, Ca sealeest). saldest wurde für (ang].) 
waldest angesehen und zu woldest normalisiert. (416. 27 
waldon T (Schreiber 5). — Sievers $ 428, a. 4; Napier, 
Anglia X 137.)') 

164. 7. (III 400.) odbet heo styccemelum aafedde mid 
by Godes worde bet ba fulfremedan 7 ba heredan Godes be- 
boda onfon meahte — donec paulatim enutriti uerbo dei, ad 
capienda perfectiora et ad facienda sublimiora dei praecepta 
sufficerent. Mıllers emendation ha dba für bei ba ist nicht über- 
zeugend.?) Det ist pleonastisch wiederholte konjunktion (die 
partizipialkonstruktion (aafedde) ist einem nebensatz gleich- 
wertig), wie z. b. 160. 25 hette eall (varr. ealle), ha be mid 
hine eodan, ge bescorene ge lewede, on swa hwilcre stowe swa 
hi coman, bet hi sceoldan oöde sealmas leornian etc. Die 
unnötige hinzufügung von Det erklärt sich leicht (s. auch 
anm. zu 36.4; und vgl. Einenkel, Grdr.? I 1114), zumal bei 
der bekannten vorliebe für pleonastisches Det im nachsatze 
(oder nach vorausgehender adverbialer bestimmung), vgl. 98. 8, 
138. 26, 138.29, 140.18, 154. 28, 184.21, 192. 14, 192.17, 
350. 12, 406. 11, 474. 34 usw. 

Das fälschliche heredan (O gehyran, Ca gehyrendan) ist 
offenbar durch das benachbarte fulfremedan verschuldet worden 
und sollte in heran geändert werden. ba fulfremedan (O full- 
fremedran) giebt perfectiora wieder — ebenso 334. 83 (B full- 
fremedran) —, wie denn überhaupt der positiv sehr oft für 


1) 168.33 he him wolde arlic biscopseöl gesceawian; B schreibt: 
.. sealde arlie setl etc. (freie umgestaltung ; immerhin mag ein urspr. walde 
vorgelegen haben). 
2) Auch in 158. 19 wäre es vielleicht besser, Det ruhig stehen zu lassen 
(Miller konjiziert Da), obschon die satzfügung sehr ungeschickt ist. 
Anglia. N. F. XV. 19 
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den komparativ des originals steht, 28.14, 156.17, 164.7, 
178. 30, 180. 17, 182.3, 212.2, 262. 14, 268. 19, 328. 18, 352. 
30, 400.7, 428. 20; vgl. 254.8 u. vaır. 


168. 2. (III 534.) Da gelomp in seolfan tid. Es ist mit 
BOCa ba vor seolfan einzuschieben. 

168. 5. (III 542.) Zu Schippers anmerkung zur B-version 
ba onfeng he his 7 nam «et fullwihtes bebe 7 «et bes bysceopes 
handa here godeundan begnunge lim to godsuna sei auf einige 
weitere stellen hingewiesen, in denen onfon in diesem Spe- 
ziellen kirchlichen sinne mit dem genitiv verbunden wird. 
Chron. A. D. 635 Her Oynegils wes gefulwad from Birino bem 
bis@ in Dorceceastre, 7 Oswold his onfeng; ib. A. D. 878 7 his 
se cyning ber onfeng et fulwihte; ib. A. D. 894; Wulfst. 39.16 
ne he nah mid rihte eniges mannes «wt fulluhte to onfonne ne 
cet bisceopes handa (= Cn. Ges. 122 86). S. auch Belden 11.') 


168. 9. (III 550.) eircan worhte 7 halgade. Miller: “built 
and consecrated a church”. Vielmehr: ‘churches’”. (= faetis 
dedicatisque ecclesiis.) 

168. 18. (III 570.) Forlet he an (C aan, Ca eac, B forlet 
hi da) Pendan swustor, ba he hefde er him to wife broht, 
nom him oder wüf — Repudiata enim sorore Pendan regis 
Merciorum, quam duxerat, aliam accepit uxorem. Sowohl 
Miller als Schipper setzen ein komma nach dn, und des 
ersteren übersetzung lautet: “He abandoned one wife, sister 
of Penda ... and took another wife.” Jedoch forlet .. an ist 
einfach — anforlet, heisst es ja auch in der entsprechenden 
stelle der Chronik (A. D. 658): hefde hine Penda adrifenne 7 
rices benumenne, forbon he his swostor an forlet (ABC; E 
forlet). 

forlet .. an zeigt den übergang von dem ursprünglichen 
gebrauch von forletan mit flektiertem an (z.b. bet bu .. me 

.. anne ne forlete (Par.) Ps. 118. 8, s. Grein, Sprachsch. I 31, 
vgl. 327) zur untrennbaren verbindung mit erstarrtem an.?) 
Einen analogen fall weist Cur. P. auf: forlet donne an din 
lac beforan dem weofude 349. 11 (— relinque; in den Evan- 


') Das im ws. so beliebte underfon fehlt im Beda fast gänzlich (be- 
lest 120. 22; B(!) 70. 23, 304. 25, 818. 30). 

?) Ueber den gebrauch anderer erstarrter formen von an vgl. Schrader, 
Studien zur /ölfrieschen Syntax 32 ff. 
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gelienübersetzungen (Mt. 5. 24): let ws. eft-forlet Lind., forlet 
Rush.!). Vgl. lett donne dn det gefeoht ©. P. 227.10; Hl. u. 
Eadr. Ges. 7. — Im übrigen wird im Beda anforletan (un 
forletan) gebraucht, 68. 21, 292. 33; 344. 32 anforlete (varr. 
forlete, forlete); 454.15 B anforlete, OCa forlet. 


168. 33. (III 601.) 7 he him wolde arlie biscopseöl ge- 
sceawian. B 7 he him sealde arlic setl 7 gescadlie his by- 
sceophades. Da bei der aufhellung des obscuren geseadlic doch 
wohl an das in sämtlichen anderen hss. enthaltene yesceawian 
anzuknüpfen ist, so werden wir zunächst auf ein gesceadlic 
geführt, welches vielleicht einen erträglichen sinn giebt. ge- 
sceadlice dient als übersetzung von apte, wenn auch in an- 
derem zusammenhange, in ©. P. 171. 17 Be dam saglum is 
suide gesceadlice gecueden. 

176. 11 ff. (III 849 ff.) Hinter cirican gehört ein komma; 
adydan und gesetton sind opt. plur. 

178. 4. (III 906.) helo untrumra monna 7 neata meer- 
sodon seondon. Das nach dem folgenden seondon verschrie- 
bene mersodon in T ist in mersode zu bessern. (Vgl. mer- 
sode syndon 106. 9, 418. 15, mersode weron 474. 13.) Schreib- 
fehler ähnlicher art begegnen 26.6 fiscumwyllum weterum; 
74.29 ahof ofer;, 82.21 bes monnes; 164.8 (s. anm.); 222. 27 
adn of bem feower foresprecenan sacerdotum biscopum ge- 
worden; 232.2 mid htle meole wetre gemengdre; 338. 10 eac 
swylere mid longre untrymnesse;, 424.33 swa geseon meahton ; 
440.8 To hwon sitton ge her. 


178. 13. (III 925.) lmessan (sealde) — elimosynas. OÖ 
aelmess.” Es macht sich, zum mindesten in T, ein gewisses 
schwanken in der flexion von elmesse bemerkbar. 388. 13 
elmesse doan (— elimosynam) T (Schreiber 2), elmessan B 
COCa; 66.8 (hu heo heora) wlmesse (dele) (— de faciendis 
portionibus) T, @lmessan BOCa; 66.14 @Imesse (— elimosy- 
nam) T, @lmessan BOCa; 432. 5 @Imesse (— elimosynae, plur.) 
T (Schreiber 4), eImessan OCa. (388.16 (his) elmessan feng 
T (Schreiber 2), C (?) gegenüber (his) elmessan onfeng BOCa 
ist wohl verschrieben für elmessan onfeng (elmess(e) onfeng ??).) 
Man möchte glauben, dass das wort bisweilen zur starken 
deklination hinüberneigte; vgl. Rush.! 6. 4 @lmes, nom. sg., 
6.2,3 @lmisse (-esse), akk. sg. (Thorpe, Dipl. Angl. 362. 2.) 

Iyz 
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(Im spätnorthumbr. sind natürlich »-lose akkusative wie «l- 
mes(s)a, «elmesse etc. an der tagesordnung.) 


178. 22. (III 942.) bet gebete of ateah — stramine sub- 
tracto (in Holders druck: substrato). Ueber die lat. lesung 
vgl. Plu. II 154. (Aug. Schmidt 15.) Ca liest D gebetel, B 
bietet das besser bekannte bene bridel. Dazu 196. 12 het 
hors .. mid bem cynelicum gebetum be him onstodon — equum, 
ita ut erat stratus regaliter, wo B ändert in gereda und Ca 
gebetum mit übergeschriebenem redum aufweist. Ob gebete, 
gebetel auch sonst vorkommen ? 


180. 1. (III 974.) wes mid longre adle legeres swide ge- 
hefigad. Nach den anderen hss. und dem lat. text (longo pa- 
ralysis morbo grauatam) ist loman vor legeres einzuschalten. 
Vgl. aus der kapitelüberschrift: an meden, seo wes er lama 
14.18 — puella .. paralytica. (paralysis = Iyftadl 22.3; 
378.23 mid ba aödle .. be Grecas nemnad paralysıs, 7 we 
cwedad Iyftadl, wie Leechd. 1112.20 f.) Dial. Gr. 284. 2 laman 
legre (im lat. texte: paralysin). 

180. 12. (III 1004.) segdon men bet he were Bretta 
leod — de natione Brettonum, ut ferunt. OÖ leod,‘, B of brytta 
leode, Ca of bretta beode. 194.2 Itthamar, se wes Contwara 
leod — Ithamar oriundum (quidem) de gente Cantuariorum ; 
Ca leode. Ein ganz seltener gebrauch des singulars leod in 
diesem sinne, doch an den poetischen typus Geata leod an- 
klingend. Begrifflich am nächsten steht geleod (leod, leoda) 
‘Jandsmann’, Ines Ges. 11. 


180. 16. (III 1011.) bette nenig oder intinga were bere 
stowe grennis 7 fegernis, nemne bet ber sum halig (Miller 
halıgra) mon hwylchwugu bam odrum weorode ofslegen were 
— quod nulla esset alia causa insolitae illo in loco uiriditatis, 
nisi quia ibidem sanctior cetero exereitu uir aliquis fuisset 
interfectus. Ahalig sämtlicher hss. zeigt missverständnis des lat 
textes, wird aber bona fide übersetzung sein, die zu korri- 
gieren wir kein recht haben. Zur wiedergabe des komparativs 
durch einen positiv vgl. anm. zu 164.7. Wegen der formen 
grennis und fegernis s. zu 64.18. 


180. 22. (III 1023.) ber bet ham eall to symble gesomnod 
wes — in qua uicani caenantes epulabantur. Aam als neutrum 
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und in dieser bedeutung? Der schreiber beabsichtigte gewiss 
hamweorod. So (mit lautlichen variationen) BO Ca. 

186. 18. (III 1233 ff.) Um der in verwirrung geratenen 
B-version 7 he da het hi ealle 7 gesunde 7 he hine gereste 
«ghwes gesund here adle einigermassen aufzuhelfen, konjiziert 
Schipper (anm.) eghwer statt eghwes, womit aber der passus 
nur verschlechtert wird. «@ghwes gesund wenigstens ist tadel- 
loses ae. Vgl. Dial. Gr. 213.7 @eghwes he wes ansund; 219.23 
@eghwes ungederede on heora gegerelan; Phoen. 44 eghwes 
onsund; auch eghwes untele Beow. 1865, usw. 

188. 2. (III 1277.) .. beah be bes cyninges bene ... mid 
him swidade 7 genge weren. Das adjekt. yenge (Sievers $ 299) 
scheint sonst nur in der poesie vorzukommen, während in 
der ws. prosa das der dichtung abgehende forögenge ver- 
wendet wird. 

188. 4. (III 1280.) benden (C denden, OÖ benden, von B 
unterdrückt, von Ca mit Da hwile vertauscht) ist ein in der 
dichtung heimisches, in der klassischen prosa gemiedenes wort; 
es findet sich in Lind., Rush.!, OE. Martyr. 40.11, 42. 26; 
Leechd. II 222.9; einmal in Alfr. Ges. 40.1 (E; HB donne). 
(Ein nicht ganz sicherer glossenbeleg: Germ. XXIII 403.) 


188. 5. (III 1282.) ma he gewunade, bet he for bem ecan 
rüce symle wonn 7 God bletsode — magis pro aeterno regno 
semper laborare ac deprecari solebat. bletsode ist sicherlich 
in bensode zu bessern (so O; B biddende wes; Ca biddende 
mit darüber korrigiertem bletsode (nach Schipper bensode).!) 
Derselben übersetzung von deprecari begegnen wir 354. 91f.: 
7 for minum gedwolum 7 synnwum geornlice Dryhten bensie 
(B herian); desgleichen von supplicare 402. 9f.: «c wenu 
bet he were bensiende (OCa) da uplican arfestnisse minra 
gesynta —= pro mea, ut reor, sospitate supernae pietati suppli- 
cans (T beseonde, BC (Miller IL, p. 501: 0?) biddende). — 
Rit. boensia (im pte. praes.) = supplicare, deprecari. — Vgl. 
anm. zu 350. 28. 

188. 12. (III 1296.) Statt (Wes eac swylce) wiid muersed 
(= uulgatum) wäre jedenfalls wiidmersed zu schreiben. (Nach 
Schipper liest T wiid mered.) BO gewidmered, Ca gewid- 


1) 22.17 gebiddende 7 bletsigende = orando ac benedicendo. 
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marsod. — Vel. 182.6 feorr 7 wide gemered 7 geceybed (= 
patefactis ac diffamatis longe lateque ..), BCa gemersod(e); 
444.24. (Dial. Gr. 44.3 C gemeersode (H gewidmeerode) feor 
7 wide; 60.12.) — 342. 4 (mid godeundre gife) gemered 7 ge- 
weordad (— insignis), B gemuersad. — 354. 32 Da dios gesiehd 
da wes gemered (— qua deuulgata uisione), — mersian — 
celebrare ist natürlich sehr gewöhnlich in unserem text, 40. 28, 
42.9, 84.23, 86. 14, 106. 9, 112. 8, 418. 15, 474. 13, usw. 


188. 23. (III 1321.) 7 his heafod mon ledde to Lindes- 
fearfen]a eae. Später gehörte Oswalds haupt zu den sehens- 
würdigkeiten Durhams; vgl. Ged. auf Durham, Gr.-Wü. I 389£f. 


158. 28. (III 1333.) bi sudan s& (in Germania ...). 
Miller: “... along the south sea (into Germany).” Richtiger: 
‘south of the sea’.!) — ‘south sea’ — sud se Alfr. Hom. II 
128.18 his rice wees astreht fram Öwre micclun ca Humbre 06 
suö se. (Chron. A. D. 894 be here norb se.) 


190. 8. (III 1357.) in ba tid bes miclun wöles (B wales) 
7 monncwilde, pe Breotone ealond 7 Hibernia mid micle wale 
fornom 7 forhergade, ba wes gesleyen betweoh oöre monige 
nid by wele bes ilcan wöles (B wales) sum leornungmon — 
tempore .. mortalitatis, quae Brittaniam Hiberniamque lata 
strage uastauit, percussus est eiusdem clade pestis inter 
alios scolasticus quidam. (Vgl. Schippers anm.) wol, welches 
pestis, pestilentia, lues, labes, mortalitas übersetzt, ist von B 
an nicht wenigen stellen (8. 27, 190.8 u.10, 232.19, 242. 17, 
252.5, 252, 22, 310.6, 362.12) mit wel (= caedes, clades, 
strages) vertauscht worden, was im vorliegenden falle eine 
ganz ungereimte fassung zur folge hat. Die umgekehrte ver- 
tauschung möchte man den hss. TOCa in 282.25 zur last 
legen. Natürlich kommen sich die beiden worte begrifflich 
ziemlich nahe.?2) (wel = ‘die gesamtheit der erschlagenen’ 
326. 28.) 

mon(n)cwild wird noch drei mal im Beda gebraucht, 
252.5 bes efterfylgendan wooles 7 moncwilde — subsequentis 
pestilentiae; 262. 22 micel wel 7 moncwild = clades, 362. 12 
bes myclan woles 7 moncwildes — mortalitatis. B setzt 


ı) Or. 28.29 sud fram bem Readan Se. 


2\ 


) wol = clades, Dial. Gr. 298. 23 (wole 7 cwealne); 318.18 (O cwale). 
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regelmässig das übliche mannewealm (so z. b. im Or.) dafür 
ein. Sonst (vielleicht) nur noch in OE. Martyr. 60.15 monn- 
cwild (= OET., p. 178, 50; MS. C mancwealm).') 

190. 21. (II1 1384.) Ne twygeo ic bonme mec noht wfter 
bes lichoman deade hrede geled beon to bem ecan deade minre 
sawle 7 helle tintregu underdeodedne (Miller under- 
Öcoded ne) beon — .... ac infernalibus subdendum esse tor- 
mentis. Zintregu steht ohne zweifel für tintrega (tintregum). 
Es kommen ja im Beda öfter unidiomatische rektionen vor 
(wie brucan mit dat., wundrian mit akk., u. dergl.), jedoch in 
der regel unter deutlichem einfluss des lateinischen. — B liest 
syntaktisch korrekter tintrego underhnigan. 

190. 27. (III 1396.). mine leahtorfulle beawas gesecgan 
(B asecgean) = uitiosos mores corrigere. Millers “renounce 
my vicious habits” ist nur geraten. Gewiss ist gereccan ge- 
meint, welches die ganz gewöhnliche wiedergabe von corrigere 
ist. 8. auch anm. zu 460. 25. 


192. 14. (III 1437.) 7 sona bet him wes bet 7 hine ge- 
trumade (B getrymede) 7 gewyrpte from bere untrymnesse. 
404. 1 sona ınstepe gefelde ic mec batiende 7 werpende; 394. 3; 
326.7 da ct nyhstun onfeng he gasie 7 weard geedwerped. 
Ueber diesen gebrauch von (ge)wyrpan (z. b. Beow. 2976, 
Exod. 130, C. P. 229.2, Vita Guthl. 86.17) s. Cosijn, Beitr. 
VII 573, Grein, u. B.-T. (Mehrfäch auch in Alfric; Leechd.) 
— (Reflex) (ge)trumian findet sich noch 244.12, 396. 31, 
404. 4 (pass.: 398. 4f.); ferner 256. 24 sona swa he trumuan 
ongon. — Die umlautsvarianten geirymede CaO (doch auf 
rasur) 244.12; B 192.14, 244. 12, 404.4; getrymed B 398.5 
erinnern an die parallelen northumbrischen formen untirymede 
— infirmabatur in Rush.?, untrymade etc. in Lind. (Sievers 
$ 416, a. 11), obschon die abschreiber des Beda an irymman 
gedacht haben mögen. Im subst. untrymnes herrscht in T 
der umlaut durchaus vor: 78. 13, 20, 23, 25, 27; 116.29, 184.5, 
186. 31, 192. 15, 204. 33, 210. 13, 212. 2, 218. 19, 232. 20, 242. 
34, 254. 11, 256. 23, 274. 28, 31; 280. 18 usw., gegenüber nur 
wenigen beispielen mit «, während die übrigen hss. mit sogar 


1) Chron. A. D. 897 mid ceapes cwilde 7 monna. Dial. Gr. 289. 11 mid 
cwylde 7 mid wole drepen 7 slegen; 298.23 wole 7 cweulme. 
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noch grösserer regelmässigkeit die umlautslose form zeigen. 
(Genau so wenes — won(n)es (= iniquitas) 82. 11, 12, 15; 
142.26.) Hierzu Sievers, Zum ags. Vocalismus 31, a. 2. 


194. 1. (IIL 1482) In bere stowe Honorius se wrce- 
biscop gehalgode Itthamar = in cuius locum ete. Die wieder- 
gabe des genitivs des relativpronomens bereitete öfters 
schwierigkeiten (auch des dativs, s. zu 872.9, 486.3) und 
führte zur attrakiion an das ‘regierende’ substant. Vgl. 426.2 
wende bet hit hel were, be dam tintregum unarefnendlcum 
ic oft secegan herde (= ... de cuius tormentis ...). Aehnlich 
beim pronomen der indirekten frage: 4. 8 hwyleum cyninga 
tidum (= quorum tempore regum).!) 8. auch Wülf. I 
409; 429. ; 


194. 16. (III 1514.) bebead bet monn hwa him ham ferde 
— ac singulos domum redire praecepit. BCa munna gehwa, 
O mönna gehwa (doch na gehwa spätere randkorrektur). Die 
lesung von T ist recht merkwürdig, doch sieht hwa echt aus; 
wir erinnern auch an wendungen wie on anes hwem C.P. 
37.15 = ad singula; Met. Boeth. 16.16 Peah nu anra ha 
calles wealde . 


194. 35. (II1 1555.) @gyhwenan Iytesne of eullum bissum 
bifyleum = undique .. de cunctis prope prouincis. Dies ist 
das bezeichnendste Bedabeispiel für die verwendung des zu- 
sammengesetzten demonstrativpronomens, wo nach unseren be- 
begriffen der artikel völlig ausreichen würde Vel. 212. 19 
in beosne middangeard — in mundum; 440. 24 on bisne wind 
— in uentum.?) — Wülfing (I 287) spricht sich ziemlich vor- 
sichtig über diese erscheinung aus. Jedenfalls ist Sweet un- 
bedingt zuzustimmen (C. P., p. 479; Ags. Reader’, p. 204). 
S. Sohrauer 28; Einenkel, Anglia-Beibl. V 235, Grdr.?111321.3) 


1) 52.13 of des strynde moniyra megda cyningeynn fruman ledde 
(= de cuius stirpe) ist wahrscheinlich als hauptsatz zu fassen. Vgl. auch 
Wülf. 1396. 

?) Zwei recht charakteristische fälle sind uns im Boeth. aufgefallen. 
19.1 swa fela welena swa bara sondcorna bid be bisum sechfum; 86. 10 
(bem magon derian ba lestan fleogan, ge da gnettas ....) ge furöum bios 
Iytle loppe line deadne yedeo. 

?) Ueber diesen gebrauch des demonstr. pron. im me. s. Einenkel, 
Streifzüge 18f.; Child, in Ellis, E.E,P. I 376, 
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196. 6. (IIT 1566). (Geaf he 7 sealde het betste hors 7 


bes fegerestan eondes Aidane bem biscope — donauerat 
equum optimum antistiti Aidano. CO endes, Ca heowes, B 
hiwes. — 196.18 Ac ne hefdon wit monig oder uncymre hors 


7 oÖres eondes — numquid non habuimus equos uiliores plu- 
vimos, uel alias species. O endes, Ca endesw=s B Tiwes. Das 
seltsame condes könnte für cendes verschrieben sein, und für 
ende ‘finis’ dürfte vielleicht mit B.-T. und Sweet die bedeutung 
‘species, kind’ angenommen werden, wennschon uns nur eine 
einzige stelle bekannt ist, in der das wort wenigstens in ähn- 
licher weise verwendet wird: Or. 128. 16 be he sibban nanum 


ende his cynne gedon nolde. — Dass ein korrumpiertes on- 
seones zu grunde läge, würde doch eine ziemlich gewagte 
konjektur sein (426. 11 ansien — species; gen. sg. onsymes 


194. 34 = uultus); heowes ist eine durchaus normale, über- 
setzung von species, doch ist es augenscheinlich nicht ur- 
sprünglich. 

196. 28. (III 1612.) ongyrde (CaO0 (?) ungyrde) hine ba 
his sweorde — diseinxit se gladio suo. ongyrde gehört nicht zu 
ongyrwan (Wülf. 1128, IL 11), sondern zu ongyrdan. (Vgl. 
36. 11 begyrded .. mid wepnum — aceinetus armis; 138. 4.) 
Die gleiche konstruktion findet sich bei gyrdan, z. b. Finnesb. 
15 gyrde hine kis swurde. 

196. 28. (III 1616.) stop ofostlice toforan (BO Ca toforun 
bam) biscope. Der artikel kann auch in T nicht entbehrt 
werden. 

198. 26. (III 1688.) ba gestihhade he 7 funde = dis- 
ponebat. BOCa gestihtode, -ade. 218.9 gestihhade — dispo- 
suit; B gestihlode (OCa fehlen). (gestihtad etc. 50.15, 112. 33, 
262. 19.) Ein in dieser stellung seltener verlust des {. (Ver- 
gleichen lassen sich tihende Benet 4.7, crefican ib. 94. 10.) 
Weniger auffällig sind formen wie Canwarum 116.14 C, 116. 
25 C; Berhwald 420. 14 T (Schreiber 5) B, eristenessa 110.3 T 
(esta BOCa); Wessexum 16.19 B u. sonst; oder wesm 366. 
31T, 34.11 B, blosmana 430.3 OB, 38.27 B, 432. 10 B Ca. 


200. 9. (III 1717.) Ond sona rest bes be heo in scip 
eodon 7 ut leton. (OCa ut (ut) ferdon.) So Chron. A. D. 
1052 E Da gewende Godwine eorl üt fram Brycge med his 
scypum to Yseran and let ut une dege er midsumeres mwsse- 


278 FR. KLAEBER, 


«fene 5 he com to Nesse. Vgl. altn. ldta «t. Einen ähnlichen 
seemannsausdruck trifft man in Dial. Gr. 6. 18f. we no geseod 
ba stilmesse pere hybe be we er fram leton; vgl. 5. 26f.!) 

200. 11. (III 1721.) Da nedlingas 7 ba scipmen — 
nautae. nedling, ZARlfredisch (Oros., Ges.) — ‘sklave’, ist in 
dem besonderen sinne von ‘nauta’ noch aus glossen belegt, 
Wr.-Wü. 453. 5, 6. 

202. 31. (III 1839.) butan his eyricean 7 ber to feower 
@ceras (aus der OCa-version) — excepta ecclesia sua et adia- 
centibus agellis. feower scheint aus (ge)beodde (oder feawe?) 
korrumpiert zu sein. 

204. 17. O (Miller II, p. 224.) (III 1878.) seo wredstudu 
an öfer ba se halga bisceop hliniende foröferde eallre bere 
cyricean 7 bam obrum getimbre forburnen [un]gehrinen 
(O Ca yehrinen) fra bam fyre stod. Von Callaway (The absol. 
partic. 7) zutreffend als beispiel eines ‘crude absolute parti- 
ciple’ angeführt. Die besserung zu ungehrinen (so Smith, 
Schipper) ist unerlässlich; vgl. auch 182. 1f. 

204. 23. (III 1895 B.) se leg burhet ba neglas ın bem 
byrelum, be heo mid bem to bem timbre gefestnad wes. bem 
hinter mid (in T) ist als verschrieben zu streichen. 

206. 10 0. (III 1927.) He hefde ba gleawnesse Godes 
bebodu to healdanne 7 to lkeranne (= industriam faciendi 
simul et docendi mandata caelestia). So gleawscipe Ben. R. 
51.9, 52.14 = sagacitas et industria; Napier, OE. Gl. 1324 
industria — gleawnesse, 71, 618, 852, ete.; 43 industriam — 
geornfulnysse, gleawnesse, Wr.-Wü. 423. 6, 385. 15. 

206. 17.0. (III 1934.) ac he hit eall, swa ford swa he 
mihte heefde, geleste. So ist mit Schipper zu interpungieren, 
während Miller ein komma nach mihte setzt. Cf. ‘pro suis 
uiribus’ im original. (146. 21 bette se de lifigende ware bes 
hades, hefde meahte oderne biscop his stowe to halgianne.) 

210. 16. (III 2035.) (bet he...) his Dem gewunelican 
weccenum 7 gebedum geornlice beawe —= ... wigiliisque con- 
suetis et orationibus indefessus incumbere. B beowode. beawe 
steht missverständlich für Deawde (= hbeowde, beodde, s. anm. 


') letan up ‘put (a person) ashore’: Chron. A. D. 1014 E 7 let ber up 
ba gistas (C let don up beer). 


ZUR ALTENGLISCHEN BEDAÜBERSETZUNG. 279 


zu 60. 24), denn dass in diesem zusammenhang der opt. praes. 
(beawe, beowe) beabsichtigt war, ist kaum glaublich. Zum 
ausdruck vgl. sealmsangum hig beawian De Cons. Mon. (ed. 
Logeman, Anglia XIII) 116, freilich in unfreier interlinear- 
version. 


212. 1. (III 2052.) pet he him syndrig wiic getimbrade 
— ipse sibi monasterium .. construxit. monasterium —. wie 
findet sich noch 370. 14; 368. 8 (of his wicum 7 of his stowe). 
syndrig wie drückt aufs genauste die bedeutung von mo- 
nasterium an diesen stellen aus (‘cella in qua uniceus degit 
monachus’ Ducange; cf. Ben. R. 136. 27 f.); vgl. sundoranweald 
= monarchia, Napier, OE.G]., p. 187, 54; sundorhalga — 
phariseus (wozu Mac Gillivray, D. Einfluss des Christentums 
auf d. Wortschatz des ae. p.24). (sundorwie Bed. 262.14 — 
mansionem ... remotiorem; sundorlüf 7 munuclüf 294. 7 — 
uitam priuatam et monachicam; vgl. 376.7.) 


212. 7. (III 2059.) hu heo God lofodon 7 heredon. B 
lufedon. Verwechslung von lofian und lufian belegt auch 
Cosijn, Beitr. XXIII 110 (zu ‘Crist’ 471). — Umgekehrt Solil. 
345. 30 gif du hwile enli wif lofodest. 


214. 5. (III 2090.) Min domne, hweet is bis fir, me swide 
nealeced = Dowine, ecce ignis mihi adpropinquat. B ist hier 
ssireuer: hwet, dis fyr me swide nealeceh! (so zu interpun- 
gieren). Dass in T “das relativpronomen zwischen fr und 
me in gedanken zu ergänzen ist” (Schipper), ist nur dem mo- 
dernen sprachgefühl nach richtig; die satzfügung ist vielmehr 
ein gutes beispiel der d&xo xowoo konstruktion, parallel den 
zahlreichen von Einenkel, Anglia XIII 349 f. erwähnten me. 
fällen, vgl. Einenkel, Grär.2 I 1120, Kellner, Hist. outl. of Engl. 
syntax SS 109 ff. — Dieselbe konstruktion in T 240. 31 weron 
ber .. monige of Ongelheode ge edelinga ge oderra in bara 
biscopa tide .. forleton heora edelturf (BOCa schieben Da de 
hinter oderra ein). 

214. 14. (III 2100.) Da twegen him twa healfe fluyon. 
on (vielleicht in, s. Belden 21) vor twa (so B) ist unerlässlich 
(— ab utroque latere). 

216. 15. (III 2137.) bette seo sawl in deagolnisse bro- 
wiende wes, pet se lichoma eawesclice (= palam; B ea 
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wierlice (!)) foretacnode.‘) Sonst nur noch Rit. 114. 1 eavislice 
— manifestum), ib. 78. 14 eavisclica (— monstra), wozu Lin- 
delöf 39. (In Lind., Rush.2 eawunga, eowunga — palam (Or. 
272.18), in den ws. Evang. dafür openlice). 

216. 2). (III 2150.) (bes) gemyndigan (eges) — memorati 
(timoris). Gewiss verschrieben für gemyngedan (B gemyngodon); 
vel. 56. 1 Dem gemyngedan weorce, 236. 33 seo gemyngade 
cyninges dohtor,; 252.4 dy gemyndgadan (varr. gemymgodan, 
-edan) gere; 296.3, 324.10, 352. 11, 398. 11, usw. Dasselbe 
gilt von se gemyndega papa (= papa memoratus) 404. 31 (B 
gemyngoda. 

222. 18. (III 2273.) Ne bewerede Penda se cyming bon 
ma. Miller: “Then king Penda no longer refused permission.” 
Indessen ne .. Don ma -— dem einfachen ‘nec’ entsprechend 
— ist — ‘nor .. any more’. Der durchaus stilgemässe kom- 
parativ (Sievers, zu Heliand 323; Grein, Sprachsch. II 559 £., 
568; B.-T. s. v. han) deutet eine vergleichung mit den bei 
den Mittelangeln unter Peada herrschenden zuständen (222. 
13 ff.) an. Die vergleichung als solche tritt deutlicher hervor 
in ba ne wolde se papa bet bafıan ne ba burgware bon ma 
98.5; ch. 410.28. (Zeitliche bedeutung ist unzweifelhaft in 
44.33 hi no ma (= ultra, B leng) ne mihton ... swencte beon.) 

224. 17. (III 2351.) mennisces broces (Ca bryces) — hu- 
mani usus. 292.4 fo gemenum brocum — ad communes usus. 
Diese bemerkenswerte umlautslose form ist noch zu belegen 
OE. Martyr. 136.9 to nenegum woroldbroce (C woroldbrice). 
-— Das adjekt. bryce = utilis 358. 27; 442. 10 OCa; nytt 7 
bryce 234.12. Wegen brycian (bryesian) s. zu 326.3. 

224. 19. (III 2356.) Das von Miller vorgeschlagene un- 
befoendlicne (= incomprehensibilem) verdient in den text ge- 
setzt zu werden. 


224. 24. (III 2366.) wuögenge (in Ca ausgelassen, in B 
verderbt) ist nur noch 2 mal in der poesie, sowie Blickl. Hom. 
185. 14 (nach Zupitzas besserung, vgl. M. Förster, Archiv XCI 
190) nachgewiesen. Vgl. genge, anm. zu 188.2. 

230. 14. (III 2563.) efenlice (T efenlic) Godes mon til 
(= uirum aeque deo deuotum). Zi fehlt in BCa. Dies in der 


') Eine parallele zum ‘Scarlet Letter’! 
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dichtung ziemlich häufige adjekt. scheint — abgesehen von 
komponierten eigennamen — der prosa so gut wie fremd zu 
sein (gleich from, s. zu 146. 29); die alliterierende verbindung 
on tilme timan findet sich Par. Ps. 31.7; vielleicht Lind. J., 
p. 188: &l wif (Zupitza). Vgl. Sarrazin, Anglia IX 536. 

230. 20. (III 2575.) da ... were üpyrmende grownes 
hreodes 7 rixa. Jedenfalls ist mit den übrigen hss. det statt 
da zu lesen (= ut... oriretur ..) und statt des punktes ein 
komma davor zu setzen. 

232. 2. (1112602) 7 dn henne &g mid litle meole wetre 
gemengdre (Miller em.: gemengede) = et unum ouum galli- 
naceum cum paruo lacte aqua mixto. — Wülf. 1266. Die T- 
lesart erklärt sich höchst einfach, wenn wir die zu 178.4 
besprochene art der verschreibung annehmen: wetre gemeng- 
dre statt wetre gemengde. mud mit akk. ist bekanntlich eine 
dem Bedatexte vollkonımen gemässe konstruktion. 

232. 4. (III 2607.) ba onfongnan neowan stöwe. Miller: 
“the new sites which they received”. Doch vgl. den grund- 
text: accepta nuper loca. nuper = neowan 270. 33, 314. 3, 
358. 2, 378. 9, 478. 27, u. sonst. (nuper — ungeara 354.1.) 


232. 25. (III 2651.) Sealde he se biscop bet mynster to 
reccenne @fter him Ceaddan — Dedit autem episcopus re- 
gendum post se monasterium .. Ceadda. Die B-variante to 
reccanne 7 to rihtanne ist lehrreich für die beurteilung 
der zahlreichen stellen, in denen rehte : rihte, gereht : geriht 
sowohl in der bedeutung ‘regere’ (116. 28 gubernare) als 
‘corrigere’ in den verschiedenen hss. einander gegenüberstehen. 
Mitunter ist scheinbar regelloses schwanken zu beobachten 
(68.2 geriht (beon) TB — corrigi, gereht OCa; 68.5 synd 
gerehte TB = corrigantur, gerihte OCa; 360. 29 rihte T 
(Schreiber 3) BC = regebat, rehte OCa; 364. 21 rehte T 
(Schreiber 3) — regebat, rihte BCOCa; 484. 12 geryhted .. 
geryhte C = emendatum .. correxi, Ca. gerihted .. gehwehte, 
B gerihted .. gerehte); doch ergiebt sich im allgemeinen, dass: 
1. Schreiber 1 von T mit einer ausnahme (68. 2 — corrigi) 
stets re(a)hte bietet; 2. B fast regelmässig »ihte schreibt; 3. O 
mehrmals rehte zu rihte verbessert (68.5, 74.1, 74.10, 172.1, 
334.7; doch 262.18 rihte zu rehte); 4. nur formen mit e (@) 
von reccan — ‘exponere’ gebraucht werden: 340.29 urehton 
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TCaB, arahton O; 344.25 rehton TBCOCa; gleichfalls ohne 
varianten: areht (7 ahefen) 352.20 TBOCa — erecta. ES 
ist ersichtlich, dass die formen mit e die ursprünglichen sind, 
und dass wir die abweichungen durch die bei der ähnlichkeit 
der bedeutung nahe liegende vertauschung von reccan und 
rihtan zu erklären haben.!) 


234. 10. (III 2691.) «efter fece gebah, het hine mon to 
meessepreoste gehalgode — postmodum ad ordinem presbyterii 
promotus est. BOCa gedeah (gebeah). Dieselbe verwendung 
von gebeon?) (“es soweit bringen, dass’) liegt vor 172. 21 for 
heora lifes geearnunge gebungon, bet heo buuw weron abbu- 
dissan; Ges. (R. Schmid) App. V 7 gif leornere gebeh (H ge- 
buge) burh lare bet he had hefde and benode Criste; ib. 2 
gif ceorl gebeah, bet he hefde fullice fif hida agenes landes; 
ib. 3; 5; 6; App. VII2 87 gif Wilisce man gebeo bet he habbe 
hiwisc landes; 88 9, 10, 11; Blickl. Hom. 211. 19. 

234. 22. (III 2727.) ma bonne fela monna gelyfan megge 
— maiora quam credi potest. Miller: “more than many men 
will believe”; d. h., gemeint ist natürlich: ‘more than any one 
will believe. Eine an die dichtung erinnernde abart der 
litotes. Of. Beow. 1027 ff. 


1) Aus der Cur. P. ist reccan nebst ableitungen (= ‘regere’) wohl- 
bekannt; ib. 153. 11 geryhtan .. 7 geleran — corrigere; 293. 22 geryhtan 
= corrigere; ib. 105. 8H done cwide Paulus geryhte (= Paulo disserente), 
C© .. gereahte. Dial. Gr. 275.26 rihte 7 heold —= regebat; 292. 9; 289. 24 
gerihtan —= corrigere; 321.1 u. 334. 16 gerihte C, gerehte O (= corrigere). 
Par. Ps. 24. 4 gerece = dirige, ib. 7 geriht = diriget. Boeth. 101. 4 se «l- 
mihtega God is eallra binga reccend, ib. 10.16 (B) scippend 7 rihtend 


eallva gesceafta. — Heliand 3 reckean that girumi; ib. 1597 gerihti us that 
girunt. 
2) In diesem falle — jedenfalls ursprünglich — nicht Diegan, wie 


Deutschbein (p. 235) meint. 
(Fortsetzung folgt.) 
UNIVERSITY OF MınnEsoTa, im Mai 1902. 


FR. KLAEBER. 


WITH AN O AND AN TI. 


SE 

Der hier zum ersten male abgedruckte cyclus von vier 
geistlichen liedern, deren jedes den namen eines der vier 
evangelisten trägt, ist entnommen aus der hs. Rawlinson 
Poetry 175 der Bodleiana, derselben hs., aus welcher Schleich den 
besten text des Gast of Gy abgedruckt hat. Die dem 14. jahr- 
hundert angehörige pergamenthandschrift, sorgfältig und gut 
in einheitlicher nordenglischer mundart geschrieben, enthält 
unsere gedichte auf dem letzten blatte (fol. 132a und b) leider 
in stark verblasster und z. t. fast erloschener tinte, welche 
stellenweise erst durch anwendung chemischer mittel lesbar 
gemacht werden musste. Auch so blieben noch einige stellen 
übrig, deren entzifferung überhaupt nicht möglich oder bei 
denen der vermutung ein weiter spielraum gelassen war; der- 
artige stellen sind durch eckige klammern bezeichnet. 

Die vier gedichte bilden jedes ein abgerundetes ganzes, 
sie sind aber zu einer einheit verbunden — abgesehen von 
der art der überlieferung — durch die strenge übereinstimmung 
der sehr eigenartigen form, sowie durch den gleichartigen 
stoff, den sie den evangelien entnehmen und jedesmal einem 
der vier evangelisten in den mund legen. Die drei ersten 
gedichte führen einzelne episoden der Christusgeschichte in 
liedartig abgeschlossener darstellung der reihe nach vor: 
Lucas die sendung Gabriels an die jungfrau Maria, Matthäus 
die fahrt der drei könige aus dem osten an die geburtsstätte 
des heilands, Markus die aussendung der jünger zu ihrer 
mission durch den ihnen erscheinenden Christus. Das vierte 
gedicht, Johannes, hat die gleiche äussere form und bildet 
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den philosophischen abschluss des ganzen mit seinen abstrakten 
und nur lose zusammenhängenden ausführungen über den gott- 
sohn, der im anfang war, das licht in der finsternis, den die 
welt nicht erkannte und nicht aufnehmen wollte, als er in 
sein „eigen“ kam, trotzdem ihm Johannes der täufer als vor- 
bote voraufgegangen war. 

Der kleine liedereyclus von episch-Iyrischem charakter 
steht in der eigenart seiner anlage wohl einzig in der me. 
litteratur da. Die altertümliche sechs-zeilige strophe in ihrer 
edlen einfachheit, der vier-hebige vers von volkstümlich ger- 
manischem rhythmus, die konsequente anwendung der allite- 
ration weisen den gedichten auch formell eine wichtige 
stellung an. 

Durchgehender reim in sechs-zeiliger strophe, trotzdem 
dieselbe offenbar zwei-teilig ist, statt der üblichen reimstellung 
aaaabb findet sich nur hier konsequent angewandt. Auch 
Laurence Minot, dessen lieder in gleichem dialekt geschrieben 
und in einer schwesterhandschrift bewahrt sind, Kennt nur 
die gewöhnliche reimordnung in seinen sechs -zeilern, so sehr 
diese auch sonst an unsere gedichte erinnern. Der abgesang 
jeder strophe beginnt mit dem rätselhaften, auch aus anderen 
me. gedichten der späteren zeit bekannten refrain: Weth ane 
O and ane I. Alle diese charakteristischen eigentümlichkeiten 
der form, wie die anlage überhaupt, sind in allen vier ge- 
dichten vollkommen gleichmässig durchgeführt. 

Die schreibung unserer gedichte ist wie die des ganzen 
ms. rein nördlich, ohne sichtliche fremde beimischungen; auch 
der wortschatz und der allgemeine charakter der reime weisen 
auf den norden. Um so mehr muss scho Lucas 3,5 im reime 
zu -© auffallen, wo die änderung zu sche oder heo nahe liegt. 
Doch scheint hier die vereinzelte anwendung einer fremden 
form durch den reimzwang aufgedrängt zu sein, es war nicht 
immer leicht, die bei dem durchgehenden reime der langen 
strophen benötigten reimwörter zu finden. 

Wie aus dem folgenden paragraphen hervorgeht, lehnen 
sich die gedichte direkt an die nordenglische Homiliensamm- 
lung an; an ihrem nördlichen ursprunge ist daher trotz des 
vereinzelten auffallenden reimes nicht zu zweifeln. 
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Lucas. 
1. Luke in his lesson leres to me, 
How Gabryel was graythed in gracyus degre; 
Fro pe heuen upon hight hasted was he 
To Mary, pat mayden, pat fair was & fre, 
Wip ane O & ane I, vnto a cete 
pat was named Nazareth in land of Galile. 


2. He marked!) to pat mayden myghtful of mede 
pat mowthed was Mary wipouten mysdede, 
pat wowed was wip Joseph worthly in wede, 
And he of Dauid hows, if ye tak hede. 

Wip ane OÖ & and ane I, yhederly he yhede 
Vnto pat berd bowsom his bodword to bede. 


3. Comly he knelt opon his o kne 
And putt furth his fynger full fair to pat fre. 
He said: hail, full of grace, god es wip pe, 
Of all berdes pat bene blyssed mot pou be. 
Wip ane O & ane I, asschamed was scho 
And thoght: what euer menes pis message to me? 


4. Styll in a stody scho stode in hir stall, 
pan said pe aungell: pou worthly in wall, 
Be noght ferd in pis fare, if ferlyes befall, 
Of god grace has pou geten gretest of all; 
Wip ane O & ane I, sothly pou sall 
Consayue a child ioyfull & Jesus him call. 


5. He sall be gracyus & gud & of gret myght, 
And son of pe heghest here sall he hyght; 
In pe sege of Dauid his sete sall be dyght, 
And in pe hows of Jacob won sall pat wight. 
Wip ane OÖ & ane I, his ryche regne be ryght 
Sall neuer lessen ne leue, bot last ay in Iyght. 


6. Mary answerd & asked: how so suld bigyn? 
I knew neuer in pis kythı kynde of mankyn. 


') m@ked «m Ms. 
Anglia. N.F. XV. 20 
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pan pe aungell hir warned warely wip wyn: 
pe haly gast of pi god sall Iyght pe wipin, 
Wip ane O & ane I, his might more & myn 
Vmbeschadow pe sall wipouten ony syn. 


Lo how Elizabeth pi cosyn [.. .. boght], 

[Now] in hir eld sall [consaiue] a son |... .] soght. 
pe sext moneth es pis, think [pou] in thoght, 
Scho es named baran, na barn furth [scho] broght. 
Wip ane OÖ & ane I, to neuen es pare noght 
Vnmyehtfull to god pat pis world wroght. 


pan Mary full warly hir wordes gan wale: 

Lo here, godes seruand, |so sen] him pou sale; 

Als pou has said in pis tyme to me pis tale, 

Be it done, as pou demes, be doun & bi dale. 

Wip ane OÖ & ane I, pus [hers yhe] all hale, 

How scho harbard !) wip pat barn pat broght vs of bale. 


Alle 


Mathens. 
Mathew his manhede [mowthed to me]. 
He said: Jesus was born in Bethleem Jude, 
When sir Herod was kyng in pat contre, 
And euen out of pe est come kynges thre, 
Wip ane OÖ & ane I, wip gyftes full fre, 
So pat semely pai soght to pat cete. 


pan carpes pe Kynges to haue knawyng: 

Whare es he pat es born to be .Jewes kyng'? 

We saw his stern in pe est spedily vpspryng, 

And we er boune to Jat barne our [bewtese] to bring. 
Wip ane OÖ & ane I, pai spyrd of pat ylıing, 

Bot kyng Herod had tene of pair tythine. 


He sent efter princes & [prestes] of pe law 
And other many malisters restand| on raw. 


) Ms. haba’r? 
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He enquerd, when pai [come, if pai] couth knaw, 
Whare swilk a barne suld be born, [oftryng to schaw). 
Wip ane O & ane I, pai said in pair saw: 

In bethleem to be born [euen 


On pis wise [pir] prophetes haue speken in pair spell: 
pou Bethleem of Jude, pfus mene pai pe mell?], 

pe lest land ertow noght, trewly [to tell], 

Out of pe bese [a djuke dight here for [to dwell]. 
Wip ane O & ane I], thurgh [..... ] 

Sall he defend pe folk of all Israell. 


Sir Herod pan carpes to pe kynges thre: 

Wendes sauely & sekes, pe soth till yhe se; 

When yhe haue fonden pat barn pat [fares so] fre 
And do[n je!) him worschep wip will, [wend] & warn me. 
Wip ane OÖ & ane I, blyth will I be 

For to worschip pat wight wip my mjaine]. 


When pir kynges had hard, how pat he had hyght, 
Ful forth on pair way rayked pai ryght; 

Of pe stern pat pai soght sone had pai syght 

[...] abouen Bethleem wip bemes full bright. 

Wip ane OÖ & ane I, pair leder was hyght, 

pat myld wip his moder so musterd his might. 


Into pe hows er pai comen wipouten any call, 
pe barn fand pai bonden in a best stall, 

Wip Mary his moder full wynly in wall, 

And to knaw him for kyng on knes gan pai fall. 
Wip ane O & ane I, say yhow I sall: 

Gold, Myrr & encens offerd pai all. 


When pir dedes war done duly pat day, 

pe kynges layd pam to slepe softly, I say. 
And pus or pai wakend, warned war pai: 
Metes wip sir Herod no more, if yhe may! 
Wip ane O & ane I, be ane other way 
Went ilk lord to his land, als pe strete lay. 


2) [n] = Loch. 
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il, 


Markus. 


Marke of his myghtes myldely gan neuen 

Restand on a raw disciples elleuen; 

To pam appered Jesus, god son of heuen, 

pair mysbileue to amend wip a myld steuen. 

Wip ane O and ane I, pai wald noght trow euen 
To pam pat tald, how he rayse mo sythes pan seuen. 


He said: ouer al pe world I will pat yhe wende, 
pe gospell sall ylıe preche pat neuer sall haue ende 
To euerilka creature, to fa & to frende: 

Wlıo trowes & es baptist, no syn sall him schend; 
Wip ane OÖ and ane I, he pat will lende 

Vnbaptist, he bese feffed wip pe fende. 


All pat made er my men, my signe sall pai were, 
In my name gett pai force fendes to fere, 

Wip new tonges sall pai speke & my law lere, 
And nedders & wormes oway sall pai were. 

Wip ane OÖ and ane I, now take pe no care, !) 
And euell venym to drynk sall do pam no dere. 


An?) seke men sall pai sett sadly pair hende 

And thurgh myght of my merk sone sall pai mend. 
When Crist to pat company pus kyndely had kend 
Vnto heuen in pair syght sone he [des]cend; 

Wip ane OÖ and ane I, pare lykes him to lend, 

On his fader ryght hand [...]?) wipouten end. 


? 


pe apostels playnly passed pare pase 

Prechand pe pople in euerilka place, 

Crist was pair comforth in ilka kene case 

And wele confermed pair wordes, als his wil wase. 
Wip ane OÖ and ane I, pus toke pai pair trace 
Folewand pe ferlyes pat felles our fase. 


') pe no care nachträglich auf verblasster stelle! 
2) An im Ms. 
°®) ?ges im Ms., der sinn erfordert aye. 
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IV. 


Joh’n. 


1. Joh’n!) of his heghnes tyll our hereyng: 
Says pat pe son was in pe bigynyng, 
And pe son was pe god pat bote may vs bryng, 
And on pis wise was it pan [... our]2) heuen king. 
Wip ane O and ane I, both old & yhing 
Es bi him & wip him, wipouten him no thing. 


2. Thing pat in him was, made ]yf was it ryght, 
And pat Iyfe, sall we leue, es of mens lyght; 
pat lyght in pe myrknes schynes full bryght, 
And myrknes may noght mer him of myght. 
Wip ane O and ane I, to wiss ilka wight, 

Fra god was a man sent & Joh’n pan he hight. 


3. And he come to pis world for to witnes 
Lyght pat suld comforth pe corne & pe gress; 
He ne was noght pe Iyght graythly to gess, 
Bot who was lyght lely, proued he express. 
Wip ane O and ane I, verray Iyght es 
pat lyghtens men on pis mold more & less. 


4. In pis word witerly wondin he wase, 
And als all pis mydlerth myldely he mase, 
pe world had no knawyng of him in pat case; 
Into his awen, when he come, none herberd him hase. 
Wip ane O & ane I, who takes his trace, 
To be made god sons gaf he pam grace, 


5. To pam pat his name leues loud & styll 
And nowther born er of blode ne of flessch will, 
Bot pat geten er of god wipouten any ill; 
And so pe son es made flessch folk to £fulfill. 
Wip ane O & ane I, we seke pis skyll, 
His ioy fyld full of grace graythed vs tyll. 


Amen. 


1) = John? 
2) Ms. w hi or? 
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SE 

Die grundlage, auf welcher unser cyclus beruht, findet 
sich in der noch ungedruckten nordenglischen Homiliensamm- 
lung, wie sie in dem Ms. Harl. 4196 und dem durch Brand 
verstümmelten Ms. Cott. Tib. E. VII vorliegt; beide beschrieben 
von Horstmann, Altengl. Legenden N. F. LXXVIII. Von der 
älteren fassung, welche Small nach einem Edinburger Ms. 
veröffentlichte (cf. Small: Metrical Homilies), weichen die viel 
ausführlicheren jüngeren hss. wesentlich ab; nur in den letz- 
teren lassen sich die predigten nachweisen, an welche sich 
unser cyclus in stoff, darstellung und zahlreichen wörtlichen 
anklängen eng anlehnt. Für das ‘Marcus’ überschriebene 
gedicht kann ich allerdings entsprechende stellen in dem 
Harl.-Ms. nicht nachweisen; ganz allgemeine berührungen 
zeigen sich zu den Homilien auf ful. 89, 93 und 95 des Ms,, 
welche die erste zeit nach Christi tode behandeln, aber nach 
den überschriften auf Lucas und Johannes beruhen. Der um- 
stand, dass die jüngere nordengl. Homiliensammlung !) unserm 
dichter den stoff bot, den er mit vielfachen wörtlichen ent- 
lehnungen zu seinem liedercyclus verarbeitete, ist wesentlich 
für die frage nach dem dialekt, in welchem er schrieb, und 
entscheidend für die zeit, die danach nicht vor der mitte des 
14. jahrhunderts angesetzt werden darf. 


‘) wohl neben den Evangelien selber. 


l: Ms. Harl. 4196. 
Fer. IV Quat. temp. secundum Lucam. Missus est 
angelus Gabriel a deo etc. f.6a 


Fra god was sent ane angel bright — 
Gabriel for soth he hight — 

To Nazareth a riche cite, 

Was in pe land of Galile, 

In message til a clene virgin 

pat comen was of Dauid kin. 

Spowsed was pat mayden bright 

Vnto a man pat Joseph hight; 

pe maiden name was cald Mary, 
Omang all wemen most worthy. 


fol. 6 b 
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pe angel come to hir fra heuyn 

And said to hir with milde steuyn: 
Hail be pou Mari, maiden fre, 

Ful of grace, god es with pe! 

pou ert blisced in wemen all, 

All folk to pe sal socoure call, 

And fruit pat of pi wambe sal wende 
Sal be blisced withowten ende. 

When Mari herd, how pat he saide, 
Within hir hert scho wex afraide. 

Sho had meruaile, what thing it ment 
pat pe angel so to hir was sent, 

And in hir hert scho had grete thoght, 
Thurgh his wordes what suld be wroght. 
pan said pe angel milde of mode 

To pe mayden pat so stodiand stode: 
Mari, he said, ne drede pe noght, 

Of pis bodworde I haue pe broght. 
Grace hastow funden in al thing 
Onence my lorde of heuyn king. 

pou sal consaiue and bere a childe, 
And flessheli saltou noght be filde; 

A sun pou sal consaiue and bere, 

pi maidenhed it sal noght dere; 

Jesus sal pou pi sun call, 

And sal be sauioure of all; 

Heghest goddes sun he sal be cald, 
And mighti god sun men sal him hald. 
Oure lorde god of graces grete 
Thurgh mightes sal him gif pe sete 
Of his fader, pe king Dauid, 

To gouern his regne in pese and gritl 
And regne he sal, moste king to neuyn, 
Wirshipt of all angels of heuyn; 

In mekil might ay sal he lend 

In Jacob house withowten end; 

Regne he sal in rest and pese, 

His regne sothli sal neuer sese, 

pan saide Mari with milde mode 

Vnto pe angel, pare he stode: 
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How suld be done to me pis thing, 
Sen I of man had neuer knawing? 
When pe angel pir wordes herd, 
Vnto pe maiden pus he answerd: 
Mari, of me pou haue no drede, 
pou sal noght mis pi maidenhede, 
pe haligaste of god of might, 
Lady, in pe sal he light; 
pe vertu of god moste to fele 
Sall vmbilap pe ilkadele. 
Als minister pus sent am I 
Vnto pe fra god almighty, 
pe same pat of pe sal be borne 
pus has me sent to pe biforne. 
etc. 
(26 zeilen sind hier weggelassen) 


And lo, bihald, mi ladi clere, 
Elizabeth, pi cosyn dere, 

Scho has consaiued now in hir elde 
And hir bodi now frmit sal zelde, 
To bere a child now scho bigins 
pat goddes sun so bifore rins. 

And now pis es pe sext moneth 

pat pis woman Elizabeth 

Was named barayn in ilka place, 
Now gase scho grete thurgh goddes grace. 
Now men sese hir with childe gang, 
pat barayn bifore was named lang. 
How so god wil here ordayne, 

It may no thing be paire ogayne; 
All thinges pat er bus buwe bi skill 
Paisibilly vnto goddes will. 

Mari full meke goddes wil to do, 
yus scho said pe angell vnto; 


Ecce ancilla domini fiat michi etc. 


Lo here goddes handmaiden puruaid, 
To me be done als pou has said, 


fol. 28 


fol. 28 b 
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pe will allane of my lorde dere 

Be done to me on al manere! 

And when pe aungel pus had done, 
To heuyn ogayne he went ful sone, 
And blisced Mari pe maiden chaste 
Dwelt fulfild of pe hali gaste. 


Folgt: Expositio eiusdem. 


I: 


In die Epiphanie secundum Matheum !) 
Cum natus esset Jesus in Bethleem. 


When oure lord Jesu so fre 

Was born in Bedleem of Jude 

In Herodes daies to vnderstand 

pat lord was pan of al pat land, 
Ouer Bedlem stode a stern ful bright, 
Ouer ilkaland lasted pe light. 
Cristes birth it puplist playn Inogh, 
pe folk fro fer landes peder drogh, 
And kinges out of sere cuntre 
Soght pat solempne sight to se, 
For to fulfil pe wordes algate 

pat Dauid in his psalmes wrate. 


etc. 


Vbi est qui natus est rex Judeorum? 
vidimus enim stellam eius etc. 


Whare es he pat born es zing, 

pat of al pe Jewri sal be king? 

We saw a taken out of pe est, 

He sall be lord of man and best, 

For whi pat stern witht bemes brigh?) 
Proues pat he es god of might, 

pat es pe cause, whi we pus cum, 

For he es born in pis kingdom; 


») Math’m 2) so im Ms. 
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Oure giftes als to him we bring 

To honore him als for oure king; 

We sal him gif of oure tresoure 

Als till oure god and sauioure. 

pus pai spird in pat cete, 

In what stede god sun born sul!) be, 
etc. 


Conuocacio magorum 


Hastily pan gert he (= Herod) call 
pe bisshoppes, princes and prestes all, 
And all pe scribes pat knew pe law, 
And Jewes pat war wisist of saw, 
And all pat prophecies kowth luke, 
Vnto his counsail he pam toke 
And praied pam ilkone on paire wise 
To seke omang paire prophecies 
And tell him sone for any thing, 
Out what cuntre Crist suld spring, 
And pat pai lett noght euyn ne morn, 
Till pai wit whare he sal be born. 
pai went and luked pe bukes on raw, 
Till pai pe soth might celerely knaw. 
pan tald pe to pe king bidene, 
Als pai in prophecies had sene; 
pai said pat Crist here born suld be, 
In Bedleem pe Cete of Jude. 
pai said it suld be so algate 
Micheas of his birth pus wrate 
And said pat men may vnderstand: 
pou Bedleem of Juda land, 
pou es noght leste loued to be 
Omang pe princes of Jude! 
Out of pe a duke sall rise 
To lede my folk in domes rightwise, 
Als duke in pis werld sal he dwell 
To saue my folk of Israell. 

etc. 


) so im Ms. 


fol. 29 b 
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Tune Herodes clam uocatis magis 
diligenter didieit ab eis tempus stelle. 


When Herod by paire wordes wist 
pat pis thing was pus puplist, 

His hert rase ful felunsly !) 

Ogayns pe childe with grete enuy, 
And in his hert ful fast he thoght, 
How pis childe might to ded be broght, 
And preuely ?2) how it might be 

pat nane sold wit bot his menze. 
Thurght hid malice pus wirk he wald, 
par fore pe kinges ful faire he cald, 
Of pam he soght and spied ful zerne 
pe tyme and pe state of pe sterne, 
And preuely?) of pam he lered, 

How pe sterne to pam appered. 

And al pe soth when he it knew, 
Thurgh Karping of pir kinges trew, 
Vnto Bedleem sone he pam sent 

And said to pam pus, or pai went: 
Wendes, he said, sirs, I zow pray 
And enqueres bisily, if ze may, 

Al pe condicyouns preuely 2) 

Of pe childe pat es so worthi. 

For maisters vnto me has talde 

pat he sall haue grete welth in walde; 
par fore, when ze haue fun pat fre, 
Cumes heder ogayn and telles me, 

In what stede pat ze him find, 

pe childe pat so sal lese and bind, 
For vnto him pan wend will I 

And honore him, als es worthi; 

Sen swilk a lord lendes in my land, 
Vnto him will I bring offerand. 

Bot falshede euer in his hert he thoght, 
To sla pe childe, if pat he moght. 

pus when pe kinges his wordes herd, 
pai toke paire leue and furth pai ferd. 


») so ım Ms.! 2) Ms. p’uely. 
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paire signe ful sone rase pam biforn, 

pe sterne with light pat'!) pai had lorn; 

For fra pai vnto Herod thoght, 

In pat sesoun pai saw it noght, 

And sepin it rase ogain ful faire 

And went byfor pam in pe aire. 

With pat light pus war pai led, 

Vntill pai come to pe same stede, 

Whare childe was, and pan it stode 

Obouen pat stede and no fer zode. 

pe kinges pan war ferly faine, 

For paire light was cumen ogaine, 

And mekill mirth in hert pai made, 

When pai saw, whare pe stern abade. 

pe hows entred pa kinges thre, 

Whare simpill hostell was to se. 

pai fand pe childe godsun almighty 

With his moder milde Mari, 

And sune pir kinges of fer cuntrese 

Bifor pis childe kneled on pair knese, 

With wirchip and deuocion, 

pai honord him als goddes sun. 

pai opind paire tresore in pat stede, 

And riche giftes to him pai bed, 

In paire offring pare pai did 

Gold and ensens and mir pe thrid. 
etc. (14 zeilen weggelassen). 


And when pai had pir dedes done; 
fol. 30 paire waies ogainward went pai sone; 

And als pai slepid on pe first night, 

To pam aperd ane angell bright. 

And warned pam with wordes hende 

pat pai suld noght by Herod wende, 

Bot hamward tak anoper strete 

And with pat man namore to mete. 

pus warned in paire dreme 

pat yai suld wend fro Bedleem, 


') Ms. pai 


fol. 16 b 


WITH AN O AND AN I. 


And efter pir wordes when pai woke, 
Anoper way hamward pai toke. 

So in paire kingdoms er pai sett, 
With Herod pe king namore pai mett. 


IT, 
Incipit hie secunda particula euangelii. 


Östensio diuinitatis in Christo. In die natali domini 


euangelium secundum Johannem. 
In prineipio erat, uerbum ete. 


In pe bigining was pe sun, 

Euyn with his fader alway to won. 
pe sun was at pe bigining 

With pe fader to wirk altlıing, 

And mighty god alway was he 
Wonand with his fader fre. 

pe sun was at pe bigining, 

God with pe fader ane in althing, 
Thurgh him al thinges in werld er wroght, 
And withouten him made es noght. 
pe fader pat al may weld and right 
With pe sun al ane in might 

Made al maner of creatures, 

Man and bestes, fowles and flowres; 
Al creatures war made of him, 

And of his making was no tyme, 
And al pat war made with his might 
Was in pe werld als verray right. 

Al thinges war life thurght his wisdome 
pat war ordand efter to com, 
Thurght him pai war quik albidene, 
Als pai suld efterward be sene. 
Criste es life fulfild of might 

And to lifand men uerray light; 

Als light to pis werld born he es 
pat schines ful bright omang mirknes. 
Al erthly men mirknes er cald 

pat in vnelennes pam wil had, ') 


1) lies hald 
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Als werldiy men of werkes ill 

pat lifes ay efter paire awin will. 

Omang slike men god sun decend, 

Bot his might moght pai noght comprehend, 
For men, pat here in lustes lifes 

And to werkes of mirknes pam gifes, 

In pam here may pai noght haue 

Goddes sun pat cumes man saul to saue. 


Fuit homo missus a deo: 


A man to erth fra god was sent, 
Bifor god in his waies he went, 

He had vnto name John Baptist, 

God sun thurght him to be puplist. 
Sent he was pe folk to teche 

And Cristes cuming plainly to preche, 
To waste in erth pe waies of sin, 
Man saul thurgh grace to blis at wyn. 
He come bifore forto witnes 

pe come of Criste to more and les 
And to al men with main and might 
To bere witnes of werray light, 

So pat all folk thurgh him warnist 
Suld trewly trow in Jesu Criste. 

John was noght pat light to taste 
pat mirknes in pis werld might waste, 
Bot he was sent to bere witnes 

Of light pat al pis werld suld dress 
And pat lightnes of mirknes makes 
And lightnes of none oper takes. 
Verray light for suth he es, 

pat lightes al men both more and les. 
Al men he lightes thurght mightes sere 
Born of mankind omang men here, 
Noght by engenderure for to taste, 
Bot anly of pe haly gaste. 

Al thinges cumes of Criste god sun, 
Withowten him es noght bigun, 

In pis werld for soth was he 

Done in mans sight forto se. 


fol. 17 


4) per 


WITH AN O AND AN IL. 2 


Al pis werld thurgh him was wroght 
And fully fowrmid first of noght, 

And pe werld pan knew him no thing, 
For Jews had of him no knawing. 

To his awin proper !) places he soght; 
pai pat was his resayued him noght. 
For fless and blude toke Criste mighty 
Of pe Jewes progeniy, 

Manhede he toke of paire linage, 

pam to bring out of seruage. 

He welk and preched omang pe Jews 
And schewed omang pam sere uertuse, 
And pai wald noght zit in him trow 
Ne knaw his cumyng for paire prow. 


Quot quot autem receperunt eum, dedit eis 
potestatem filios dei fieri. 


Als many als in pis werld ware, 

pat herd his wordes and trowed his lare 
And resayued him and knew him euyn 
Als god sun sent fro pe fader of heuyn, 
Vnto pam gaf he playn powste, 

Goddes suns of heuyn pat pai suld be. 
pe suns of god so he pam mase 

Noght thurgh paire kind, bot thurght his grace; 
Vnto all pa pat in him trowes 

And baynly to his bidinges bowes. 
Vnto pat grace may no man win 

For pe corrupcioun of paire sin, 
Thurgh fless ne blude by day ne night, 
Ne thurgh none erthly mans might, 

Als men er born here to endure 

Of fader and moder engenderure. 

pai may noght win it bi slike will 

Ne by no werldly werkes ill, 

Bot born pai er,thurgh cristendom 

To mighty god gastly at come, 

pat birth es of pe haligaste 

Thurgh grace of god of mightes maste. 


su 
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In fless and blude made es god sun 
Omang vs here in werld to won, 
Of him in manhede sight had we 
pat in godhede we might noght se, 
His ioy we saw ful verrayly 

Als anly of god sun almighty, 

We se him plainly in ilk place 
Fulfild of gudenes and of grace. 


83. 

Der rätselhafte refrain: With ane OÖ and aneI, der 
sich in späteren me. gedichten mehrfach findet, hat eine er- 
klärung noch nicht gefunden und bietet eine verzweifelte 
schwierigkeit. Sollte hier vielleicht eine entstellung der zu- 
weilen verbundenen doppelformen ay and o — immer und 
ewig (an. ei, ae. ö) vorliegen? Lautgesetzlich ist natürlich 
i aus ei, ai nicht möglich, wie leicht aber können refrain- 
worte, bei denen man kaum noch an die ursprüngliche be- 
deutung denkt, entstellt werden, zumal wenn wie hier die 
auffassung als geheimnisvolle buchstabenverbindung oder die 
anlehnung an bekannte verbindungen wie @ and o so nahe 
lag. Bezeichnend ist auch, dass die verbindung i and o erst 
in der späteren me. zeit auftaucht, während die ältere periode 
sie nicht kennt. Wohl aber zeigt sich ay and o in einem 
gedichte des Ms. Harl. 2253, cf. Böddeker s. 230, das sich auch 
in dem etwas älteren Ms. Digby 86 vorfindet, cf. EETS. 117, 
s. 762. Die stelle lautet: 

Long is ay and long is (h)o, 

Long is wy and long is wo. 
Man vergleiche ferner die letzten zeilen des sehr altertüm- 
lichen Song of a Prisoner, Rel. Ant. I 275: 

That we moten ey and o 

Habben the eche blisce. 
Als refrain findet sich euer and 00 in zwei gedichten des 
Ms. Harl. 2253, cf. Böddeker s. 179 und 132. Auch euer and 
ay erscheint zuweilen, cf. Yorkshire Writers I 366, v. 41 und 58. 

Bemerkenswert ist, dass der refrain With ane O and ane I, 
wie er in unserem cyclus und genau ebenso in den von Fur- 
nivall und Wright abgedruckten gedichten vorliegt, auch in 
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anderer, aber offenbar entstellter form auftaucht. Mit den 
bedeutungslos gewordenen buchstaben, die ja wahrscheinlich 
selbst schon nicht mehr das ursprüngliche darstellen, glaubte 
man sich eben änderungen erlauben zu dürfen. An dem be- 
kannten von Horstmann nach zwei hss. abgedruckten gedichte: 
Whan Adam dalf and Eue span (York. Wr. I 73 und 367) 
können wir verfolgen, wie der refrain je nach den bedürf- 
nissen des binnenreimes seine gestalt wechselt, wie damit 
neue variationen: With I and E, With E and I, With E 
and OÖ auftauchen. 


84. 


Hierunter drucke ich die wenigen englischen gedichte mit 
dem hier behandelten refrain ab, welche uns z. t. allerdings 
nur verstümmelt, erhalten sind. Es erscheint wünschenswert, 
sie zusammen zu haben; sie bilden eine merkwürdige erschei- 
nung in der englischen litteratur und sind an mehreren orten 
zerstreut und zum teil in völlig entstellter strophenform ab- 
gedruckt. Nur ein teil von ihnen hat denn auch im Grundriss 
für Germanische Philologie beachtung gefunden. 


IR 


In derselben strophenform wie unser cyclus ist ein gedicht 
überliefert, welches gegen die Minoriten gerichtet und vielleicht 
aus Lollardenkreisen hervorgegangen ist. Es scheint in Irland 
entstanden zu sein, wo die Franciscaner besonders mächtig 
waren. Str. 3b heisst es: Armachan distroy ham. Richard 
Fitz Ralph, erzbischof von Armagh in Irland, gewöhnlich 
genannt Armachanus (gest. 1360), war der grosse gegner der 
irischen bettelmönche. Auch die formen der sprache (ef. die 
fürwörter Dai, ham bei manchen südlichen zügen wie chirch, 
mochel) scheinen auf Irland zu weisen. 

Es ist gedruckt von Wright, Rel. Ant. I 322 und zu- 
sammen mit zwei anderen gedichten, die in der handschrift 
unmittelbar vorhergehen und dort wie unser gedicht wohl des 
inhalts halber durchgestrichen sind, Political Songs (1859) 
I 268, das erste mal mit der überschrift: A Poem against the 
Friars and their miracle-plays, das zweite mal unter: On the 
Minorite Friars; ef. auch Grundriss II 700. 

Ich gebe das gedicht nach der handschrift. 


Anglia. N.#. XV. 21 
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Ms. Cott. Cleop. BIIL. fol. 64 b. 


Er 


Io) 


Of pes frer mynours me thenkes moch wonder, 

pat waxen are pus hauteyn, pat som tyme weren vnder; 

Among men of holy chirch pai maken mochel blonder ; — 

Nou he pat sytes vs aboue make ham sone to sonder. 
With an O and an I yai praysen not seynt Poule, 
pai Iyen on seyn[t] Fraunceys, by my fader soule. 


First pai gabben on God, pat alle men may se, 
When pai hangen him on hegh on a grene tre 
With leues and with blossemes pat bright are of ble; 
pat was neuer Goddes son, by my leute. 
With an O and an I, men wenen pat pai wede, 
To carpe so of clergy, pai can not pair crede. 


pai haue done him on a croys fer vp in pe skye 
And festned on him wyenges, as he shuld fie. 
pis fals feyned byleue shal pai soure bye, 
On pat louelych lord so forto lye. 
With an O and an I, one sayd ful stylle: 
Armachan distroy ham, if it is Goddes wille. 


per comes one out of pe skye in a grey goun, 

As it were an hoghyerd hyand to toun; 

pai haue mo goddes pen we, I say by Mahoun, 

Alle men vnder ham pat euer beres croun. 
With an O and an I, why shuld pai not be shent? 
per wantes noght bot a fyre, pat pai nere alle brent. 


Went I forther on my way in pat same tyde; 
per I sawe a frere blede in myddes of his syde, 
Bope in hondes and in fete had he woundes wyde, 
To serue to pat same frer, pe pope mot abyde. 
With an O and an I, I wonder of pes dedes, 
To se a pope holde a dishe, whyl pe frer bledes. 


A cart was made al of fyre, as it shuld be; 
A gray {rer I sawe per inne, pat best Iyked me. 


11 durch lle aufgelöst. 
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Wele I wote, pai shal be brent, by my leaute; 

God graunt me pat grace, pat I may it se. 
With an O and an I, brent be pai alle, 
And alle pat helpes perto faire mot byfalle. 


7. pai preche alle of pouert, bot pat loue pai noght; 
For gode mete to pair moupe, pe toun is purghsoght; 
Wyde are pair wonnynges and wonderfully wroght; 
Murdre and horedome ful dere has it boght. 
With an O and an I, for sixe pens, er pai fayle, 
Sle pi fadre, and iape pi modre, and pai wyl pe assoile. 


Auf fol. 59 des Ms. beginnt ein langes lat. gedicht von 
49 strophen, abgedruckt von Wright, Pol. Songs I 253 und 
ebenfalls mit den refrainartigen worten: With an O and an I 
im anfange des abgesangs jeder strophe. Ich begnüge mich 
hier mit einer probe: 


Str. 1. Heu! quanta desolatio Anglie prestatur, 
Cuius regnum quodlibet hine inde minatur, 
Et huius nauigium pene conquassatur; 
Regnum nec consilio nec ope iuuatur. 
With an O and an I, pre dolore vent/rlis, 
Meum iam consilium iacet in vi mentis. 


Str. 32. Armacan, quem celo Dominus coronauit, 
Discordes tantomodo fratres adunauit, 
Sed magno miraculo Wyelif coruscauit, 
Cum fratres et monachos simul collocauit. 
With an O and an I, consortes effecti, 
Quouis aduersario dieunt sunt protecti. 


I. 


In offenbar entstellter strophenform ist das gedicht, wel- 
ches Furnivall EETS. 46 (1871) s. 150 ff. genau nach der hs. 
abgedruckt hat. Die hs. schliesst (!) die einzelnen strophen 
mit: With an O and an I und behält dann zum schlusse drei 
verse übrig. Die richtige strophenform ist offenbar die hier 
gegebene. 

21* 
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Ms. Douce 126, fol. 90 b. 


1. Godys sone pat was so fre, 
into pis world he cam 
And let hym naylyn vpon a tre, 
al for pe loue of man. 
His fayre blod pat was so fre, 
out of his body it ran, 
A dwelful syzte it was to se, 
his body heng blak and wan. 
Wip an O and an I, 
his coroune was mad of porn 
And prikkede into his panne 
bope byhynde and aforn. 


2. To a piler ybowndyn 

Jesu!) was swipe sore 
And suffrede many a wownde 

pat scharp and betere wore. 
He hadde vs euere in mynde 

in al his harde prowe, 
And we ben so vnkynde, 

we nelyn hym nat yknowe. 
Wip an O and an I, 

but zif we loue hym trewe, 
Houre peynys ben in helle 

zarkyd euere newe. 


3. Who so wele loue trewe, 

byhold Jesu!) on pe croys, 
How he heng pale of hewe 

and cryde wip mylde voys. 
„Me pristip“, he gan to kalle, 

pe Jewis herdyn pys; 
Eysel meynt wip galle 

pey bedyn hym ywys. 
With an O and an ], 

his prist was to seyze; 


") Fur. ihesu 
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For loue of manys soule 
hym longede forto deyze. 


4. Who so be proud in herte, 

pynk on god almyzt 
And on his wowndys smerte, 

how rewly he was adyzt; 
(Grodys sone in trone 

pat heyzest is of myzt 
Tok batayle alone 

for oure loue to fyzt. 
With an O and an I, 

pe batayle was so stronge, 
At many a betyr wownde 

pe ryche blod out spronge. 


5. Trewe turtyl corounyd on hylle 
pat heyzest art of kynde, 
py loue chaungy my wille, 
whan pou comyst in my mynde. 
pe fend I forsake anon 
for on lady so hende; 
To seruyn pe lady pan wil I gon, 
for zhe is of my kende. 
With an O and an I, 
lcham on of po 
pat py sone bouszte dere; 
he schal me nat forgo! 
Amen. 


Il. 


Ebenfalls von Furnivall EETS. 46, und zwar auf s. 153, 
ist das folgende gedicht abgedruckt. Auch hier ist es wohl 
zweifellos, dass ursprünglich sechszeilige strophen mit der 
reimstellung aaaabb vorlagen. Das gedicht ist offenbar ver- 
stümmelt überliefert; im anfang müssen vier verse — zwei 
langzeilen ausgefallen sein. Das eintreten von verschlungenem 
reim scheint hier wie im vorigen gedichte zu falscher auf- 
fassung der strophe geführt zu haben; dadurch ist vielleicht 
auch die verstümmelung im anfange verursacht. 
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Ms. Douce 128, fol. 258. 


1. As pou for holy churche rizt 

bare pe blody face, 

To pe y praye, bope day and nyzt, 
of ioye sende me a Space, 

Wip an O and!) an I, 
a space forto abyde; 

Thu bere myn arnde to pat lord, 
pat bare pe blody syde! 


2. Jesu?) kyng in trone, 

lord in mageste, 
To pe y make my mone 

wip herte good and fre! 
Frendes haue y none 

that wolde me knowe ne se, 
My wonynge ys allone — 

lord, wel wo ys me! 
Wib an O and an I, 

my wonynge is wel wykke, 
Frendes haue y fewe, 

my fomen walkep pykke. 


IN 

In dem gedichte: When Adam dalfe etc. ist der bekannte 
refrain dem innerhalb der langzeilen eingetretenen binnen- 
reime zu liebe bald in der einen, bald iu der anderen weise 
abgeändert. Die sechszeilige strophe mit der reimstellung 
aaaabb tritt auch hier auf. Das gedicht ist nach dem 
Thornton Ms. abgedruckt von Perry EETS. 26 (1867) s. 79 
und von Horstmann: Yorkshire Writers I 363; nach dem Ms. 
Cambr. Dd V 64 von Horstmann: Yorksh. Wr. 173; vgl. auch 
Grundr. II 667. 

Ich gebe hierunter die version des Thornton Ms. mit den 
sachlichen varianten der Cambridger Hs. im wesentlichen nach 
Horstmann’s abdrucken. Erwähnenswert ist, dass Perry in 
den verbindungen I and E etc. stets « statt E hat. Für 
thesu habe ich Jesu eingesetzt. 


!) Fur. and for 2) Fur. ihesu 
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1. When Adam dalfe and Eue span, 
go spire, if pou may spede: 
Whare was pane pe pride of mane, 
pat nowe merres his mede? 
b) Of erthe and lame, as was Adam 
makede to noye and nede, 
We er als he maked to be, 
whills we pis Iyfe sall lede. 
With I and E borne er we, 
10 as Salomone vs highte 
To trauell here, whills we er fere, 
as fewle vnto pe flyghte. 


I%) 


In werlde we ware castene for care, 
to we ware worthi to wende 
15 To wele or wa, ane of pase twa 
to welde withowttene ende. 
Forthi, whills pou may helpe pe nowe, 
amend pe and hafe mynde, 
When pou sall ga, he bese thi ffaa, 
20 pat here was are thi ffrende. 
With E and I, I rede forthi, 
vmthynke pe ay of thre: 
What we er, and whate we warre, 
and whate pat we sall be. 


25 3. Ware pou als wysse praysede in pryce 
als was Salomone, 
Wel fairere fude of bane and blude 
paln] was Absolone 
Strenghely and strange to wreke pi wrange 
30 as euer was Sampsone, 
pou ne myghte a day, na mare pan pay, 
pe dede withstand allone 


2 go fehlt 5 W: slame (les lame — ae. läm, erde, schmutz) 
6 Perry nakede 7ar we Perry naked 12 fouls 13 kast for to 
kare 14 to we be broght 15 til 16 to won 20 are was here 
22 pou thynk apon pies thre 24 pat fehlt 27 wel fehlt 28 Perry 
pat 29 strengthy 32 pe fehlt 
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With I and E, pe dede to pe 
sall come, als I pe kene, 
39 Bot pou ne wate in whate kyn state, 
ne how ne whare ne whenne. 


4. When bemes sall blawe rewly one rawe, 
to rekkenynge buse vs ryse, 
When he sall come vnto pat dome, 
40 Jesu to sitt Justyse, 
pat are was leue, pane mone be greue, 
whene all gastis sall ryse 
I say pat pane to synfull mane 
sary bese pat assise. 
45 With I and E, he sall noghte flee, 
if all he his giltes fele; 
He ne may hym hide, bot pare habyde 
ne fra pat dome appelle. 


5. Of all thyne aughte, pat pe was raughte, 
50 sall pou noghte hafe, I hete, 
Bot seuene fote pare in to rote 
and a wyndynge schete. 
Forpi pou gyffe, whils pou may lyfe, 
or all gase pat pou may gete: 
BB) Thi gaste fra godde, pi gudes clodde, 
thi flesche foldes vndir fete. 
With I and E full sekire pou be 
pat thyne executurs 
Of pe ne will rekke, bot skikk and skekke 
60 full baldely in thi boures. 


6. To dome we drawe, pe sothe to schawe 
in lyfe pat vs was lente, 


33 pe fehlt 35 bot fehlt, kyn fehlt 86 ne fehlt 37 Diese strophe 
fehlt in Dd 4 = gref adj. traurig (lat. gravis) 49 Of erth aght 
50 pou sal not haue 52 piw. 58 pou fehlt 54 may fehlt 55 elod 
(ef. me. elod of clay) Perry; Horstmann liest in beiden hss. olod, -de (be- 
deutung?) 56 fowled 57 full fehlt 58 pi secutowrs 59 skelk and 
skek (= sculk lauern?, skeck plündern) 61 Diese strophe fehlt in Dd. 
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No latyne ne lawe may helpe an hawe, 
bot rathely vs repente, 
65 The croice, pe crowne, pe spere bese bowne 
pat Jesu ruggede and rente, 
The nayles ruyde sall pe conclude 
with thyne awene argument. 
With E and O, take kepe pare to, 
70 als Criste hym selfe vs kende, 
We comme and goo to wele or wo 
pat dredfull dome sall ende. 


7. Of will and witt pat vesettis it, 
in worde and pat we wroghte, 
[6 Rekkene we mone and zelde resone 
full rathely of oure thoghte; 
Sall no fallace cufere our case, 
ne consaile gette we noghte, 
No gyfte ne grace noper pare gase, 
80 bot brwke, as we hafe broghte. 
With E and I, I rede forthi: 
be warre nowe with thi werkes, 
For terymes of zere hase pou nane here, 
thi medes sall be thi merkes. 


85 8. What so it be pat we here see: 
pe fairehede of thi face, 
Thi ble so bryghte, thi mayne, thi myghte, 
pi mouthe pat myrthis mase — 
All mone als was to powdir passe, 
90 to graue when pat pou gase; 
A grysely geste, pan bese pou preste 
in armes forto brace. 


73 Of welth a. w., pis sal be hitt 74 in world pat pou here wroght 
75 pou mon 76 of thyng pat pou here thoght 77 May no fals help 
in pis case 78 getes pu 79 No fehlt nane 80 pon hase boght 
81 With I and E pe boke biddes pe 82 man be ware of pi werkes 
83 Terme of pe zere 84 pi mede bese per 85 What may pis be 
pat I 88 miri 39 ebenfalls was (= ue. wäse schlamm, schmutz) 
90 to dede pat fehlt 91 bese pan pi breste 92 til enbrase 
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With I and E, for leue pou me, 
bese nane, as I pe hete, 
95 Of all pi kyth, dare slepe pe with 
a nyghte vndire pi schete. 


Die beiden strophen. welche in dem Cambr. Ms. fehlen, 
werden wohl spätere zusätze sein. Horstmann erklärt str. 4 
für verdächtig, weil das jüngste gericht nicht in den ursprüng- 
lichen plan des gedichts hineingehöre, dessen gedanken nach 
ihm aus St. Edmund’s Speculum entnommen sind. Dazu kommt 
noch ein unreimer reim fele : appel(l)e. Zu der anderen strophe 
bemerke ich, dass sie auffallenderweise die einzige ist, welche 
die variation: With E and O enthält, in sämtlichen übrigen 
strophen heisst es: With I and E oder With E and 1. 

Da das gedicht in nördlichem dialekte nicht bloss über- 
liefert, sondern auch abgefasst zu sein scheint, muss es auf- 
fallend erscheinen, dass beide hss. den reim mynde : ende 2° 
(ef. auch allone : one 3*) aufweisen. 


Wenn wir zum schluss die behandelten gedichte im zu- 
sammenhange betrachten, so ergiebt sich, dass sie zwar im 
inhalte wesentlich von einander abweichen, aber ausser dem 
eigenartigen refrain auch eine entschiedene gleichartigkeit der 
metrischen anlage gemein haben. Sie zeigen sämtlich lang- 
zeilen, meist von septenarischem oder alexandrinischem cha- 
rakter. in dem hier zum ersten male abgedruckten lieder- 
cyclus von germanischem vierhebigem ı'hythmus. Die zwei- 
teilige strophe ist sechszeilig mit der reimstellung aaaabb, 
wobei wiederum der cyclus mit seinen durchgehenden reimen 
eine ausnahme bildet; mehrfach ist verschlungener reim ein- 
geflochten, einmal binnenreim. Das charakteristische With an O 
and an I endlich findet sich stets in der ersten hälfte des 
fünften verses, also als beginn des abgesanges. Es liegt nahe 
anzunehmen, dass ein einzelnes bestimmtes geistliches gedicht 
diese form beliebt und bekannt gemacht hat, dass es die an- 
regung gab, die verschiedensten religiösen stoffe in derselben 
eigenartigen, vielleicht alt überlieferten form zu behandeln. 
Neben den schwungvollen Jesushiymnen der Douce-manuskripte 


95 syker pou be 94 pare es nane, I 95 wald 96 pi fehlt 
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findet sich ein cyclus, der aus dem inhalt der evangelien vier 
einzelbilder herausgreift, das uralte predigtthema von der ver- 
gänglichkeit des irdischen mit dem volkstümlichsten engl. motto 
des 14. jahrhunderts wird in derselben form behandelt, und 
selbst die bittere satire gegen die bettelmönche kleidet sich 
in das alte gewand. Ob eins von den hier behandelten ge- 
dichten direkt die älteste und ursprüngliche form darstellt, 
können wir nicht wissen; welche von ihnen dieser form am 
nächsten standen, können wir mit ziemlicher sicherheit er- 
schliessen. Ausgeschlossen ist von vornherein der cyclus der 
vier gedichte, für welche die sachliche grundlage in der jün- 
geren nordenglischen Homiliensammlung nachgewiesen ist und 
die den offenbar nicht ursprünglichen durchgehenden reim auf- 
weisen. Ausgeschlossen ist auch schon durch den inhalt die 
satire gegen die bettelmönche; ausgeschlossen endlich durch 
den geänderten refrain das formvollendete gedicht: Als Adam 
grub und Eva spann. Mir scheinen die gedichte der beiden 
Douce-Mss. der ursprünglichen fassung am nächsten zu stehen, 
die selber allerdings wohl verloren gegangen ist. Sie sind 
beide in südlicher überlieferung vorhanden, das erstere gehört 
wie die ganze hs. offenbar dem südöstlichen mittellande an 
(cf. ghe, kende). Auch die heimat des ursprünglichen gedichtes, 
welches den übrigen die eigenartige form geliefert hat, möchte 
ich etwa in dieser gegend, jedenfalls weit vom norden ent- 
fernt, suchen. So würden auch die fremdkörper in den nord- 
engl. gedichten, zumal sho i. R.: -& Lucas 35 und mynde : -ende 
When Ad. dalf 73, ungezwungen ihre erklärung finden. 


Nachtrag. 
St 


In letzter stunde, nachdem die arbeit bereits gedruckt 
vorliegt, fällt mir in der oft benutzten hs. Cajus Coll. Cam- 
bridge 175 (ef. King Richard, Ysumbras etc.) noch ein bislang 
unbekanntes O and I-gedicht in die hände, das ich als an- 
hang mit abdrucken möchte. Es steht den beiden gedichten 
der Douce-Mss. besonders nahe und ist ein weiteres anzeichen 
dafür, dass die eigentliche heimat unseres refrains in Jesus- 
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hymnen zu suchen ist. Die metrische anlage ist dieselbe, wie 
in den vorher behandelten gedichten. 


Cambr. Caius Coll. 175. 


p. 118  Ineipiunt hie matutinas de cruce in anglicis 
uerbis transposit2. 
1. Erly in a morewen 
pe Jewes Jesu gan take, 
Hys frendys and hys dyseciplis 
sone hym hadde fforsake. 
bey beten hym and buifettyd hym 
p.119 and al nyzt garte hym wake, 
Al pis suffryd Jesu Cryst 
ffor synful mennys sake. 
Wip an O and I, 
per was a gret sorwe! 
Hou may man forzete Jesu 
on euen and a morwe? 


Hora prima ductus est Jesus ad Pilatum. 
. At prime, forto deme Jesus to depe, 
Pylate gan for drawe. 
Fals wytnesse bewreyeden hym 
off many a wykkyd sawe, 
bey spattyd in hys fayre face, 
as men wip outen lawe; 
Ne wolde pey neuere leue hym, 
tyl pey hadden hym slawe. 
Wip an O and an I, 
Jesus my lemman, 
Woo forbled is py body, 
py bryzte rode was al wan. 


D 


„Crucifige“ elamitant hora III. 
. At vndern, to do Jesus to debe, 
lowde gunne pey crye; 
bey beten hym wip scourges kene, 
why] bey myzten drye; 
bey eorownyd hym wi) a porn, 
)e blood ran to hys yze, 


[0] 
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And maden hym to bere pe cros 

to pe mount off Caluerye, 
Wip an O and I, 

hys vysage pey al forbete, 
pere men myzte for drede se 

blood off hys yzen swete. 


Hora sexta Jesus est cruci conclauatus. 
4. At mydday he was naylyd, foot and hand, 
Jesus to pe roode; 
pey henge by hym twoo peuys, 

as men pat were woode. 
Sory were Marye and Jhon, 

by hym pere pey stode; 
pey gouen hym drynke eysel and galle, 

Jesus, pat blysful ffoode, 
Wip an O and an ], 

as men pat were madde. 
For who so pynkes on pat sorwe, 

hou may he be gladde? 


Hora nona dominus Jesus exspirauit. 
5. At noon pyrlede hys syde 
Longeus ''), a blynde knyszt; 
He wypyd hys eyen wip pe blood, 
per wip he hadde hys syst. 
pe erpe qwook, pe stones schoke, 
pe sunne loste here Ilyzt, 
Dede men resen out off here graue, 
pat was Goddys myzt! 
Wip an O and an], 
pat on pe rode vs bouzte, 
For men pat were in helle for synne, 
Jesus out hem brouste. 


De cruce deponitur hora vespertina. 
6. At euesong Joseph and Nychodemus 
took hym off pe tree. 
Mary was so forweped, 
here sone myzte sche nouzt see. 


1) Ms. longe?. 
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Sone, sche sayde, wip py fadyr 

in heuene is py pouste; 
pou schalt ryse fro dep to Iyue, 

as pou seydyst to me. 
Wip an O and I, 

bope god and man, 
porwz py dep was blysse bouzt 

pat lorn was porwz Adam. 


Hora completorij datur sepulture. 


At complyn pre Maryes hooff hym 
and layde hym in a ston. 
Pylate bad off Crystys frendes, 
pey scholde leue non. 
He sette pre kynges!) to kepe hym, 
awey scholde he nouzt gon, 
And zit he ros from dep to Iyue 
ffor hem euerychon. 
Wip an O and an], 
he ros from hem euerychon 
And schewyd hym to Marye Mawdeleyne 
and obere many on. 


8. Pope Jh’on has grauntyd 


a ful fayr pardoun 

To alle pat pese matynys saye 

wip good deuocyoun, 
Or pat haue in mynde 

in herte off hys passyoun, 
A tweluemonp ?) in purgatorye 

off a ful remyssyoun. 
Wip an O and an I, 

Jesus, off py grace 
pou sende vs here oure sustenaunse 

and in heuene a place. 

Amen. 


) Ms. king®. 2) Ms. tueluemomp. 


82. 


Auch das folgende bislang unbekannte lat. gedicht kann 
ich noch anschliessen, welches die beredte antwort der bettel- 
mönche auf die gegen sie gerichteten O and I- gedichte (latei- 


nisch und englisch) darstellt. Auch hier spielt Richard Fiz Ralf 
(Armachanus) eine grosse Rolle, die natürlich ganz anderer art 
ist als in den früheren gedichten. Der andere „Richard“ ist 
offenbar sein freund und mitkämpfer Richard Kilmington. Dean 
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of St. Paul’s. 


1: 


ot 


Ms. Trin. Coll. Cambr. O 9, 38. 


Quis dabit capiti pelagus aquarum, 

Vt deducant oculi fontem lacrimarum, 
Fletus fluant seduli, dum vel plangam parum 
Status euangelici discrimen animarum, 

Wyt an O and an I, instar Jeremie 

Trenos tanquam traditos in morte Josye. 


. Quomodo iam ciuitas sedet desolata, 


Sola nec est caritas nec pax illi data; 
Suppressa fit veritas, falsitas elata, 
Ciuium lex vnitas sic est extricata. 
Wyt an OÖ and an I, sic lege neglecta 
Seruit vrbs Jerusalem Chaldeis subiecta. 


. Vrbs est hec ecclesia dudum comminuta, 


Pre regnis in Anglia laudibus imbuta, 
Quorundam malicia iam fit bipertita; 
Rerum testimonia clamant, quod sit ita. 
Wyt an O and an I, qui seduxit pomo, 
Seuit hce zyzannia inimicus homo. 


. Prima parte placitant possessionati; 


Quoad queant, derogant hij mendicitati; 
Quo contra conclamitant, vt veri concordati, 
Fratres hij, qui militant pure paupertati. 
Wyt an O and an I, sie Rebecce more 
Laborat nunc ecclesia bino bellatore. 


. Primi plura replicant contra mendicantes, 


Sermones intoxicant virus ventilantes, 
Vulpes, lupos nominant pie conuersantes; 
Proth! sie plebi predicant clero dominantes. 
Wyt an O and an I], sic canunt sirenes, 
Sic Susannam deprimunt duo sevi senes. 


. Ab hijs est iniquitas lacius diffusa, 


Per quam tota ciuitas fit mente delusa. 
Deludunt Londonias magicali musa, 
Quorum per versucias sunt corda confusa. 
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Wyt an O and an I, numquid non deludunt, 
Qui sic Christi pauperes a Christo secludunt. 


7. Hij minis et cedibus spirant more Sauli, 
Insultant pauperibus flantes instar cauli, 
Instaurant conuicijs crucem sancti Pauli, 
Nauem ducunt fluctibus spe preuenti nauli. 
Wyt an O and an I, in hoc mundi mari 
Naui Petri seruiunt, vt possunt !) ditari. 

8. Fyz Rawffe, feram pessimam, verbi voco ducem, 
Et secundam bestiam equam puto trucem. 

Hij ceptam nequiciam fundunt apud crucem 
Et conantur maximam obumbrare lucem. 
Wyt an O and an I, vellent hos confundi, 
Quibus reete dieitur: „vos estis lux mundi“. 

9. Tubar evangelicum Franeiscum derident, 
Deprauant Dominicum, sanctos quosque rident, 
In Augustineneium !) turmas dentes strident, 
Carmeli consoreium spernunt et irrident. 

Wyt an O and an I, redduntur invisi fol. 
Hij bis bini ordines, fontes paradisi. 

10. Sed dum sevi scieciunt!) doctrine dulcorem, 
Ab hijs, quos inficiunt, mendicant honorem. 
Ergo cur despieiunt per ingratum morem, 

A quibus pereipiunt tam gratum liquorem? 
Wyt an OÖ and an I, quia sunt ingrati, 
Sie in fratres seviunt satrape signati. 

11. Hos bis binos ordines hactenus probatos, 

Per summos pontifices quondam confirmatos, 
Falsi filoflamines reddunt execratos, 

Nouos condunt codices nec rectos nec ratos, 
Wyt an O and an I, cum sint diuites isti, 
Proth! de summa disputant paupertate Christi. 

12. Jam incepit promere primas ille pietus, 

Quod Christus non libere pauper erat dictus, 
Sed involuntarie, quia lege strictus, 

Et iam licet dicere talis sermo fietus. 

Wyt an O and an I, fietus est et vanus, 
Quem nullus assereret nisi quis insanus. 


1) So im Ms. 
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13. Que nam lex hune compulit subdi paupertati, 
Quam non prius voluit Christo sponte pati; 
Ergo gratis subdidit semet egestati, 

Ex quo gratis subijt premissas illati. 
Wyt an O and an I, qui vult antecedens, 
Si sequelam voluit, volet et succedens. 

14. Sie Christi penuriam diffinit invitam, 

Vt sie voluntariam fratrum reddat tritam; 
Mox demonstret variam difformemque vitam, 
Ac sie obseruanciam reddit irretitam. 

Wyz an O and an I, quos se!) iungit Christo, 
Preter hoc, quod presul est, plus se iungit isto. 

15. Statum quemque tenuit, Christus inpugnasset, 
Si quit, vt asseruit, pauper mendicasset, 

Nam sie, quod non decuit, legem violasset 
Aut hoc, quod, cum docuit, praue predicasset. 
Wyt an O and an I, ista decet sequi, 

Sed dum probat, infieit formam texto equi. 

16. Nam lex deuteronomii — que lex sit, probaret 
Nullum vetat pauperem, quin hijs mendicaret, 
Sed hoc soli diuiti datur, ne negaret 
Egeno vel inopi, si quit postularet. 

Wyt an O and an I, hunc patet errasse 

Senem, qui sic improbat Christum mendicasse. 
17. Licet idem asserit beatus Bernardus, 

Qui redoluerat plus scripture nardus; 

Illud tamen denegat vterque Ricardus, 

Et sic legem lacerat tam leo quam pardus. 

Wyt an O and an I, negant veritatem, 

Vt sie fratrum supprimant ımox mendicitatem. 

18. Miror, cur sic habeant mendicantes cure fol. 
Qui forte debuerant mendicare iure, 

Sed fortuna fluctuant obliti nature, 

Qua cunctis caruerant domibus et rure. 
Wyt an O and an I, Rauff sit pater primi, 
Sed secundi presbiter, ambo satis imi. 

19. Clamant, quod lex validis vetat mendicare 
Et quod debent manibus tales laborare, 


an 
[32 
= 
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Quare dieunt fratribus nephas quicquam dare, 
Ni suis laboribus velint victitare. 

Wyt an O and an I, senes sic ignorant, 
Quod, qui plebi predicant, optime laborant. 


20. Obstant priuilegijs fratribus indultis 
De confessionibus necnon de sepultis; 
Dieunt, ‚quod hec!) legibus minime consultis 
Ipsi pape stuleius annuerunt multis. 
Wyt an O and an I, quid mirum, si fratres 
Premant hij, qui reprobant papas?), summos patres. 


21. Hec et hijs similia serunt. isti sevi, 
Vix audiunt talia lapsi quisquam 3) eui, 
Exercent ludibria, ledunt legem leui, 
Et deludunt senes vbique coeui?). 
Wyt an OÖ and an I, litem derelinquant, 
Cum iam cani clamitant, quod morti propinquant. 


ID 
N 


2. O si vellent cernere, quantum nocuissent. 

Quot, heu, per hos anime prolapse fuissent, 
Litem, quam tam libere tenent, non mouissent, 
Matri sed ecclesie, credo, pepercissent. 

Wyt an OÖ aud an I, parcant vel iam sero, 
Ortum seisma supprimant, fratres iungant clero. 


23. Sed irritat in presules cetus sacerdotum, 
Vt hij fratres humiles deprimant ad votum. 
Hij, pro, tales turbines mundum turbant totum, 
Hos exturbat, qui vices mundo dat et motum. 
Wyt an O and an I, scindat sacerdotes, 
Qui scindunt ecclesiam, dominus zelotes. 


24. Hij simul et clerici rixas, rithmos edunt. 
Et sieut sunt inscij, legem metri edunt, 
Fratres tamen infiei suis rithmis eredunt, 
Quos profecto perfici puto, quia cedunt. 
Wyt an O and an I, pacienter ferunt, 
Quiequid serui Belial in insontes serunt. 


25. Fratres clero separant, semet vocant clerum; 
Voce, non re militant, si quis dicat verum; 


1) Ms. h. ?) pr pas. ®) quisq®. 4) Ms. vbiqz eoveui 
(quog3 qu durchgestrichen, co in anderer tinte übergeschrieben). 
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Cum constet, quod nesciant, quid dogma sincerum, 
Legant, nee intelligant, quid mixtum, quid merum. 
Wyt an O and an I, mixtum bibant isti 

Non consumptis fecıbus de eratere Christi. 


26. Murmur horum maximum est, quod castitatem fol. 56 


Fratres frangunt nimium per lubrieitatem. 
Queso, dieat dolium nudam veritatem, 
Quod ad ville medium spumat prauitatem: 
Wyt an O and an I, plures an sint ibi, 
Fratres an presbiteri, cuncti dicent tibi. 


27. Propter edificia pulcriter locata 


Proclamant insignia pauperum sublata; 
Querunt, vnde condita forent tot tam lata, 

Si fratres erraria ) non habent signata. 

Wyt an O and an I, quid mirum, quod querunt, 
Qui vix vmquam fratribus minimum dederunt. 


28. Ad ecclesiasticas dum sint curas dati, 


Sponsi mox ecclesias spoliant ingrati, 
Induunt amasias spolijs ditati, 

Et suas basilicas linquent vastitati. 

Wyt an O and an I, hijs dum meliora 
Templa fratrum videant, verbis laxant ora. 


29. Sed iam verba sileant, rixe conquiescant, 


Frondes paecis floreant, motores mitescant, 
Amor, honor redeant, furores tepescant, 
Liuores iam lateant; lux, laus illucescant! 
Wyt an O and an I, oro: sint amici, 
Pauperes et diuites, magni seu mendici! 


30. Hec, que ego profero, quod vera securus 


1 


Adhuc moror seculo, sed frater futurus, 
Pauperes huic prefero ego ignosciturus, 
Quis cuique sit, postulo, cui sermo durus. 
Wyt an O and an I, hanc litem qui sordet, 
Christus deus dirimat et clerum concordet. 
Amen. 
Explieit, expliceat, ludere sceriptor eat. 


) So im Ms. (= aeraria). 
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81: 

Hier möge ein bislang noch nicht bekanntes Ave Maria 
aus derselben hs. Douce 126 abgedruckt werden, welche eins 
der wichtigsten O and I-gedichte enthält. 

Das schöne Ave Maria mit seiner etwas künstlichen an- 
lehnung an die einzelnen wörter des englischen grusses ist in 
der altertümlichen vierzeiligen strophe mit durchgehendem 
reime abgefasst, ohne binnenreime, die gewöhnlich ein zeichen 
späterer überarbeitung sind. Selbst das Vernon-Ms., die haupt- 
quelle derartiger hymnen, enthält nur wenige gedichte in 
dieser metrischen form, wie zZ. b. An orisoun to vr lord Jesu 
(Minor Poems I s. 29) und An orison to vr lady (Minor Poems 
Is. 30). Andere me. versionen oder solche Marienlieder, die 
dem hier abgedruckten mit seiner charakteristischen anlage nahe 
stehen, sind noch nicht bekannt. Auffallend sind schreibungen 
wie gwyle 17%, gwhen 7, gwhat 3%. Wenn gwene 8! wirklich 
aus quene entstellt sein sollte, wie ich vermute, so läge es 
nahe an eine vorlage mit nördlichem gu für whk zu denken 
und der schreiber hätte qu auch da geändert, wo es etymo- 
logisch berechtigt war und seinem eigenen gu entsprach. 


1 Hayle mayden of maydyns thorzht worde consaywyng, 
Hayle mayden and moder wip pi mylke Cryst Jesu 
norescheng, 
Hayle, heuen joye, py blessednes pat feddest heuen kyng, 
For hys loue helpe pou me jn peryle here leueyng. 


(aria. 2 Mary Cristes moder, py body was hys boure, 


Mary for pat brype offe wommen pou art floure, 

Mary hauen offe seker rest jn stormys and eke jn 
stowere, 

Haue mynde of me jn worldys wawys, pat hope to py 
sokou(r). 


Gratia 


Plena. 


Dominus. 


Tecum 


Benedicta 


tu 
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3 Grace pat was hyest was holy lyzth jn pe, 
Grace pat kyndest was made pe Jesus moder to be, 
Grace pat was saddest jn pe setteld, pou myzth nozth fe, 
Now gracyus lady, of pat grace sum gwhat graunte 
pou me. 


4 Fullet) offe grace, madyn wipouten pere, 
Fulle offe alle worschepe, for heuen kyng pou bere, 
Fulle pat art offe alle pete, pou see sterre so clere, 
When jn synne j begynne to synken, here, lady, my 
prayere. 


5 Lorde pat jn pe conseywyd was for sauyng offe lesse 
and more, 
Lorde pat wolde offe pe mayden so wonderly be bore, 
Lorde pat in pe wrozth pat profycy seyde before, 
For pi sake haue mercy onne me, pat j be nouzth forlore, 


6 Wip pe pe trinite pyzth hys owen place, 
Wip pe, when Crist wolde manne become to doe vs 
alle grace, 
Wip pe he ys and pou wip hym, atwyn ze maye nouzth 
pase 
Wip hym to be helpe pou me, ladye, pat j maye see 
hys face. 


7 Blyssyd madyn pereles amonge wommen alle, 
Blessyd moder pat was worpy oure lorde to ley jn stalle, 
Blessyd be pou jn euery tyme, euer blyssyd j wylle 

pe calle; 


Nowe blisful lady, blesse pou me, to depe gwhen j 
schal falle. 


8 pou syttes, gwene j-crownyd, an heye in heuen blysse, 
pou reygnyst euer wi py sone, ohwere noe joye may 
mysse, 
pou hast powere jn heuen and erpe and in helle peyn 
to 1ysse, 
pat j come nouzth to pat place, good lady, pou me wysse. 


1) H durch lle aufgelöst. 
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In heuen pe worschepyn angels nyzth and daye, 

In erpe pe honowerep !) alle eristenmens laye, 

In helle pe dredeth fendes alle pat bepe offe fowle araye, 
Soe myzthtyfulle lady helpe, ghwere pat j ne maye. 


(Mu)lieribus 10 Wommen alle comfortep Mary, pat bepe bope good and 


(Bit) 


Benedictus 


(£r)uctus. 


uteri 


tui 


11 


12 


wySe, 
Wommen alle jn synne brozth helpe Mary pat pey may 
ryse, 
Wommen alle wip woe begoe helpe Mary on py gyse, 
And me pat daye, gwhen j schalle see py sone, my justyse. 


And sepen, lady, howe grete pou art, yt mowe nouzth 
be tolde, 

And also howe mercyable bope to zonge and olde, 

And howe pou sauyst men wip myzth oute offe pe 
fendes holde — 

py sokoure, lady, j prey also, pat helpyp soe (m)anyfolde. 


Blessyd be pat hey fader pat schope pe sweche a wyzth, 

Blessyd be hys owen sone, in pe pat wold alyzth, 

Blessyd be pat holygost pat made pe so bryzth. 

pat blessyd trinyte, pe to serue, sende me grace and 
myzth. 


13 Fruyt pat offe py wombe sprange pat ys soe fayre and 


14 


15 


swete, 
Fruyt yt was pat was byhote to come oute offe Jesses rote, 
Fruyt Jesus pat blossimmyd offe pe for alle mannys 
kyndys bote, 
My sowle ande and lyf als soe ay pouzp pe be yt mote. 


Wombe, to pe wasCristus bowere, harbar offe alle clennes, 

Wombe to pe als paradyse ffulle offe alle swetnesse, 

Wombe, offe pe was prinsys palyce pat most ys offe 
prowes, 

For pe byrzth of pat wombe helpe, Mary, in dysstres. 


Thyn ys alle heuen court redy at pyn heste, 

pyn ys here alle holycherche bope by west and este, 

pyn ys euery crysten man in erthe bope mest and leste, 

For pyn j am, pou schylde me frome satan, pat fowle 
beste. 


1) Ms. honowre pet 
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Jesus 16 Jesus ys oure blyssed lorde pat made alle pynge offe 


nouzth, 
Jesus ys oure sawyour pat wip hys blode ous bouzth, 
Jesus ys kyng offe all pete pat soe wi man hape 
wrowzth — 
Nowe Jesus, Mary moder sone, ay be zein my powzth. 


Amen. 17 Amen nowe seype alle lerned men wip here letterure, 


Aue 


Maria 


Amen seythe nowe lewede men dewotely be to honoure, 

Amen to pe wip alle here myzth say euery creature, 

Amen, worchep euer be to pe, gwyle any pynge schalle 
dure. Amen. 


82. 

Gedichte, welche jeden vers mit einem der worte des 
englischen grusses beginnen, sind in der afrz. litteratur nicht 
selten. Aus anglonormannischen handschriften wird aber im 
Grundriss für Rom. Phil. II 974 nur ein einziges denkmal dieser 
art erwähnt, von welchem P. Meyer, Rom. 15, 306 die beiden 
ersten verse abgedruckt hat. Es scheint mir der mühe wert 
es hier ganz zugängig zu machen. Obgleich es im einzeinen 
zu sehr von dem in $1 gegebenen englischen gedichte ab- 
weicht, um etwa die quelle desselben darstellen zu können, 
hat es doch — im versbau und auch sonst — zuviel verwandte 
züge, um nicht interesse zu erwecken. Ein zweites anglo- 
normannisches gedicht, ebenfalls in vierzeilern mit durch- 
gehendem reim und mit fast demselben anfange („Ave seynte 
Marie, ave gloriose“), im übrigen aber von ganz abweichender 
anlage und ohne zugrundelegung der einzelnen wörter des 
englischen grusses, ist von P. Meyer, Rom. 13, 534 beschrieben 
und z. t. abgedruckt. Es enthält in der vorletzten strophe 
eine me. zeile: 

Be myn help and my fultum that ich mey amendi here. 


Cambr. Univ. Libr. Gg I 1. (Anfang des 14. jahrh.) 
1. Ave tresduce Marie, aue gloriouse, fol. 264 
Aue ros espani, aue preciouse, 
Aue freche flour flori, aue graciouse, 
Aue fonteingne de aie, aue plentiuouse. 
2. Maria, esteile de mere estes appelle, 
La lune, le solail eler de vous est alume. 


324 


gracia >. 
plena 4. 
dominus 5: 
tecum 6. 
fol. 264 b 


Benedicta 7. 


Tu 8. 


In 9. 


Mulieribus 10. 


W. HEUSER, 


Requerez tun trecher fiz, mere benure, 
Qe m’alme doint si guuerner ge en ciel eit le entre. 


Graecia: de grace plein estes replenie, 

Chaste, pure, certeine, leal deu amie. 

Grantez ceus ge sunt en peine vostre duce aye, 
Ke de ioie souereine tute enuis partie. 


Plena: pleine de ducur, mere merciable, 

A tuz ceus qi sunt en dolur estes ioie estable. 
Grauntez moy vostre socur, dame socourable, 

Ke pur peccherie folour ia ne sei dampnable. 


Dominus: le sire ge fist ciel e tere e mere 

E tut erea par sun soul dist e a vous vout granter, 
Quancquet) vous de quor part li vodras prier, 

Car de vous, pucel, nasquist pur nous rechater. 


Od tei tun cher fiz est rey de grant valur, 

A sun destre vous ad assis en ciel a grant honur, 
Priez, pucele de pris, mere al sauueour, 

Ke il nous amene a seseliz en haut par sa ducur. 


Benedicta: es beneit, qe portastes la flour 

Que tut tens est freche e nette sanz nul flestrur. 
Que en lui sa tente mette, trouera a chef de tour 
Que il lui rendra bien sa dette, amy fet bon dreitur. 


Tv, pucel, futes einz ke deu nasquist, 

E auant e apres cel hour qe Gabriel vous dist 

Ke vne enfant de grant mesure, par le seint espirit 

De vous nestreit sanz blemur, si cum nous trouum 
escrit. 


En creaturs ke deu fist auez la seignurie, 

Puskil que fut tun fiz vous fist par sa mestrie, 

E char humeine de vous prist pur nous sauuer la vie, 
Quant le maufe se entremist pur nous auer trahie, 


De femmes estes la plus bele. 

Par vous grant ioje auums, deu amy leel, 

Quant deu nasquist de uous meimes, tres cher pucel. 
Priez tun fiz ge tant eimys qe il ot ma guüerel! 


2») Ms. Quancg3. 


Et 11, 


enedictus 12. 


fructus 13. 


Ventris 14. 


Tui 118; 
‘Amen. 16. 
fol. 265 
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E chescune creature gqe est, en ciel e tere 

Prest serra par nature de tun gre par fere. 
Priez pur nous, uirgine pure, dame debonere, 
Ke ta pouer a nul houre neimes de mesfere, 


Benedictus: seit beneit qe letta ta mamel! 
Qui en lui sa tente mette e mustre sa querel, 
Sa request tost auereit saunz nul entrecel, 
E la dame einsi ben eit ge est sa mere bel. 


Le fruit qe Adam prist nous tolli la vie, 

Par le fruit qe de vous issit lauoms recouerie. 

Pur ceo priez douce Jesu ke ia ne seit honie! 

Qui lui prie de quor parfit, mes sa prier otrie. 

De tun ventre issist Jesu, le sauueour, 

Si il nust este, tuz fusoums en dolur. 

Pur ceo li prioms de haut crie ge il nous doint socur, 
Ke il nous amene haut en ciel hors de cel tristur! 
Tui: tes serfs prient qe es de ciel regine. 

Priez tun fiz, duce Jesu, que!) par sa grace diuine 
Nous sauue e garde par ta prier de enfernale verinine 
E nous doint la ioie qe ia ne termine. 


Amen diums trestuz de quor e buche ouert, 

E priums le rei gloriose e sa mer apert 

Que ci nous doint finir le curs par nostre desert, 
Que a lui veignums la suz hors de ceste desert. 


8 3. 


Ein zweites me. gedicht mit derselben verwendung der 
einzelnen wörter des englischen grusses Kann ich jetzt aus 
dem Ms. Cambridge Univ. Libr. Gg IV 32 nachweisen, dessen 
sonstige me. stücke grösstenteils von Halliwell, Rel. Ant. I 159 
abgedruckt sind. Wie es kommt, dass gerade dieses litterar- 
historisch wie sprachlich so interessante denkmal aus der be- 
kannten handschrift bislang unberücksichtigt blieb, ist nicht 
recht klar. Eine untersuchung der sprachlichen eigentümlich- 
keiten gedenke ich an anderer stelle zu geben. 


1) Ms. 1. 
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- fol. 14b (Ms. ist nicht foliiert). 
Heil Marie, ful of grace, 
God is wip pe in eurich place; 
Blesced be pou ouer alle wymmen 
And pe fruit of pin wombe, amen. 


1. Heil and holi ay be pi name, 


Fulsum leuedi hende and swete! 
To hem pat bep porgh sennes lame 


Hastif helpe pou bihete, 

And schildest hem fram schendful schame 
pat here sennes willep lete. 

Help out of euerech blame 

Senfulle pat pe willep grete! 

2. Marie, mayde and moder milde, 
Milce and merci was of pe boren, 
To sauuen and fram helle schilde 
Alle po pat weren forloren 
For giltes of oure eldren wilde, 
Adam and Eue, her biforen. 

fol. 15 Praie for vs to pine childe 
pat we to his blisse be coren! 

3. Fvl of eche pewes gode, 
pou were chaste and clene of poghte, 
pou vnderfenge liues fode 
Of Gabriel pat hit te broghte, 
And his gretinge wel vnderstode, 
porgh what Crist in pe wonder wroghte: 
Of manlich flessch and blode 
pat he tok pat vs dere boghte. 

4. Grace pou founde in God and loue, 
po he so holilich pe dighte 
pat he wolde fro heuene aboue 
So lowe into pin bodi lighte. 
porgh pe to sike is helpe izoue, 
To lame limes, to blinde sighte; 
Out of heuene blisse ischoue 
Nis non pat pe seruep aplighte. 

5. God is he pat iboren was 
Wipoute eurich senful likinge 
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Of pe, ase sonne porgh glas 
Schinep wipoute ani brekinge. 
His birpe was blisful solas 

To hem pat weren porgh egginge 
Forloren of Satanas. 

Help vs to pi blisse to bringe! 


6. With pe is eure and pe aboute 
Michel mirpe and ioie and blisse 
In heuene of angles route 
pat pe worpschipep myde iwisse. 
Wel owen we to pe aloute 
And preien!) pat pou vs schilde 
And wisse fram deueles doute, 
pat non of pin helpe ne misse. 


7. In euerech sor pat we hauen here 
porgh pe we finden liping sone; 
For Jesu Orist, pin sone dere, 
Nelle naght werne pe pin bone, 
Whan pou bisext wip milde chere 
For vs pat weren dempt and fordone, 
As deueles into helle fere 
porgh sennes pat her bep idone. 

8. Place ches him on forto reste 
In pis world Crist, godes sone, 

In pin celene blisful breste; 

Wel likede him per in to wone, 
And kenned was as brid in neste. 
Of milce and merci pou him mone 
pat he ziue vs soules reste 

And grace oure fon forto schone 


9. Blesced was bat ilke stounde 
pat god almighti on pe poghte, 
po he fram heuene to pe grounde 
Lighte and in pe lownesse soghte; 
And yat was in pin herte ifounde, 
porgh what we weren alle ibroghte 
Out of sor and maked sounde, 
pat ferst yuele weren idoghte?). 


") Ms. p’ien. 2) idoghte im Ms. 
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10. Be pou leuedi to al mankenne 
bat to pe clepep in here nede 
Right scheld and clensing of senne, 
And to pin sone oure ernde bede, 
pat we, whan we wenden henne, 
Out of pis world pin help ifrede 
Smartliche to renne, 
pider per eche god hauep mede. 

11. Ouer alle angles in heuene heze 
be sette Crist on his right side, 
To helpen po pat bep onsleze 
And ek forloren porgh senne of pride. 
Wend toward vs pin milzful!) eze, 
So bat porgh pe bet vs bitide! 

fol. 15 b Clense vs, ar we deze, 
Of senne, pin blisce to bide! 

12. Wymmen weren alle ischente, 

In praldom heide and onworblie, 
poreh Eue pat pe deuel blente, 
What Jesu Crist wip his maistrie 
po lettres of hire name wente 
And made of Eua Aue Marie 
And clansing sente 

To wyınmen of ech vileinie. 

13. And pe fruit pat to alle gode 
Frouering is and ek hem stronge) 
And soules helpe and liues fode 
pat worpschipeliche hit vnderfongep 
Ripede in pin herte blode, 

Ase appel pat on pe tre hongep; 
So dede vpon rode 
He to wham folk cristene longep. 

14. Of pin wombe Crist his halle 

Maked her among mankinde, 
To driue awey po deueles alle 
pat mannes soules gonnen binde 
Wip biterere pines pane zalle. 
Help vs pat of pe makep mynde 


!) Ms. milzful. 
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And doun be» falle, 
porgh pe reisinge to finde! 

15. Amen, so mote hit euer be, 
As y haue seid in my gretinge, 
pat Jesu Crist sente to pe 
In pin worpschipe ouer alle pinge. 
Help, leuedi, to maken vs fre 
Out of dedli senne to bringe, 
pat we pi blisse ise 
Moten in heuenlich woniinge. 

Amen. 


SA 


Unmittelbar voraus geht in derselben handschrift auf fol. 14 
ein lat. gedicht von gleicher anlage, das allerdings im einzelnen 
mannigfach abweicht. In metrischer hinsicht ist beachtens- 
wert, dass mit dem letzten verse der vierzeiligen strophe der 
trochäische rhythmus des mittelalterlichen hymnenverses in 
einen hexameter übergeht, natürlich ohne genaue beachtung 
der quantitäten. 


fol. 14b Ave Maria, gracia plena, dominus tecum; 


benedicta tu in mulieribus et benedictus fructus 

ventris tu. Amen. 

1. Ave, dei genitrix, semper deo grata, 
Virgo, celi gaudium, munda mundo nata, 
Ad salutem hominum in exemplum data, 
Nescia concubitus, patrem paris inuiolata! 

. Maria, miseria per te terminatur, 

Et misericordia per te renouatur, 

Per te naufragantibus portus demonstratur, 

Per te, virgo pia, miserorum culpa piatur. 
. Gracia te redd[id]it, virgo, graciosam, 

Te vestiuit lilio, spersit in te rosam, 

Te virtutum floribus fecit luminosam, 

Intus et exterius te perfecit speciosam. 

. Plena medicamine, habundans vnguentis. 
Respice tu faciem lacrimas fundentis! 
Audi preces pauperis coram te plangentis, 
Tu, pia, lapsorum restaura uulnera mentis! 


SI 


10. 


ur 


12. 
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Dominus, Rex omnium, nobis in te feecit 
Cellam pigmentariam, quam in te confecit; 
Morbis egrotantibus salutem perfecit, 

Et saluandorum sic federa fracta refecit. 


. Tecum tota trinitas fecit mansionem; 


In te sumpsit deitas carnis vnionem, 
Vt prodesset miseris ad te dempcionem, 
Vt tandem moriens posset superare leonem. 


. Benedicta, benedice te benedicentes! 


Fac, ut tuis laudibus maneant feruentes! 
Effice dulcedine tu eorum mentes, 
Vt te laudantes semper sint proficientes! 


. Tv in mulieribus optima figura, 


Dignior es cognita omni creatura. 
Stupet vsus, nimium miratur natura, 
Dum paris intacta carnis percellere iura. 


. Et benedictus est pater, qui te creauit 


Et in matris vtero te sacrificault, 

Et beata viscera matris, que te portauit, 

Non minus est felix genitor, qui te generauit. 

Fructus tuus, domina, fructus angelorum, 

Quo fruuntur, eibus est omnium sanctorum ; 

Ipsa delectacio et dulcor eorum 

Fructus ventre tu es'), virgo, merces premiorum. 

Ventris habitaculum Rex Regum intrauit, 

Pugnaturus propter nos ibi se armauit 

Armis condecentibus, quibus hostem strauit, 

Ne moriatur homo, moriens mortem superauit. 

Tvi ergo filij redempti cruore 

Sperso in patibulo erucis cum liuore 

Emundati penitus te laudamus ore 

Vt nos, virgo, tuo crescamus semper amore. 
Amen. Amen. 


2) Ms. tues. 


CAMBRIDGE. W. HEUSER. 


ZU BEOWULE. 


An der stelle, die der erzählung vom leichenbrande des 
gefallenen HZnef unmittelbar vorangeht 1107 ff. 
ad wes zeefned ond icze!) gold 
ahefen of horde. Here-Scyldinza 
betst beadorinca ?) wes on b&l zearu. 


hat Holthausen Anglia 13, 363 £. entgegen der hs. «d eingesetzt, 
d.h. das erste wort in 1107 mit ade 1111 und «@t Hnefes ade 
1115 verbunden, während Heyne in der sechsten sowie Socin 
in der siebenten auflage des Beowulf die beziehung zu adum 
1093 aufrecht erhalten und demnach die form der hs. ‘unge- 
bessert’ lassen. 

Ich habe nicht die absicht, auf die wahrscheinlichkeit oder 
unwahrscheinlichkeit dieser konjektur Holthausens des nähern 
einzugehen, muss aber bemerken, dass der unmittelbar folgende 
satz ‘das gold war gehoben aus der schatzkammer’ wohl auf 
die im vorhergehenden geschilderte kleinodverteilung zu- 
rückweist, somit keine beziehung zu dem im folgenden ge- 
schilderten leichenbrand hat. 

Was aber das vor gold .stehende scheinbare adj. icze an- 
geht, das natürlich nur so lange als swn. adj. imponiert, als 
man ond als konjunktion fasst, sei es mir gestattet, nachzu- 
weisen, dass die redliche mühe, die Holthausen aufbringt, um 
dasselbe als ein produkt der synkope und assimilierung aus 
*diz ‘glänzend’ > *dze > *icze zu rechtfertigen, eine ver- 
lorene ist. Der ‘neckische zufall’ Holthausens, dass in 1107 


') hs. 7@ege nach dem faks. bei Zupitza, taf. zu s. 52 sowie in Biblio- 
thek d. ags. poesie v. Grein neu bearb. v. Wülcker, bd. 1, taf. 4. 


a } 
2) hs. bedorinca ebenda. 
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ein substantiv *«d und ein adj. *diz, beide aus der identischen 
wurzel gebildet, durch allitteration gebunden sei, muss in drei- 
fachem betrachte als nicht existent bezeichnet werden, denn 
weder bedeutet *cze ‘glänzend’, noch ist es ein selbständiges 
wort, sondern eine endung und trägt also keine allitteration 
auf dem ‘, noch ist die konjektur *dd für «d als hinreichend 
begründet anzusehen. 

Wer für wortformen nur einiges verständnis hat, sieht 
auf den ersten blick, dass nicht konjunktion + adj., sondern 
ein einziges wort ondicze dastehe, eine der bekannten ags. 
ision-ableitungen, die James Platt in Anglia 6, 178 zusammen- 
gestellt, Kluge, Nom. stammb.? $ 44 des weiteren erläutert hat. 

Ich habe an anderer stelle, Mitteilungen des inst. f. österr. 
geschichtsforschung 19 s. 521 ff., die verbreitung dieses suffixes 
in deutschen flussnamen nachgewiesen und festgestellt, dass 
die bildungen dieses typus, die in späterer zeit im ags. und 
mnl. als feminine movierungen zu masc. nominibus agentis 
produktiv werden, in älterer zeit noch lebendige verba, wie 
sealticze, hunticze die verba sealtian, huntian neben sich haben, 
ursprünglich also feminine nomina agentis aus verben bilden. 

Demnach gehört ondieze zu andian *inuidere’, andız “in- 
uidus’, anda, onda, *inuidia, zelus’, ahd. ando ‘zelus’ und be- 
deutet die ‘erregerin von neid und begierde’. An unsrer stelle 
werden wir das wort, das apposition, nicht adj. ist, participial 
‘das neid’ oder ‘begierde erregende’ übersetzen und die mög- 
lichkeit nicht ausschliessen, dass dasselbe hinsichtlich seines 
senus nicht fem., sondern neutral sei. In jedem falle stammt 
diese apposition zu gold aus demselben vorstellungskreise, aus 
dem die von Vergil geprägte phrase von der auri sacra fames 
hergeholt ist. 


Wien, 10. Febr. 1903. VON GRIENBERGER. 


DIE FRAUENFRAGE BEI GEORGE ELIOT. 


I. 


George Eliot war durch und durch, was man in England 
a womanly woman nennt. „Sie war und wünschte als frau 
vor allen dingen weiblich zu sein“, sagt ihr gatte, Mr. Cross, 
und als einen der bezeichnendsten züge ihres charakters hebt 
er ihre entschiedene abneigung gegen alles an den begriff des 
„mannweibes“ streifende hervor. Das wäre nun freilich an 
und für sich bei einem an ‚geist und gemüt gereiften wesen 
wie George Eliot nur eine ziemlich selbstverständliche anti- 
pathie Fassen wir aber ihre persönliche eigenart und die 
verhältnisse, in denen diese sich entwickelte, genauer ins 
auge, so scheint es, als müsste Mr. Cross den abschreckenden 
gattungsnamen auf eine viel grössere menge von frauen-arten 
und abarten ausdehnen, als wir es heute zu thun pflegen. 

Ererbte anschauungen und erste kindheitseindrücke zeigten 
George Eliot das haus, die familie als das ausschliessliche 
gebiet weiblicher thätigkeit. Ihre mutter, eine wackere, rührige 
frau, das urbild der Mrs. Poyser (Adam Bede), pflanzte dem 
kinde Mary Ann den sinn für häusliche ordnung und pflicht 
ein. Die erste anleitung, die es empfing, war auf praktische 
tüchtigkeit gerichtet, das erste ideal von frauenwert und 
frauenglück, das sich ihrem auge erschloss, war das segens- 
volle walten des weibes in seinen vier wänden als tochter, 
gattin, mutter. So sehr war ihr die überzeugung von der 
notwendigkeit der erfüllung häuslicher pflichten ins blut über- 
gegangen, dass sie in ihnen selbst durch jenen ungestümen 
wissensdrang nicht säumig gemacht wurde, der sie zu weit 
über den gewöhnlichen ideenkreis junger mädchen hinaus- 
gehenden theologischen, philosophischen und philologischen 

Anglia. N. F. XV. 23 
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studien trieb. Siebzehnjährig verlor Mary Ann die mutter, 
und stand 4—5 jahre der bewirtschaftung der von ihrem 
vater gepachteten farm Griffhouse vor mit der ganzen strenge 
ihres angeborenen pfiichtgefühles und dem ganzen widerwillen 
ihrer seele gegen ein halb oder schlecht gethanes werk. Sie 
zeigte später nicht ohne einen gewissen stolz, dass eine ihrer 
schönen, ausdrucksvollen hände etwas breiter war als die 
andere vom vielen käse- und buttermachen in Grifihouse — 
eine eigentümlichkeit, die sie auf ihre Nancy Lammeter (Sdlas 
Marner) übertragen hat. In ihren briefen hören wir von 
„malheurs de cuisine“, aus denen sie zu Wordsworth flüchtet. 
Ein anderes mal heisst es in der etwas gespreizten ausdrucks- 
weise ihrer jugendjahre: „Nähen ist mein haupthandelsartikel 
im verkehr mit dem rauhen kaufmanne zeit.“ Selbst Mr. Cross, 
der sie erst im vollbesitze des ruhmes und eines stattlichen 
vermögens kennen lernte, erwähnt ihre geschicklichkeit mit 
der nadel. Noch 1874 thut sie den echt weiblichen ausspruch: 
„Eine oder die andere manuelle fertigkeit ist notwendig für 
die vollkommenheit des lebens und überbrückt zeiten des 
zweifels und der niedergeschlagenheit.“ „Sie that sich etwas 
darauf zugute, eine vortreffliche wirtin zu sein“, erzählt 
Mr. Cross. Die wichtigkeit, die sie einem geordneten haus- 
halte beilegte, erhellt aus manchen stellen ihrer briefe. „Wir 
sind jetzt ziemlich in ordnung, bis auf das, dass wir nur ein 
provisorisches dienstmädchen haben.“ (An Miss Hennel, am 
10. Februar 1859). „Ich brauche dir nicht zu sagen, was mir 
not thut: Ein dienstmädchen, das mich möglichst wenig zeit 
mit haushaltungsdingen verlieren lässt. Ich wollte, ich wäre 
kein unruhiger, nervöser armer teufel und könnte zufrieden 
in schmutz und unordnung sitzen.“ (An Mrs. Bray 24. Februar 
1859.) Ebenso tief empfindet sie, als der gesuchte juwel ge- 
funden ist, „das behagen, das dem hause nur gute und ver- 
lässliche dienstboten zu geben vermögen“. Selbst in späteren 
jahren noch hielt sie die haushaltungspflichten für die grund- 
lage der frauenthätigkeit, und der gedanke verletzte sie, dass 
eine frau sich von ihnen freisprechen solle, weil sie ausser- 
gewöhnliche geistige fähigkeiten besitze. Mathilde Blind!) 
teilt uns ein merkwürdiges briefchen aus dem jahre 1871 mit. 


1) George Elliot s. 188. 
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Es ist an die eigentümerin des landhauses Stottermill bei 
Hazelmere gerichtet, wo George Eliot die sommermonate ver- 
bracht hatte, und handelt von einem butterteller, den angeblich 
„die katze, dieser erzsünder“ zerbrochen habe, und den George 
Eliot ersetzen möchte. 

Dies alles soll nun nicht etwa beweisen, dass sie ihre 
vormittage gleichmässig in die beschäftigung mit dem koch- 
löffel, der nähnadel und der feder geteilt habe. Wenn nichts 
anderes, hätte sie eben ihr pflichtgefühl und ihr haushälterischer 
sinn davor bewahrt. Sie hatte durch ihre verbindung mit 
Lewes die sorge für eine familie übernommen. Paul Heyse, 
der George Eliot im jahre 1858 in München kennen lernte — 
sie schildert ihn in ihrem tagebuche als „ideal schön wie der 
poet eines malers, brillant in seinem gespräch, und durch und 


durch angenehm“. — Paul Heyse erzählt, wie sie sich einmal 
von einem ausfluge ausschloss und ruhig erwiderte, sie wolle 
zu hause bleiben: „I must make money.“ — „Es liegt mir 


sicherlich sehr viel am gelde“, schreibt sie im Mai 1859 an 
Blackwood, „wie wohl allen leuten daran liegt, die die unab- 
hängigkeit lieben und belehrt worden sind, schulden und 
bettelei, abgesehen vom verbrechen, für die zwei entehrendsten 
dinge zu halten.“ Den verlegern gegenüber lernte sie rasch 
ihre preise stellen. Einer amerikanischen zeitschrift, die sie 
1859 um eine erzählung anging, erklärte sie, für weniger als 
1000 mark keine liefern zu können. Ihr gebaren ist in allem 
pünktlich, klug, wohlüberlegt. 

In allem bis in dem einen falle, der von allem das gegen- 
teil scheint: ihrer liebe. Auch darin, dass, wie in jedem 
richtigen frauenleben, in ihrem dasein voll arbeit, rum und 
ausgedehnten interessen die liebe ein hauptkapitel, den brenn- 
punkt ihres glückes, den schwerpunkt ihrer welt bildet, äussert 
sich der spezifische feminismus ihres charakters. 

Sie war von natur aus mit einer ungeheuren sensitivität 
begabt. Die überschwänglichkeit ihres empfindens überwog 
häufig selbst ihren starken verstand. Als kind schon über- 
flutet ihr kleines herz eine fülle leidenschaftlicher liebe, die 
zum grössten teile dem älteren bruder gilt. Darauf folgt die 
sentimentale freundschaftsexaltation der backfischjahre. Als 
„Clematis“ schüttet sie einer vergötterten Patty, ihrem „Jvy“, 
ihre von theologischer begeisterung und transcendentalen ge- 

23* 


336 HELENE RICHTER, 


fühlen durchdrungene seele in zum teil sehr unerquicklichen 
briefen aus.1) Herangewachsen, beschleicht sie, nachdem sie 
den vater verloren, ein gefühl schmerzlicher vereinsamung. 
Sie hat mit den geschwistern keine fühlung, die freundschaft 
vermag ihr herz nicht mehr auszufüllen. Mit der ihr eigenen 
gabe, einem gedanken durch ein der alleralltäglichsten sphäre 
entnommenes bild den treffendsten ausdruck zu geben, schreibt 
sie 1849 aus Genf, nachdem sie alle vorzüge ihrer dortigen 
behaglichen existenz geschildert: „au reste bin ich um nichts 
besorgt; ich bin eine art überzähligen löffels und das service 
wird nicht schaden nehmen, wenn ich verloren gehe.“ Ihr 
heissester wunsch geht nach einer „frauenpflicht“, nach irgend 
einer möglichkeit, sich da ganz zu widmen, wo ein tägliches 
resultat reinen, stillen glückes im leben eines anderen sichtbar 
würde. „Mit dieser grossen sehnsucht im herzen sitzt sie in 
der redaktionsstube der Westminster Review und begutachtet 
und kritisiert die eingesandten schriften und bücher. Der 
beruf ist ihr notwendige arbeit, kein ausleben des geistes. 
Da zeigt ihr das schicksal den menschen, dem sie alles werden 
kann, der, am rande der verzweiflung über ein verfehltes leben, 
daran ist, sich selbst zu verlieren. Hier ist der mann, der 
ihrer bedarf, dem ihr dasein zum nutzen, zum segen, zur 
rettung werden kann, dem sie das grosse liebesopfer bringen 
kann, nach dem ihr herz sich sehnt. Hier ist der mann, der 
ihr seinerseits jenes reiche mass von liebe und verständnis 
entgegenbringt, nach dem sie gedürstet. Aber dieser mann hat 
bereits eine frau, ist, wenn auch innerlich unwiderruflich von 
ihr geschieden, doch vor dem gesetze an sie gebunden. Da 
thut George Eliot, was keiner von ihr erwartet hätte. Mit 
jener echt weiblichen ausschliesslichkeit des Empfindens, die 
nur den einen erkorenen gegenstand ins auge fasst und da- 
rüber die ganze übrige welt verliert, bricht sie mit den 
traditionen ihres vaterhauses, ihrer erziehung, ihres ganzen 
bisherigen lebens und folgt Lewes, widerstandslos getrieben 
von der gewalt einer liebe, die ein mehr als zwanzigjähriges 
zusammenleben in stets wachsendem glück und gegenseitigem 
verständnis als echt und wahr erwiesen hat. 


1) Copien dieser ungedruckten briefe verdanke ich der Güte dr. Fur- 
nivalls in London. 
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1878 starb Lewes. Und nach eineinhalb jahren über- 
raschte George Eliot, die sechzigjährige, die sein tod völlig 
gebrochen zu haben schien, die welt zum zweitenmale durch 
ihre vermählung mit einem jungen manne aus ihrem freundes- 
kreise. Wieder schien der letzte schritt ihr ganzes früheres 
leben, ihre vor dem gesetz ungiltige und doch im höchsten 
sinne wahrhafte und heilige ehe mit Lewes lügen zu strafen. 
Und doch lag in diesem doppelten widerspruche eine tiefe 
konsequenz ihres innersten wesens. Lewes erklärt Mr. Cross 
und Mr. Cross Lewes, sagt sehr richtig Arvede Barine.!) So 
lange ihr herz noch athmete, besass es eine angeborene kraft 
der liebe, die es nicht ertrug, brach zu liegen. Wären ihr 
kinder beschieden, wäre es der alternden frau gegönnt gewesen, 
ihren herzensreichtum im quell der mutterliebe ausströmen 
zu lassen, so würde der gedanke an eine wiedervermählung 
wahrscheinlich nie in ihr möglich geworden sein. Aber das 
alleinsein ertrug sie nicht. Sie musste sich an andere schmiegen, 
von anderen gehätschelt werden. Sie hatte ein bedürfnis, sich 
liebend unterzuordnen, zu fügen. Als kind war es der herrische 
und nüchterne bruder, dessen autorität sie willig anerkannte, 
späterhin wünschte und brauchte sie die schützende bevor- 
mundung eines gatten. Nichts ist bezeichnender für ihr eigenes 
verlangen nach einer stütze als eine reflexion, die sie in T'he 
Mill on the Floss macht, da einmal Stefan Guest Maggie den 
arm bietet. Es heisst hier: „Es liegt für die meisten frauen 
etwas merkwürdig anziehendes in diesem anbieten eines starken 
armes. Die hilfe wird physisch in diesem augenblicke nicht 
gefordert, aber der begriff der hilfe, das vorhandensein, die 
gegenwart der stärke, die ausser dieser person ist und doch 
ihr gehört, begegnet in der phantasie einem dauernden mangel.“ 
Wie die erhabene Romola vor entzücken erbebt bei der um- 
armung Titos, der ihr längst untreu ist (s. 245), so bedurfte 
auch George Eliot des mannes. Ein überempfindliches nerven- 
system schien sie von natur aus zu einer gewissen abhängig- 
keit und schwäche verurteilt zu haben. Als kind litt sie wie 
ihre Gwendolin (Daniel Deronda) an gespensterfurcht und 
qualvollen nächtlichen anfällen von angst. Die schreckhaftig- 
keit blieb ihr zeitlebens eigen. Auf ihrer ersten Schweizer- 


1) Portraits de femmes, Hachette. 
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reise (1849) brachte das entsetzen über die schwindeligen 
Alpenwege sie um den genuss des ersten gewaltigen ein- 
druckes.!) Als auf einer fahrt von Rosehill nach London 
(1852) ein mann zu ihr ins coup6 steigt, fallen ihr sofort 
allerlei grauenvolle geschichten von wahnsinnigen in eisen- 
bahnzügen ein. Die klagen über kopfschmerz, erschöpfung, 
neurasthenische depression ziehen sich wie ein dunkler faden 
durch ihre briefe, von der jugend bis ins alter. Ein gewisser 
mangel an seelischem gleichgewicht verbittert ihr einen be- 
trächtlichen teil des lebens. „Alles von der art einer besorgnis 
wird bei mir bald zu einem ungeheuren geier“, klagt sie, „und 
drängt mir seine gegenwart mehr auf als meine reichen 
quellen des glückes.“ Quälende zweifel an ihrer schaffenskraft 
und ein beängstigendes misstrauen in ihre leistungsfähigkeit 
bereiteten ihr während der arbeit stunden und wochen voll so 
bitterer pein, dass sie durch alle triumphe des vollendeten 
werkes kaum aufgewogen wurden. Bei zunehmendem alter 
steigerte sich das gefühl der verantwortung, dass ihr die 
früheren erfolge auferlegten, die stachelnde unzufriedenheit 
mit sich selbst, die gewissensangst, nicht ihr bestes zu geben, 
bei jeder neuen arbeit ins krankhafte. So bedurfte sie mehr 
als ein anderer des zuspruches, der aufmunterung, denn ein 
tadel traf sie unendlich empfindlicher als kräftigere naturen, 
und sie hätte bei ihrer ungeheuren sensitivität eines doppelten 
masses von energie bedurit, um der allzu tief gehenden ein- 
drücke herr zu bleiben. Diese energie besass sie nicht und 
strebte sie nicht an. Schon als junges mädchen lehnt sie 
einen tadel mit den worten ab: „Ich brauche eher ermutigung 
als warnungen und verweise.“ (An die Brays, 4. Oktober 1849.) 
Späterhin fand sie es bequem und richtig, sich durch Lewes 
jede nicht ganz sympathische kritik ihrer werke fern halten 
zu lassen. Immerhin gab es meinungsäusserungen, denen sie 
sich nicht entziehen konnte. Dass sich nach ihrer verbindung 
mit Lewes angehörige und alte freunde von ihr zurückzogen, 
dass ihre stellung, einwandfrei vor ihrem gewissen, in den 
augen der gesellschaft doch eine schiefe war, musste sie tief 
empfinden, um so tiefer, als sie sich nicht darüber äussern 
konnte. Sie erklärte gleich anfangs ein für allemal, dass sie 


») M. Blind, s. 50. 
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nie jemanden zu sich einladen würde, der nicht ausdrücklich 
darum ansuche. Und auch späterhin, zur zeit ihres höchsten 
ruhmes, als das empfangszimmer der Priory ein sammelpunkt 
der geistigen elite Englands und des Kontinents geworden 
war, blieb ihrem wesen eine gewisse, dem bewusstsein ihrer 
angezweifelten stellung entspringende schüchternheit eigen, 
die sich in jener stattlichkeit der manieren äusserte, welche 
stets einen besonderen eindruck auf die gesellschaft machte. !) 
Man hört es aus ihren briefen heraus, wie wohl es ihr that, 
als die den patrizierkreisen angehörenden damen der familie 
Cross sich um ihre liebe und freundschaft bewarben, ja, wie 
es ihr schmeichelte, ihr, einer der ersten frauen des jahr- 
hunderts. So dürfte die rehabilitation, die ihr die verhei- 
ratung mit Cross brachte, ein sehr wesentliches moment sein, 
das bei ihrem entschlusse zu dieser ehe gar schwer in die 
wagschale fallen mochte. Sie war so wenig frei von dem 
spezifisch weiblichen kriterium der dinge, dass sie auch der 
name George Eliot nicht völlig für den „guten namen“ ent- 
schädigen konnte, den sie vor der welt eingebüsst hatte. 


Ll: 

Diese durch und durch weibliche persönlichkeit hatte die 
natur zum träger eines genius von aussergewöhnlicher kraft 
und energie gemacht. Viele charakteristische eigenschaften 
ihrer begabung waren solche, die man gewöhnlich als männ- 
liche bezeichnet. Die tiefe gründlichkeit und vielseitigkeit 
ihrer studien, die sie erst in dem abgelegenen Griffhouse, dann 
in dem provinzialstädtchen Coventry fast ganz antodidaktisch 
betrieb, erschloss ihr einen horizont, dessen weite goethisch 
genannt werden kann, und unter den hervorragenden frauen 
seinesgleichen nicht haben dürfte. Trotz aller mannigfaltig- 
keit der interessen bewahrte sie ein zielbewusster wille vor 
zersplitterung. Trotz des innigen zusammenlebens mit dem 
geistig so regsamen Lewes, trotz aller empfänglichkeit für die 
anregungen der gewaltigen persönlichkeiten, mit denen sie ihre 
Londoner laufbahn in berührung brachte, erhielt sie ihre innere 
selbständigket unangetastet. In ihrer jugend überwiegt die 
verstandesthätigkeit. Bis zu ihrem siebenundzwanzigsten jahre 


') Ch. Gordon Ames, George Elio’s two Mariages, Philadelphia 1886. 
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hat sie nur litterarhistorische und kritische aufsätze geschrie- 
ben. Selbst noch in ihren romanen herrscht die klare ver- 
nunft entschieden über die phantasie. Mit ausnahme von The 
lifted Veil und Daniel Deronda wurzeln sie alle im boden der 
alltäglichkeit, und nur die wunderbare kraft der anschaulich- 
keit verleiht ihnen den poetischen zauber, in dem sie strahlen 
und der, genau besehen, nichts anderes ist als jene heitere 
oder pathetische verklärung, deren auch das wirkliche leben für 
alle mit dem rechten blicke begabten nicht entbehrt. Dieser vom 
verstande ausgehenden künstlerschaft ist es heiliger ernst mit 
ihrer aufgabe. Die dichtung ist für George Eliot nicht traum- 
haftes spiel, sondern ein hohes, mitunter schweres Schaffen. 
Hiermit hängt eine gewisse ungelenkigkeit in der handhabung 
der form zusammen; der vers wird ihr leicht zur fessel. Ihr 
scharfer, kühler blick giebt ihr die unparteilichkeit ihren 
helden gegenüber, die strenge verteilung von licht und schatten, 
das gerechte abwägen von schuld und sühne, das ausgleichende 
ineinandergreifen von leben und tod. Lauter „männliche“ 
eigenschaften! Und doch, was besagt das alles? Ist George 
Eliot, die als mensch von dem starken impuls der empfindung 
bestimmt wird, schwache nerven hat und unselbständig ist, 
kurz einen intensiv weiblichen typus repräsentiert, als künst- 
lerin mann, weil sie ein durch und durch urwüchsiges, ernstes 
und kraftvolles realistisches talent besitzt? oder ist das talent 
geschlechtslos? Nichts von alledem. Man wird sich vielmehr 
bequemen müssen, zuzugeben, dass die als „männlich“ zube- 
nannten eigenschaften eben jedem starken talente, gleichviel 
ob weiblich oder männlich, zukommen. Denn thatsächlich ist 
George Eliot auch als schriftstellerin ganz weib, ausschliess- 
lich weib. 

Sie ist es mit vollem bewusstsein, mit voller absicht. In 
ihrem aufsatze Women in France (Westminster Review, Ok- 
tober 1854), in dem sie den beweis führt, dass nur in Frank- 
reich die frauen einen wesentlichen einfluss auf die litteratur 
ausgeübt hätten und eine klaffende lücke hinterliessen, wenn 
sie daraus verschwänden, erblickt sie die quelle dieser über- 
legenheit der französischen schriftstellerinnen darin, „dass sie 
den mut ihres geschlechtes gehabt hätten. Sie dachten und em- 
pfanden als frauen, und wenn sie schrieben, wurden ihre bücher 
zum vollsten ausdruck ihrer weiblichkeit. Und dadurch, dass 
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sie sich selbst treu waren, dass sie ihre inspiration nur in 
ihrer eigenen lebenserfahrung suchten, statt in knechtischer 
weise die der männer nachzuahmen, haben ihre briefe und 
memoiren, ihre novellen und gemälde für den kunst- und 
litteratur-forscher einen entschiedenen, ja einzigen wert.“ 

Sie weist nach, dass die physiologische verschiedenheit 
der beiden geschlechter sich auch in ihrer lebensauffassung 
äussere und nicht verwischt werden dürfe. Sie sagt, dass die 
englische frauenlitteratur mit wenigen hervorragenden aus- 
nahmen aus büchern bestehe, die besser von männern ge- 
schrieben worden wären, aus büchern, die sich zur litteratur 
verhielten wie akademische preisgedichte zur poesie: wenn 
sie keine schwache nachahmung sind, sind sie gewöhnlich eine 
alberne übertreibung. Dies soll nun nicht sein. „Die wissen- 
schaft ist geschlechtslos. In der kunst und in der litteratur 
aber, die die ganze thätigkeit des ganzen wesens umfasst, in 
die jede fiber der natur verwickelt ist, in der jede modification 
des individuums sich fühlbar macht, hat die frau etwas spe- 
zifisches beizutragen.“ 

Mit derselben frage hatte sich von demselben standpunkte 
aus schon zwei jahre vorher Lewes beschäftigt (Lady novellists, 
Westminster Review Juli 1852). Wie männer zu schreiben, 
sagte er, sei das ziel und die fortwährend lauernde sünde der 
frauen, wie frauen zu schreiben hingegen das wahre amt, das 
sie zu erfüllen hätten. Während der mann das leben nicht 
anders darzustellen vermöge, als er es aus erfahrung kenne, 
verspreche der litteratur das hinzukommen der frau die lebens- 
anschauungen und erfahrungen des weibes, mit anderen worten: 
ein neues element. Der mann schildert was er kennt, die 
aussenwelt. Von dem häuslichen kreise aber müsse man, wenn 
man die sphäre des weibes auf ihn beschränke, notwendig 
auch zugeben, dass er seinen wahrsten und gemütlichsten aus- 
druck durch die frau erhalte, die in ihm lebe. Die frau ist 
durch ihre grössere liebe, den grösseren umkreis und die 
grössere tiefe ihrer gemütserfahrung wohl geeignet, gemüts- 
thatsachen des lebens zum ausdruck zu bringen, und verlangt 
in der litteratur einen platz, der demjenigen entspricht, welchen 
sie in der gesellschaft einnimmt. Demgemäss scheint ihm von 
allen gebieten der litteratur die prosadichtung (fichon) für 
das weibliche geschlecht am geeignetsten, denn liebe sei ihr 
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hauptinhalt, und liebe bilde die geschichte eines frauenlebens. 
Er meint, dass die feinheit des details und das pathos der 
gefühle der frau besser gelingen werde als dem manne, während 
George Eliot, bescheidener, die charakteristischen elemente, 
die die frau der litteratur zubringe, in jener klasse von ge- 
fühlen und empfindungen sieht, die dem manne unbekannt seien: 
in den mütterlichen und in ihrer verhältnismässigen physischen 
schwäche. 

Sie ahnte, als sie dies schrieb, nicht, wie weit sie selbst 
über das gebiet, das sie den frauen hier als ihr eigentliches 
feld absteckte, hinausgehen würde Dem damals ausgespro- 
chenen prinzipe ist sie aber auch dann treu geblieben, als 
ihre universalität sich derart entwickelt hatte, dass sie es wagen 
durfte, das gesamte leben einer Kleinstadt zum gegenstande 
eines romanes zu machen. (Middlemarch.) Sie hat niemals 
angestrebt, durch die brille des mannes zu sehen. „Vergeblich 
hat sie die maske eines mannes gewählt, die züge einer frau 
sind überall sichtbar. Kein mann hätte ihre bücher schreiben 
können, denn kein mann hätte, selbst mit einem dem ihren 
ebenbürtigen genius, ihre erfahrung haben können.“ Diese 
worte, die Lewes über George Sand schrieb, haben auch auf 
sie bezug. Alle vielseitigkeit und tiefe ihres geistes, alle 
kritische schärfe und wissenschaftliche schulung ihres denkens, 
dienen ihrem spezifisch weiblichen charakter gleichsam nur 
zur folie, um ihn desto mehr hervortreten zu lassen. Ihr 
politisch -zozialer standpunkt bleibt stets der der Antigone: 
nicht mit zu hassen, mit zu lieben bin ich da! Ihr humor 
wird nie zur satire; ihre kleinmalerei verrät durch ihre schärfe 
und feinheit das auge des weibes, während ihrer naturschil- 
derung das idyll am besten gelingt. Die kunst wird ihrem 
frauenherzen zur religion, und ihr ethisches pathos überwiegt 
ihren ästhetischen sinn. Trotz des männernamens, unter dem 
die Scenes of Ulerical Life erschienen, trotz der theologischen 
spezialkenntnisse, die sie bekundeten, schrieb Dickens doch 
gleich nach ihrer veröfientlichung, wenn die dichtung von 
keiner frau herrühre, so glaube er, dass seit beginn der welt 
kein mannn so sehr die kunst besessen habe, sich geistig der 
frau gleichzumachen. 

Die thatsache, dass sie ein männliches pseudonym wählte, 
scheint an und für sich ihrem absoluten streben nach weiblich- 
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keit zu widersprechen und einer jener gegensätze zwischen 
theorie und praxis zu sein, die uns bei George Eliot mehrfach 
aufstossen. Als ihre schwägerin Mary Cross 1871 zweifelte, 
ob sie eine novelle, die sie verfasst hatte, unter ihrem eigenen 
namen veröffentlichen sollte, schrieb ihr George -Eliot: „Meine 
überzeugung ist, dass es recht sei, zu unterzeichnen, wenn 
nicht besondere wichtige gründe dagegen sprechen.“ Der 
wichtigste grund, der sie selbst abhielt, mit ihrem namen 
hervorzutreten, war wohl der, dass sie eben keinen recht- 
mässigen namen besass. Sie war nicht mehr Miss Evans und 
war vor dem gesetze nicht Mrs. Lewes. Dass sie dann, da 
sie zu einem pseudonym greifen musste, wie George Sand, den 
namen des geliebten als das zeichen erwählte, in welchem sie 
zu siegen hoffte, ist einesteils wieder ein beweis ihrer weib- 
lichen unterordnung, andresteils ein zugeständnis an ihre gegen 
frauenarbeit von vorne herein misstrauische zeit. 


Il. 

Diese zeit (die mitte des neunzehnten jahrhunderts) war, 
von wenigen vereinzelten vorkämpfern abgesehen, in der 
frauenbewegung eine periode der reaktion oder zum mindesten 
des stillstandes. In ihrem aufsatze über Margaret Fuller und 
Mary Wollstonecraft (Leader 1855) bezeichnete George Eliot 
die Vindication of the Rights of Women mit recht als ein ver- 
schollenes buch. Mary Wollstonecraft’s werk war insofern 
nicht ohne wirkung gewesen, als die frauenerziehung sich doch 
aus dem gröbsten herausgerungen hatte. Die absichtliche 
schwächung an geist und körper, die für die damen der Roccoco- 
zeit als feine erziehung galt, war nun ein überwundener stand- 
punkt. Man sah jetzt ein, dass ohnmachtsanfälle und wein- 
krämpfe an sich weder interessant, noch bezaubernd seien, 
und ein krankhaft zarter körper nicht vornehmer als ein 
kräftiger und gesunder. Man fand auch, dass stumpfheit und 
unwissenheit nicht eben die träger des weiblichen reizes wären, 
und dass es dem glück der familie doch zu statten komme, 
wenn die frau, der die sorge des hauses obliege, ein halbwegs 
vernünftig denkendes wesen sei. Dennoch prägte Grillparzer 
damals das als ausdruck dieser zeit so charakteristische 
dichterwort von dem „weibe in seiner schwäche siegender 
gewalt“. Ihre schwäche bedeutete ihre unselbständigkeit, und 


344 HELENE RICHTER, 


an diese durfte nicht gerührt werden. Denn in der abhängig- 
keit des schönen von dem starken geschlechte lag der reiz 
der frau für den mann, und dieser reiz war der zweck und 
inhalt ihres lebens. Dass die frau ihr Dasein auch unter 
einem eigenen gesichtswinkel betrachten könnte und nicht 
ausschliesslich im hinblick auf den mann oder vom standpunkt 
des mannes aus, war noch immer erst die ausschweifende an- 
sicht einzelner extravaganter köpfe. Wenn man auf ihre 
erziehung mehr sorgfalt verwendete und sie geistig und körper- 
lich widerstandsfähiger zu machen suchte, so geschah es keines- 
wegs im interesse ihrer selbständigkeit, sondern im interesse 
des mannes, in dessen heim sie schalten und walten, dessen 
leben sie mit liebe und schönheit erfüllen, dessen kinder sie 
erziehen sollte. Ihre bildung, die nicht die vertiefung ihrer 
persönlichkeit bezweckte, sondern ihr die fähigkeit ver- 
schaffen sollte, möglichst viel anregung zu bieten, wurde in 
ihrer oberflächlichen vielseitigkeit zum planmässigen dilettan- 
tismus. George Eliot selbst bezeichnet in den Women in France 
das verständnis, durch das die frau den geist des mannes 
fördere, als eine der besten dienstleistungen, die der weibliche 
geist dem fortschritte der kultur geleistet, und meint, dass 
der mangel eigener originalität sie desto empfänglicher für 
die anderer gemacht habe. Die selbständigkeit der frau war 
als tolle oder dreiste emancipation verpönt, und was zu ihr 
führen Konnte, sollte sorgsam vermieden werden. Man hatte 
jetzt einen hohen begriff von der mission bekommen, die die frau 
in der familie zu erfüllen habe, aber eben um dieser gerecht 
zu werden, sollte das weib von priesterlicher reinheit sein 
und sich nicht den gefahren und versuchungen des handelnden 
lebens aussetzen. So empfanden gerade die aufgeklärtesten 
und hochsinnigsten unter unseren müttern. Je tiefer sie von 
der grösse und heiligkeit ihrer aufgabe innerhalb der vier 
wände ihres heims durchdrungen waren, um so weniger wollten 
sie von der wilden himmelsstürmerei etwas wissen, die für 
die frau eine eigene persönlichkeit und eine selbständige 
existenz proklamierte. Eine frau, die es an vornehmheit des 
empfindens, an tiefe und klarheit des denkens mit den besten 
ihrer zeit aufnahm, schrieb noch 1881 ihrer jungen tochter, 
welche sich nach berufsmässigem wirken sehnte: „Das weib 
ist klein, wenn es in den wirkungskreis des mannes tritt, es 
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ist gross, wenn es im eignen das höchste leistet. Auf dem 
grossen gebiete der männlichen thätigkeit wird das weib, wenn 
sie eine scholle erobert, immer eine kleine herrscherin sein, 
in ihrer eignen kleinen welt kann sie die beglückende, ange- 
betete gottheit werden. Durch heiterkeit und frohsinn ver- 
schönt sie das leben, durch stilles walten macht sie das haus 
zum sicheren hafen, durch ratschläge und geistige teilnahme 
an dem wirken der ihr nahestehenden hilft sie jedes werk 
fördern — ist dies keine schöne aufgabe, kein zu erstrebender 
ruhm ?“ 

Und das war im grossen und ganzen auch der standpunkt 
George Eliots. Sie empfand ihre eigene berufsthätigkeit als 
ausnahmszustand, der gewissermassen mit ihrer frauenexistenz 
nichts zu schaffen hatte. Ihre jugend stand unter dem ein- 
flusse der orthodox kleinbürgerlichen grundsätze des vaterhauses. 
Wie man in Griffhouse über die vereinzelten nachrichten von 
frauenemanzipation urteilen mochte, lässt sich denken. In 
Coventry fand sie in dem ihr befreundeten schwesternpaar 
Miss Hennell und Mrs. Bray zwei geistig sehr hochstehende 
frauen, in denen sie zwar nicht die selbständigkeit der äusseren 
existenz aber ein ernstes wissenschaftliches arbeiten des weibes 
verkörpert sah. Diesen doppelten einfluss spüren wir in dem 
gegen ihre gewohnheit herben urteil, das sie 1848 über Hannah 
More fällte „Sie war das unangenehmste ungeheuer, ein 
blaustrumpf“, schreibt sie an J. Sibree, „ein ungeheuer, das 
nur in einem elendiglich falschen zustande der gesellschaft 
existieren kann, in welchem eine frau, die weiter nichts hat, 
als einen anflug von wissen oder philosophie, mit singenden 
mäusen und karten spielenden schweinen in eine klasse ge- 
bracht wird.“ 

In ihren reifen jahren wurde George Eliot auch in ihren 
ansichten über die selbständigkeit der frau von Comte beein- 
flusst, dessen verhalten gegen die frauen recht eigentlich 
typisch für seine zeit ist. Die frau wird von ihm in ihrem 
heim zur göttin erhoben, ist in allen verhältnissen des äusseren 
lebens aber dem manne vollkommen untergeordnet. Die frau 
verkörpert die sittliche und religiöse macht in der familie; 
das ganze regiment des haushaltes aber, die erziehung der 
kinder ausgenommen, steht dem manne zu. Der frau liegt es 
ob, den mann durch seine neigung zu veredeln und die kinder 
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aufzuziehen. Damit sie für dieses amt desto besser geeignet 
sei, ist sie aufs entschiedenste von jedem anderen ausge- 
schlossen. Am charakteristischsten für die stellung der frau 
in der zeit, in die George Eliots schaffensperiode fällt, ist ein 
erlass der königin Victoria aus dem jahre 1870, worin sie in 
höchsteigenen worten mit bezeichnender energie sagt: „Die 
königin wünscht dringend, alle, die sprechen oder schreiben 
können, dafür zu gewinnen, dass sie sich vereinigen, um dieser 
wahnwitzigen und bösartigen narrheit der „frauenrechte“ ein- 
halt zu thun und allen ihren begleitenden gräueln, denen ihr 
armes, schwaches geschlecht sich jetzt mit ausserachtlassung 
jedes sinnes für weibliches gefühl und schicklichkeit zuwendet. 
Ast Gott schuf mann und weib von einander verschieden — 
lasst also jedes an seinem platze bleiben. ...... Die frau 
würde das hassenswerteste, herzloseste und widerwärtigste 
menschliche geschöpf, gestattete man ihr, ihr geschlecht ab- 
zulegen. Und wo bliebe der schutz, den der mann bestimmt 
ward, dem schwächeren geschlechte zu leihen ?“ !) 


IV. 


Wenn die regentin von ihrem throne herab solche edikte 
erlässt, deren spitze sich wie eine bittere ironie gegen sie 
selbst wendet, ist die allgemeine stimmung gewiss nicht viel 
anders. Wie kann es also wunder nehmen, dass George Eliot 
in ihren werken fast ausschliesslich frauen geschildert hat, 
deren welt die vier wände ihres hauses umschliessen? „Die 
welt eines liebenden weibes liegt innerhalb der vier wände 
ihres eigenen heims“, sagt sie in Amos Barton (s. 100), und nur 
durch ihren gatten steht sie in einer elektrischen verbindung 
mit der aussenwelt.“ Ihr streben ging dahin, das wirkliche, 
lebendige leben zu schildern, nicht psychologische probleme 
und gesetzte fälle, sondern durchschnittsmenschen und alltags- 
situationen. Sie musste die frauen nehmen, wie sie sie fand. 
Und so kommt es, dass uns in der ganzen gallerie ihrer 
mannigfaltigen und so sorgfältig abschattierten weiblichen 
bildnisse kein einziges entgegenblickt, das wir heute eine 
moderne frau nennen würden. 


') Sidney Lee, Queen Victoria as a Sovereign. 
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Da haben wir vor allem die braven, tüchtigen hausfrauen 
in fein abgestufter reihe, von dem blumenwesen Milly mit 
dem madonnenantlitz (Amos Barton), das sich in selbstlosester 
gatten- und mutterliebe aufreibt, bis zu der in ihrer kernigen 
urwüchsigkeit unerreichten prachtfigur der Mrs. Poyser, aller 
der anderen nicht zu gedenken, die, wie die anmutige Nancy 
Lammeter oder die an pflichten und arbeit nimmersatte Mrs. 
Winthrop (Silas Marner), jede für sich einen ruhmestitel für 
ihren author bedeuten und allein durch das überhelle bild der 
Mrs. Poyser in schatten gestellt werden. Nur eine gestalt, 
in der sich tausende und hunderttausende wiedererkennen, 
kann eine solche beliebtheit, eine solche volkstümlichkeit er- 
langen wie diese populärste aller Eliot’schen figuren, deren 
zunge so scharf ist wie ihr verstand, so flink wie ihre hand, 
so am rechten fleck wie ihr herz; deren kernaussprüche so 
sicher den nagel auf den kopf treffen, dass sie für lokale 
redewendungen gehalten wurden, und George Eliot ausdrück- 
lich versichern musste, sie selbst geprägt zu haben. Was 
könnte bezeichnender für die klassizität dieser gestalt sein, 
als dass die dichterin es wagen durfte, eine ihrer sentenzen 
von einer anderen person des romanes „eine Aesop’sche Fabel 
in einem Satze“ nennen zu lassen. Ihr herz ist aber noch 
unendlich besser als ihre redefertigkeit, denn ihre strenge ist 
nur eine äusserungsform des wohlwollens und der sorge für 
alle, die ihrer obhut anvertraut sind, und in den tagen des 
kummers zeigt sie mehr fassung und milde als ihr sonst so 
viel gelassenerer. gatte. 

Alle diese frauen haben einen klugen verstand, aber einen 
schwunglosen geist. Sie wurzeln fest im boden der realen 
wirklichkeit und kennen kein sehnen oder streben, das über 
ihre enge welt hinausginge. Priscilla Lammeter, die ihrer 
schwester Nancy rät; die leere in ihrem leben durch eine 
milchwirtschaft auszufüllen und ihr versichert, sie würde nie 
mehr in gedrückter stimmung sein, wenn sie erst für eine 
milchkammer zu sorgen hätte, die stets alle hände voll zu 
thun gebe, verkörpert am besten diese wackere, treuherzige 
beschränktheit. Dennoch fördern sie mit ihren fleissigen 
händen das glück und gedeihen des hauses, dessen mittelpunkt 
sie sind. 

Neben ihnen schildert George Eliot aber mit besonderer 
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vorliebe die häuslichen dulderinnen. Alle ihre heldinnen ge- 
hören mehr oder weniger in diese rubrik. Janet (Janet’s 
Repentance), diese Griseldis, die vor entzücken strahlt, wenn 
sie der rohe gatte einmal in einem anfalle guter laune mit 
dem kosenamen Gipsy nennt, Janet, die aus dem bannkreise 
dieses mannes, der sie grausam misshandelt hat, nicht hinaus 
kann und mit der zustimmung ihres geistigen führers und 
freundes zu ihm zurückkehrt, als er ihrer bedarf, ist schon 
eine Romola, in kleinbürgerliche englische provinzverhältnisse 
übertragen. In einem briefe an Sarah Hennel (Jan. 1871) 
erklärt sich George Eliot gegen ein doglike attachment der 
frau an den mann, hält aber in letzter linie auch dieses für 
einen ausdruck des pflichtgefühls und des menschlichen mit- 
leids. Sie hat den feinsten blick für das passive heldentum des 
weibes; sie findet seine hauptstärke im ertragen. Der grad 
ihrer selbstentäusserung, ihrer opferwilligkeit wird für sie zum 
massstabe ihrer tugend. In keinem punkte zeigt sie sich so 
völlig durchsättigt von Comte’scher philosophie als in diesem 
evangelium der entsagung und des altruismus, das sie bis in 
seine äussersten konsequenzen verfolgt, z.b. in The Spanish 
Gipsy, wo es an dem opfertode noch nicht genug ist, sondern 
er auch noch, um ganz ideal zu sein, vergeblich sein muss. 
(„The grandest death, to die in vain.“) Wie gläubige menschen, 
die das glück ihres lebens verloren oder verspielt haben, ins 
kloster gehen und gott den rest ihrer tage weihen, so bringen 
die Eliot’schen frauen, die auf kein eigenes glück mehr hoffen 
können, was ihnen vom leben übrig bleibt, ihren leidenden 
brüdern und schwestern dar. Es ist in wahrheit die religion 
der menschheit, die sie bekennen. Sie selbst schrieb nach 
Lewes’ tode, im März 1879 an ihre freundin, madame Bodichon: 
„Wir können leben und nützlich sein ohne glück.“!) Ihr 
streben ging dahin, sich von den eigenen wünschen und 
neigungen immer unabhängiger und mehr und mehr das der 
anderen zur triebfeder ihrer handlungen zu machen. Sie ver- 
sucht, „sich an dem sonnenschein zu freuen, der sein wird, 
wenn sie ihn nicht mehr sieht“, und schreibt im Juli 1870 


') Man vergleiche damit Madame de Sta&l’s wort in Delphine: “On 
peut encore faire servir au bonheur des autres une vie, qui ne nous promet 
a nous m@mes que des chagrins, et cette esperance nous la ferait supporter.” 
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an Mrs. Lytton: „Ich glaube, dass diese art von unpersön- 
lichem leben grosse intensität erlangen kann, glaube, dass wir 
viel mehr unabhängigkeit von diesem kleinen bündel von that- 
Sachen, das unsere persönlichkeit ausmacht, erlangen können, 
als man gewöhnlich annimmt.“ 

So wird bei ihren heldinnen weder ihre tüchtigkeit, noch 
irgend eine andere tugend der massstab ihres charakters, 
sondern ausschliesslich ihr altruismus oder egoismus. Hetty 
Sorrel (Adam Bede), Gwendolin Harleth (Daniel Deronda), 
Rosamond Vincy (Middlemarch) sind nicht schlecht und werden 
nicht unglücklich durch leichtsinn, stolz oder untüchtigkeit, 
sondern lediglich ihre selbstsucht bildet oder veranlasst ihre 
schuld. In Hetty ist der naive ichkultus der siebzehnjährigen 
dorfschönen ausschliesslich auf ihre anmutsvolle erscheinung 
gerichtet. Die holde lieblichkeit ihres körpers hat gleichsam 
alle kräfte ihrer seele aufgesaugt. Dass sie nur an ihr per- 
sönliches wohl denkt und ihm nachjagt, als es sie unter dem 
falschen schein der liebe mit eiteln irdischen hoffnungen lockt, 
dass sie keine anhänglichkeit an familie und heimat kennt, 
das ist ihr wahres vergehen, alles übrige nur die notwendige 
folge davon. 

Komplizierter liegt der fall bei Gwendolin. Sie ist von 
einer beschränkten und unbeholfenen mutter zur selbstsucht 
und selbstherrlichkeit erzogen und von kind auf an ein un- 
bedingtes durchsetzen ihres ichs gewöhnt worden. Sie ist 
ebenso eitel, ebenso gefühllos, oberflächlich und aller illusionen 
bar wie Hetty, aber sie ist eine vielseitigere und reicher be- 
gabte natur, ein spröder, interessanter, mit aufgebot einer 
fülle psychologischen details gezeichneter mädchencharakter. 
Vor die notwendigkeit gestellt, ihre zukunft zu sichern, hei- 
ratet Gwendolin einen verwelkten lebemann, obgleich sie weiss, 
dass sie damit die älteren rechte einer anderen frau kreuzt. 
Das ist die tragische schuld des egoismus in Gwendolins leben, 
und die nemesis, die mit Eliot’scher unerbittlichkeit daraus 
folgt, ist, dass Gwendolins eigensinnige selbstsucht in Grand- 
court ihren meister findet. Seine kalte gefühllosigkeit ist der 
ihren überlegen, und sie, die zum herrschen geborene, muss 
sich nun seiner tyrannei fügen. Sie, die rücksichtslos und um 
jeden preis ihr glück zu gründen strebte, hat sich auf immer 
von allem glück „hinweggesündigt“. 

Anglia. N.F. XV. 24 
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Und doch lag es so nahe, Gwendolins schicksal von einem 
ganz anderen standpunkte aus zu beleuchten. Diese talent- 
volle, stolze, ganz unsinnliche mädchengestalt scheint von der 
natur bestimmt, ohne mann mit dem leben fertig zu werden. 
Nur durch die unfähigkeit, sich selbst fort zu helfen, wird sie 
zu einer heirat als versorgung getrieben. Nicht anders hätte 
sie ein moderner dichter schildern können, der durch sie der 
sogenannten guten gesellschaft die sünde vorhalten wollte, die 
sie an ihren scheinbar so sorglich gehüteten töchtern verübt, 
indem sie sie in eine ehe drängt, welche nichts anderes ist 
als legalisierte prostitution. Oder ist Gwendolins verheiratung 
mit einem manne, von dem sie als höchstes lob nur sagen 
kann, dass sie keinen besonderen ekel vor ihm empfinde, etwa 
kein selbstverkauf? Sie würde nicht daran denken, Grandcourt 
zu nehmen, wenn er nicht reich oder sie nicht abhängig wäre. 
Aber die begabte Gwendolin, die von ihrer familie als ein 
wunder an bildung, kunstfertigkeit und energie angestaunt 
wird, ist in wahrheit nur das urbild des dilettantismus und 
der unselbständigkeit. Was sie zu leisten vermag, hält keiner 
ernsten prüfung stand, kann keinem ernsten zwecke dienen, 
vermag vor allem nicht, ihren eigenen geist auszufüllen. Nie 
hat sie eine gediegene schulung erfahren, nie ist sie an plan- 
mässiges arbeiten gewöhnt worden. George Eliot legt hier 
thatsächlich den finger in eine blutende wunde der gesellschaft. 
Die mit meisterschaft gezeichnete, lebensvolle und fesselnde 
gestalt der Gwendolin scheint uns zuzurufen: seht her! so 
richtet eure „sorgfältige“ erziehung hunderte, tausende von 
mädchen zu grunde, die die natur zu tüchtigen, glücklichen 
und beglückenden menschen geschaffen hatte! Sie war mit 
der möglichkeit ausgestattet, sich ihr leben selbst zu zimmern; 
hätte die erziehung ihre fähigkeiten ausgebildet, ihren cha- 
rakter gefestigt, hätte sie einen beruf wählen können, der 
ihrer neigung und ihren bedürfnissen entsprach, so wäre sie 
ein zufriedenes geschöpf, die stütze der ihren geworden und 
hätte ihren platz in der menschlichen gesellschaft anständig 
ausgefüllt, während ihr so, wie sie nun ist, nichts anderes übrig 
bleibt als eine ehe, die in ihrem falle nur ein verzweifeltes 
hazardspiel ist, ähnlich wie das in Homburg, das, symbolisch 
vorbedeutend, den roman so packend eröffnet. 

Von alle dem aber sagt, denkt vielleicht George Eliot 
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nichts. Sie will Gwendolins besseres teil retten. Dies ist in 
ihren augen nur möglich, indem Gwendolin innerlich kehrt 
macht, vom egoismus zur selbstentäusserung, vom eigenwillen 
zur hingebung. Es ist, als würde mit ihrer stolzen jungfräu- 
lichkeit die kraft von ihr genommen, wie von Simson mit 
seinem haar. Sie steht dem rohen gatten so willen- und hilflos 
gegenüber wie dem seelenfreunde Deronda, der — Gwendolin’s 
Savonarola — ihr insichgehen bewirkt. Sie lernt sich fügen, 
lernt ihr schicksal erdulden, statt es in kühner vermessenheit 
selbst gestalten zu wollen, lernt, auf die stimme ihres herzens 
nicht zu hören und auf jedes eigene glück zu verzichten. Es 
ist in wahrheit der zusammenbruch einer kraftvollen persön- 
lichkeit, das klägliche zugrundegehen eines zu schönen hoff- 
nungen berechtigten lebens. In George Eliot’s augen ist es 
eine errettung, eine erlösung. Mit recht nennt Stopford Brooke 
ihre werke einen verhohlenen angriff auf den individualismus 
und eine exaltation der selbstentsagung als einziger kraft des 
fortschrittes, als einziger grundlage der sittlichkeit. “Wenige, 
sagt er, haben ihre werke so individualisiert; aber sie thut es 
fast mit dem vorsatze, zu zeigen, dass ihr individualismus dem 
allgemeinen wohle des geschlechtes geopfert werden müsse. !) 
Brunetiere 2) verweist auf den einfluss, den sie in diesem punkte 
von George Sand erfuhr. In Jaques ist die bethätigung des 
individualismus ebenfalls gleichbedeutend mit Egoismus. In 
einem schönen briefe an ihren sohn (vom 13. Jan. 1836) be- 
hauptet George Sand, dass kein jahrhundert den egoismus in 
so empörender weise bekannt habe als das neunzehnte. Die 
selbstliebe ist es vor allem, vor der sie ihn warnen will. 
So ist das überschwängliche betonen des altruismus vielleicht 
auch bei George Eliot veranlasst durch den anblick des überall 
im leben so krass im vordergrunde stehenden materialismus 
und rationalismus. Das ausleben des charakters, die selbstän- 
dige eigenart ist nur gar zu häufig verhüllte selbstsucht. Sie 
muss gebrochen werden. Das „heilige recht der leidenschaft“, 
das moderne dichter für ihre starken naturen in anspruch 
nehmen, existiert für sie nicht. Sie fordert mit sybillinischer 
strenge unterwerfung unter das gesetz, einordnung in das 


1) George Willis Cooke, George Eliot a Critical Study, 1803. 
2) L’ Evolution de la Poesie Iyrique en France, 189. 
24* 
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grosse ganze der gesellschaft, und würde die selbstüberwindung 
auch nur durch selbstvernichtung möglich. In Lydia Glaser 
(Deronda) in Mrs. Transom (Felix Holt), in Hetty und Maggie 
lässt sie diejenigen von einem furchtbaren gericht ereilt werden, 
die ihrem ich einen übergriff über die schranken des gesetzes 
erlaubt haben. Die besser gearteten entsagen dem ersehnten 
glücke, der heissen liebe, sobald sie mit der pflicht kollidiren 
(Gwendolin, Fedalma). Es liegt etwas rührendes in dieser 
resignation unter thränen und herzeleid. Es thut diesen frauen, 
die weit entfernt sind von allem pomphaft gespreizten roman- 
heldentum im innersten leid um ihr glück, dass sie dennoch 
hingeben, bezwungen von der unbeugsamen strenge des sitt- 
lichen gebotes. 

Jenes unwiderrufliche geltenlassen des moralgesetzes ohne 
klausel, ohne hypothese bildet übrigens ein charakteristikon 
des modernen englischen romanes in seiner glanzepoche. Man 
vergleiche Jane Eyre. In dem augenblicke, in dem Jane er- 
fährt, dass Rochester eine, wenn auch wahnsinnige frau habe, 
ist ihr die trennung von ihm eine so entschiedene, unbedingte 
notwendigkeit, dass sie jedes schwanken, jeden zweifel, ja jeden 
seelenkampf ausschliesst. Ein moderner dichter hätte das 
problem der pflicht in diesem falle wahrscheinlich anders ge- 
fasst. Er hätte seine heldin vermutlich vor den tragischen 
konflikt einer doppelten verbindlichkeit gestellt: pflicht gegen 
das allgemeine gebot und das eigene jungfräuliche gewissen 
einerseits, pflicht andererseits gegen den bemitleidenswerten und 
unseligen mann, der, durch den toten buchstaben des gesetzes 
gefesselt, seinem schicksale überlassen, zur verzweiflung ge- 
. trieben wird. Für Charlotte Bront& aber kommt dieses zu- 
gespitzte psychologische problem gar nicht in betracht. Für 
sie ist Rochester’s geplante bigamie nichts als ein versuch, 
sich sein glück mit gewalt zu nehmen, wozu der mensch kein 
recht hat. Von besonderem interesse ist George Eliots urteil 
über den fall Rochester-Jane. Sie schreibt im Juni 1848 an 
Charles Bray: „Jede selbstaufopferung ist gut, aber man würde 
wünschen, dass sie einer edleren sache gelte als der eines 
teuflischen gesetzes, das einen menschen, leib und seele, an 
einen verwesenden leichnam kettet.“ Dieser ausspruch ist ein 
beweis dafür, dass sie, als sie sich sechs jahre später Lewes 
gegenüber selbst in der lage Jane Eyre’s befand, nach einem 
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überlegten prinzipe handelte. Dieses prinzip vertrat den mut 
der liebe und der eigenen überzeugung, der sich gegen alle 
hindernisse durchsetzt, und nicht jenes später so eindringlich 
gepredigte heldentum der entsagung. Es war der mut ihrer 
jugend, war wieder einer der punkte, in denen die grundsätze, 
nach denen sie handelte, im widerspruche standen mit denen, 
welche sie verkündete. Denn in briefen und versen hat sie 
laut und vernehmlich wieder und wieder betont, die wahre 
reife des menschlichen geistes liege darin, „dass wir aufhören, 
um uns zu blicken und zu fragen: wie werde ich geniessen ? 
sondern wie in einem lande, das von schwert und pestilenz 
und hungersnot heimgesucht worden, nur daran denken, wie 
wir den verwundeten helfen und samen finden sollen für die 
nächste ernte, wie wir die erde pflügen und denen eine kurze 
zeit der freude bereiten sollen, die geboren werden, ohne es 
selbst zu verlangen.“ (Brief an Mrs. Burne Jones, 3. August 
1874.) Zu dieser höhe schwingt Gwendolin sich auf. 

Nicht gerettet wird dagegen Rosamond Vincy, das pro- 
totyp der eigensucht, ein weiblicher Tito. Sie ist, wie Gwen- 
dolin, das verwöhnte kind schwacher, unwissender eltern und 
von berückendem liebreiz. Sie setzt, wie Gwendolin, ihre 
verheiratung als einen vorgefassten plan energisch und erfolg- 
reich in szene und hat dabei, wie diese, nur äussere vorteile 
und eitelkeiten im auge, wenn sie sich selbst auch mit einer 
gewissen backfischromantik über ihre wahren empfindungen 
oder vielmehr über ihren mangel an empfindung täuscht. Das 
hierdurch herausgeforderte strafgericht ist in diesem falle noch 
herber als in Gwendolin’s, denn es vernichtet zwei leben. 
Nicht nur sie selbst findet in der ehe mit dem gelehrten arzte 
Lydgate nicht, was sie sich von seiner fesselnden erscheinung 
und seiner gesellschaftlichen stellung erhofite, auch er wird 
durch sie in seinem streben gehemmt, von der höhe seines 
berufes herabgezogen, seine laufbahn vernichtet. Ihr eigensinn 
ist. seiner energie überlegen, sie beugt ihn schliesslich in das 
joch ihrer selbstsucht. Und er pflegt in späteren tagen Rosa- 
mond sein basilicum zu nennen, das kraut, das wunderbar auf 
dem gehirn eines gemordeten mannes gedeiht. 

Auch bei Rosamond liegt für George Eliot der quell aller 
schuld und alles unheils in ihrem mangel selbstentäussernder 
hingabe an die neigungen, interessen und pflichten ihres mannes 
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während sich dem modernen auge auch dieser fall unter einem 
anderen gesichtswinkel darstellt. Uns will es bedünken, dass 
es gar nicht die selbstsucht ist, die das missglücken von 
Rosamonds ehe verschuldet, sondern ihre oberflächlichkeit, ihre 
unfähigkeit, das leben ernst zu nehmen. Auch ihr verfehltes 
dasein, das ein zweites wertvolleres untergräbt, gehört auf das 
kerbholz der erziehung, jener nichtsnutzen, verderbten, ver- 
chrobenen mädchenerziehung, die das junge geschöpf in allen 
nichtigkeiten unterweist. Rosamond ist ein wunder an grazie 
und tadellosem benehmen, als man sie unvorbereitet, ja ahnungs- 
los ins leben zu den grossen schweren frauenpflichten entlässt. 
Es ist eine ganz alltägliche unglückliche ehe, die Lydgate’s 
und Rosamond’s, wie es allerorten von ihnen wimmelt, ohne 
grosse vergehungen hüben oder drüben, ohne gewaltige leiden- 
schaftsausbrüche. Die beiden verstehen sich nur einfach nicht. 
Lydgate, ein genialer und begeisterter jünger der wissenschaft, 
ein warmer menschenfreund, in praktischen dingen ein kind, 
hätte einer teilnehmenden gefährtin, einer wackeren, hilfreichen 
kameradin bedurft. An Rosamond hat er eine puppe gehei- 
ratet, eine last und sorge. Seine schafienskraft erlahmt in der 
freudlosigkeit seiner existenz unter täglichen nörgeleien, und 
das gleichgewicht seiner seele geht verloren unter dem drucke 
verworrener lebensverhältnisse, in die ihr unverstand ihn stürzt. 
Aber auch er ist nicht ganz ohne eigenes verschulden. Er 
hat in der frau keine gefährtin gesucht, sondern nur „jene 
hilfe, die der sonnenhimmel oder blumenbesetzte wiesen un- 
serem geiste gewähren“ Er wünschte von ihr nichts als 
schönheit, ruhige heiterkeit, unterwürfigkeit, er selbst hatte 
keinen rechten begriff von der würde der frau und der stellung, 
die ihr im leben des mannes gebührt. Wie die meisten 
Eliot’schen helden spielt er ihre vorsehung und hält sich ver- 
antwortlich für ihr thun und lassen, und die dichterin scheint 
darin seiner meinung. Sie hält sich an das bibelwort: „Er 
soll dein herr sein.“ Dass auch geschrieben steht: „Ich will 
ihm eine gehilfin machen“, kommt für sie weniger in betracht. 
Wenn man ihre romane neben Swift hält und den beissenden 
ausfall gegen frauenerziehung in der „Reise zu den Houyhn- 
hums“ bedenkt (— my master thought it monstrous in us to 
gie the females a different kind of education from the males 
SPAREN whereby ...... one half of our natives were good for 
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nothings —), so findet man in diesem punkte eher einen rück- 
als einen fortschritt. 


Y- 


Es fehlt den Eliot’schen frauen im allgemeinen an rückgrat, 
an eigener tüchtigkeit, an energie der persönlichkeit. Die be- 
sten und hervorragendsten unter ihnen fühlen, dass sie für sich 
allein nichts sind (Romola). Es ist, als hauchte ihnen erst 
der mann die seele ein. Von der grossen weltatmosphäre darf 
gerade nur so viel in ihre kemenate dringen, als er bei seinem 
ein- und ausgang mit hineinlässt. Sie sind alle ausschliesslich 
frauen und nicht in erster linie menschen. Dies tritt am 
schärfsten an jenen beiden gestalten hervor, denen George 
Eliot die meisten züge ihrer eigenen persönlichkeit geliehen 
hat: an Maggie Tulliver (The Mill on the Floss), in der sie 
ihre Kindheit, und an Dorothea Brooke (Middlemarch), in der 
sie ihre frühe jugend poetisch verarbeitet. 

Maggie, das „frauenzimmerchen“, eine der ergreifendsten 
und entzückendsten kindergestalten der weltlitteratur, zeigt 
uns im keime alle die reichen herzens- und geistesgaben ihres 
urbildes Marian Evans. Ihr wissensdurst, ihre rege phantasie, 
ihr überquellendes empfinden, erwecken die schönsten hoff- 
nungen für die zukunft, obgleich diese vielversprechende 
menschenknospe einem ungünstigen boden entspriesst. Sie 
wächst unter dem drucke der engen verhältnisse ihres länd- 
lichen heims heran, in dem ihr geist weder die ausbildung, 
noch die würdigung finden kann, deren er bedürfte. Hier ist 
alles von der untergeordneten stellung, dem untergeordneten 
werte der frau durchdrungen. Selbst Maggies vater kann in 
seinem stolze auf die ausserordentliche begabung seiner tochter 
nur bedauern, dass sein liebling nicht aus gewöhnlicherem 
stoffe sei, denn sie werde ja doch weggeworfen werden. Sie 
werde keinen gatten finden, wie er für sie passte. Bei dem 
gymnasialunterrichte ihres bruders nascht Maggie ein wenig 
mit und hat den unbegabteren Tom bald überflügelt. Doch 
als sie nun in ihrem ehrgeize den lehrer fragt, ob mädchen 
auch den Euklid lernen könnten, den Tom ihr als den gipfel- 
punkt alles schwierigen und ungeniessbaren dargestellt hat, 
erhält sie die antwort: „Mädchen könnten wohl von allem 
ein wenig aufschnappen, aber weit brächten sie es in nichts, 


356 HELENE RICHTER, 


sie seien rasch und oberflächlich. Und Maggie, sonst eine so 
findige, eigenartige kleine persönlichkeit, lässt sich durch diese 
verurteilung von vornherein abschrecken. Sie denkt nicht 
daran, den lehrer eines besseren zu überführen. Sie kämpft 
gegen die ungunst des schicksals nicht an, sie zeigt nicht die 
geringste initiative, jenes heisse verlangen nach einer be- 
thätigung ihrer starken individualität zu verwirklichen, son- 
dern fügt sich dem herkommen, das die frau zur geistigen 
indifferenz verdammt hat, wie einem verhängnis. Noch nicht 
recht ins leben getreten, scheint ihr entsagung bereits das ziel 
des daseins. Sie vertieft sich in Thomas a Kempis, der auf 
George Eliot selbst einen so starken einfluss ausgeübt hat, 
und den der positivismus zu den grossen, heiligen männern 
zählt. Seine lehre streut asche auf Maggie’s jugendliche glut, 
ohne ihr einen inneren halt geben zu können. Als die ver- 
hältnisse selbständigkeit von ihr fordern, zeigt sie sich so 
unvorbereitet, so unfähig wie Gwendolin. Ein wenig näharbeit 
ist alles, was sie gegenüber der notwendigkeit, auf eigenen 
füssen zu stehen, aufbringen kann. Und auch diesen schwachen 
versuch lässt sie sich allsogleich von dem herrischen bruder 
verbieten. Maggie, die als kind durch die erfinderische reg- 
samkeit ihres geistes überraschte, versinkt, als der moment da 
wäre, das leben mit kräftiger hand anzupacken, in schlaffe 
thatlosigkeit und unfruchtbares träumen und verstrickt sich, 
schwankend und haltlos, in liebeshändel, die ihr verderben 
werden. Sie wünscht sich sehnlichst neben ihrer welt noch 
eine andere, „wie sie die männer haben“, aber sie nimmt keinen 
anlauf auch nur zu einem versuch, sich eine solche zu schaffen. 
Als der selbstherrliche Tom ihr vorhält, wie himmelweit sein 
benehmen dem ihren überlegen sei, erwidert sie: „weil du 
ein mann bist und macht hast und etwas in der welt leisten 
kannst“. Und zerknirscht muss sie den herben aber gerecht- 
fertigten befehl über sich ergehen lassen: „Wenn du nichts 
leisten kannst, so füge dich denen, die es können.“ Ihr ge- 
schlecht ist die fessel, an der Maggie zu grunde geht. Sie 
lässt sich sinken im verzweifelten gefühle des unabänder- 
lichen. Irgend ein beruf, irgend eine beschäftigung, die ihrem 
geiste und herzen nahrung böte, würde sie vor ihrer unheil- 
vollen verirrung bewahren. Aber Maggie ist einem moralischen 
verhungern ausgesetzt und gleicht einem geschöpf, das in dem 
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instinktiven drange, sein leben zu fristen, in die irre läuft. 
Niemals kommt ihr der gedanke: Ich will versuchen, ob ich 
mich nicht dennoch auch als weib rechtschaffen durchs leben 
schlagen und die welt zwingen kann, mich gelten zu lassen 
trotz alledem und alledem. Ihr leben ist innerlich vernichtet, 
als die überschwemmung des Floss ihm äusserlich ein ende 
macht. The Mill on the Floss entstand 1860. 1869 erschien 
J. St. Mill’s Subjection of Women, das goldene buch der frauen- 
frage, in dem sich folgende, wie auf Maggie abzielende stellen 
befinden: „Was drückt der modernen welt ihr besonderes ge- 
präge auf, was unterscheidet die modernen einrichtungen, die 
modernen sozialen ideen, das moderne leben selbst von dem 
längst vergangener zeiten? Es ist das, dass die menschen 
nicht mehr für ihre lebensstellung geboren werden, sondern 
frei sind, ihre fähigkeiten und alle vorteile, die sich ihnen 
bieten, zu gebrauchen, um das los zu erlangen, das ihnen das 
wünscheuswerteste erscheint“ (seite 29). Und ferner: „Wir 
sollten nicht anordnen, dass, als mädchen geboren zu werden 
statt als knabe, mehr über die lebensstellung eines menschen 
entscheide, denn ob er als schwarzer statt als weisser, oder ob 
er als gemeiner statt als edelmann geboren wird; dass es 
menschen von allen höheren sozialen stellungen und, bis auf 
wenige, von allen angesehenen beschäftigungen ausschliesse“ 
(seite 33). 

Hier trat ein anwalt auf für die arme Maggie, für die 
kein platz in der welt war, weil sie als mädchen auf sie kam. 
George Eliot selbst fiel es nicht ein, in dieser hinsicht eine 
lanze für sie zu brechen. Für sie lag das problem ganz anders: 
im brennpunkte des interesses stand auch bei Maggie nicht 
die tüchtigkeit ihres charakters, sondern die läuterung ihrer 
impulsiven natur von dem gewährenlassen angeborener triebe 
zur selbstentäusserung und unterordnung. Welcher unterschied 
auch hier zwischen George Eliots verwahrung gegen jedes 
ausleben der natur — mit dem wohl auch ihre merkwürdige 
abneigung gegen Byron zusammenhängt — und Mills einige 
jahre später vorgetragenen ansichten! Wie energisch tadelt 
Mill alles, was George Eliot noch als selbstverständlich an- 
nahm, dass die frauen auferzogen würden in dem glauben, ihr 
charakterideal sei gerade das gegenteil von dem der männer, 
nicht selbstbeherrschung und selbstbeschränkung, sondern 
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unterwerfung und nachgiebigkeit unter die herrschaft anderer. 
Wie gründlich verwirft er alle morallehren, die ihnen sagen, 
es wäre pflicht der frauen, für andere zu leben, sich ihres 
eigenen selbsts völlig zu entäussern und kein anderes leben zu 
haben als in ihrer liebe. !) 

Am 8. Juli 1870 schrieb auch George Eliot in ganz ähn- 
lichem sinne an Mrs. Lytton: „Wir frauen sind immer in 
gefahr, zu ausschliesslich unserer liebe zu leben, und obgleich 
unsere liebe die beste gabe ist, die wir besitzen, sollten wir 
doch auch unseren anteil haben an einem unabhängigeren leben, 
an freuden und dingen, um ihrer selbst willen. Es ist kläg- 
lich, die hilflosigkeit mancher lieblichen frau zu sehen, wenn 
ihre liebe enttäuscht worden ist, weil man sie lediglich gelehrt 
hat, sie könnte an studien von was immer für einer art nur 
um einer persönlichen liebe willen freude finden. Selbständige 
freude an ideen hat sie niemals als etwas betrachtet, worüber 
man nicht ausgelacht würde. Sicherlich aber bedürfen die 
frauen dieser art von schutz gegen leidenschaftlichen schmerz 
noch mehr als die männer.“ Zehn jahre früher, als George 
Eliot ihre Maggie schuf, enthielt sie sich darüber jeder mei- 
nungsäusserung. 

Dasselbe gilt für Dorothea Brooke (1872), das schöne, 
vornehme junge mädchen, das sich in ihrer philisterhaften 
umgebung ausnimmt „wie ein citat aus der bibel oder einem 
älteren dichter in einer zeitungsnummer von heut“. Nach der 
art höher veranlagter junger mädchen ist sie von einer ab- 
strakten schwärmerei für alles gute, grosse, erhabene erfüllt, 
als dessen vollkommenster ausdruck ihr, wie einst George Eliot 
selbst, da sie in Dorotheas alter war, die religion erscheint, 
und dessen höchste bethätigung sie in einer segensvollen, 
philantropischen wirksamkeit erblickt. Ihr ganzes sehnen und 
streben geht dahin, sich in hingebungsvollster weise dem wohle 
anderer zu widmen. Sie hat selbst bei ihrer bevorstehenden 
verheiratung nicht das eigene persönliche glück, sondern grosse 
allgemeine zwecke vor augen. Dass Dorothea Casaubon hei- 
ratet, dass sich ein überspanntes, führerloses mädchen, das die 
liebe liebt und sich für die begeisterung begeistert, in dem 
gegenstande ihrer schwärmerei vergreift, ist an sich weder 


!) Subjection, s. 27. 
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unfasslich, noch selten. Das befremädliche liegt darin, dass sie, 
nachdem sie in ihrer ehe enttäuscht worden, nicht desto 
eifriger zu den altruistischen plänen ihrer mädchenjahre zu- 
rückkehrt. Es war ihr, als heiratete sie Pascal, und nun hat 
Casaubon sich als ein verknöcherter, langweiliger pedant ent- 
puppt. Was wäre natürlicher, als dass eine frau mit Dorotheas 
starkem geist und weitem herzen und grossem vermögen vielen 
anderen den reichen schatz ihrer jungen seele zuwendete, den 
das mumifizierte herz des alternden gatten brach liegen lässt? 
Was wäre natürlicher, als dass sie aus ihrem modrigen ahnen- 
schlosse, in dem ihr die tage nutz- und freudlos vergehen, 
hinausträte ins frische leben und grossen und kleinen, alten 
und jungen mit vollen händen ihren segen ausstreute? Aber 
Dorothea verharrt in ihrer allgemeinen platonischen huma- 
nitätsschwärmerei. Ihre nächstenliebe nimmt keine bestimmte 
praktische form an, reift nicht zu greifbarer thatsächlichkeit 
heran. Als dann Casaubon stirbt, weiss sie auch mit ihrer 
freiheit nichts anzufangen. Sie, die als backfisch schosshunde 
nicht leiden mochte, weil selbst das tier etwas leisten und 
kein parasit sein solle, entbehrt so sehr aller selbständigkeit, 
dass die vorteile ihrer unabhängigkeit für sie nicht existieren. 
„Ich habe noch niemals meinen plan ausgeführt“, gesteht sie 
ihrer schwester, „ich könnte nie das thun, was ich will.“ Der 
feurige, geistreiche Ladislaw, ein bei weitem nicht an ihre starke 
persönlichkeit heranreichender, unfertiger junger mann, scheint 
ihr nun ihrer unterwürfigen und ausschliesslichen hingebung 
würdig. Um ihn zu heiraten, verzichtet sie auf ihr erbe, für 
eine zeitlang sogar auf den umgang mit ihren erzürnten an- 
gehörigen. Wohl eine biographische reminiscenz an George 
Eliots eigenes bündnis mit Lewes. In dieser zweiten glück- 
lichen ehe findet Dorothea was ihr in der ersten versagt 
geblieben: die geistige gemeinschaft mit ihrem gatten, die 
genugthuung, ihm „ihre weibliche hilfe“ zu leihen. Eine 
andere thätigkeit als diese mittelbare für und durch den 
mann, scheint für sie, als eine frau, von vornherein ausge- 
schlossen. 

Sehr richtig sagt Dowden von ihr, sie gehe nur von einem 
misserfolge, der ein leid für sie bedeutet, zu einem anderen 
misserfolg über, der ihr glück bedeutet, und von ihrem un- 
bestimmten ideal zu der allgemeinen sehnsucht der weiblichkeit: 
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ein wesen mit allen gaben zu beglücken und die liebe eines 
herzens zu empfangen. !) 

Im präludium zu Middlemarch erzählt uns George ERliot, sie 
hätte in Dorothea eine jener vielen weiblichen existenzen 
zeichnen wollen, die der heiligen Theresa an grösse der ab- 
sicht und begeisterung gleichen und doch nichts gründen, 
„deren herz einer unerreichten trefflichkeit entgegenklopft, 
die aber durch hindernisse abgelenkt werden und erliegen“. 
Allein Dorothea hat von vornherein nichts unternommen, 
ihrem streben greifbare gestalt zu geben; ihre allgemeine 
sehnsucht hat kein bestimmtes ziel ins auge gefasst, sie hat 
— als einzige Äusserung ihres grossen altruismus — zweimal 
geheiratet! Wie sich aus dem vielversprechenden kinde 
Maggie kein tüchtiger mensch entwickelt, so aus Dorotheas 
philantropischer backfischschwärmerei keine zielbewusste thä- 
tigkeit. Beide lassen sich von den verhältnissen, von ihrer 
umgebung bestimmen, wie von einem verhängnis, gegen das 
anzukämpfen, von vornherein thorheit wäre. Denselben stand- 
punkt vertritt George Eliot in Felix Holt, wo es von Esther, 
die gleichfalls durch ihre liebe zu einem tüchtigen manne von 
der selbstsucht zur selbstlosigkeit geläutert wird, heisst: „Alles 
in allem war sie ein weib und konnte sich ihr los nicht selbst 
wählen.“ Die Eliot’schen heldinnen werden, was sie sind, erst 
durch den mann. Gerieten sie unter schlechten einfluss, so 
würden sie durch ihre helden und lenker ebenso gut verdorben, 
als sie so durch sie veredelt werden. Esther sagt einmal zu 
Felix: „Eine frau muss geringere dinge wählen, weil nur ge- 
ringere ihr geboten werden.“ Und die energische, thätige 
Mrs. Transom klagt: „Was für einen zweck hat der wille 
einer frau? Sie setzt ihn nicht durch und hört auf, geliebt 
zu werden, wenn sie es versucht. Gott war grausam, als er 
die frauen schuf!“ 

Die in einem freigewählten beruf thätige frau — von der 
haushälterin und gouvernante abgesehen — hat George Eliot, 
genau genommen, nur zweimal geschildert, keinmal mit glück. 
Armgart, die heldin des gleichnamigen dramolets, und die 
fürstin Halm-Eberstein, Daniel Derondas mutter, sind beide 
gefeierte sängerinnen, denen der ruhm mehr gilt als die liebe. 
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Armgart weist einen treuen bewerber ab, die fürstin trennt 
sich von ihrem kinde. Sie wollen unbehindert und fessellos 
der kunst leben, uneingeschränkt den mächtigen lebensgeist 
ausgeben, der sie durchglüht. Armgarts charakter ist nur 
leichthin skizziert, die fürstin aber ist das zerrbild einer hart- 
herzigen, kalten natur, der der äussere glanz und erfolg der 
bühnenlaufbahn mindestens ebenso viel gilt als die kunst selbst, 
um derentwillen sie angeblich die engsten naturbande zerrissen 
und die heiligsten pflichten versäumt hat. Bei beiden ist die 
rückhaltslose hingabe an ihren beruf, recht besehen, nur selbst- 
sucht und eitelkeit und fordert die nemesis heraus, die denn 
auch beide ereilt. Armgart muss auf ihre kaum begonnene 
laufbahn verzichten, der fürstin ist ein einsames, unglückliches 
alter beschieden. 

George Eliots verhalten gegen die berufliche seite der 
frauenfrage wäre also ein ganz negatives, käme nicht noch 
Dinah Morris, die methodistin in betracht (Adam Dede), mit 
ihrer sie selbst befriedigenden und die anderen beglückenden, 
stillen thätigkeit, die freilich nur bedingt als beruf gelten 
kann. Dinah ist die harmonischeste, abgeklärteste aller 
Eliot’schen frauengestalten, ihre seele ist im gleichgewicht, ihr 
geist klar und heiter, ihr herz voll warmer menschenliebe, ihr 
junges wesen ist so echt und urwüchsig, dass Irvyne, der 
pfarrer, meint, man könnte ebenso gut die bäume zurecht 
weisen, dass sie so und nicht anders wüchsen, als an ihr den 
erzieher spielen wollen. Ihren beruf hat sie nicht mit vorsatz 
gewählt. Unvorbereitet sprang sie einst für einen erkrankten 
glaubensbruder ein und sprach nur einfach die worte, die ihr 
in reicher fülle auf die zunge strömten: Gott rief sein kind. 
Wenn dieser glaube an ein unmittelbares eingreifen der gott- 
heit in ihr leben durch eingebungen und befehle für unser 
gefühl an überspanntheit grenzt, so müssen wir bedenken, dass 
das religiöse leben jenseits des kanals ein intensiveres und der 
methodismus nach der hochkirche in England das verbreitetste 
bekenntnis ist. Die frau als predigerin, die uns wie eine fremd- 
artige erscheinung berührt, gehörte dort noch in der ersten hälfte 
des 19. jahrhunderts zu den ganz gewöhnlichen typen. Später 
wurde den methodistinnen das abhalten öffentlicher andachts- 
übungen verboten. Aber George Eliot selbst fand bekanntlich 
die anregung und das urbild ihrer Dinah innerhalb ihrer 
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eigenen familie. Von dem predigen abgesehen — das übrigens 
weder lehrhaft, noch zelotisch, sondern mehr ein überquellen 
inbrünstigen, religiösen gefühls ist —, fällt überdies ihre be- 
rufsthätigkeit mit dem zusammen, was im engsten und land- 
läufigsten sinne für spezifisch weibliches wirken gilt: kranke 
pflegen, freunde trösten, dürftigen beistehen, kinder unter- 
weisen, schwache stützen mit rüstiger hand, unversiegbarer 
glaubenskraft und seelenstärke. Dinah’s beruf ist, genau ge- 
nommen, nur eine bethätigung der nächstenliebe und selbst- 
verleugnung, dieser krone echter weiblichkeit in George Eliots 
augen. Zum schlusse heiratet Dinah Adam Bede. Die heirat 
bedeutet bei ihr kein aufgeben, sondern nur eine verengung 
des berufes; ihr weites herz konzentriert sich gewissermassen 
auf einen kleineren kreis, die familie tritt an die stelle der 
gemeinde. Viele kritiker haben diese lösung von Adam Dede, 
die auf Lewes’ anregung entstand, für verfehlt erklärt. Sie 
widerspricht aber weder Dinahs charakter, noch ihrem bis- 
herigen leben und hat noch das für sich, die einzige von 
George Eliot geschilderte ehe zu sein, in der mann und 
frau gleichwertig und ebenbürtig in selbständiger kraft neben 
einander stehen, verbunden durch eine liebe, die desto hin- 
gebungsvoller und selbstloser ist, je mehr sie sich auf gegen- 
seitige hochachtung und innere freiheit gründet. Dinah ist 
die einzige unter George Eliots frauen, die des mannes als 
führers und trösters nicht bedarf, sondern mit ihrem sicheren 
und abgeschlossenen charakter ihm selbst eine genossin und 
helferin wird. So trägt die dichterin, vielleicht unbewusst, 
dennoch das ihre bei zur erhärtung des satzes, dass die frei- 
heit und selbständigkeit der frau nicht nur ihr eigenes glück 
begründet, sondern auch das des mannes und der familie. 
Andererseits bedeutet Dinahs edle und segensreiche thätigkeit 
nichts oder wenig für die frage der frauenarbeit im modernen 
sinne. 

Eine prüfung von George Eliots weiblichen gestalten er- 
giebt also die merkwürdige thatsache, dass sie, die selbst eine 
so ernste arbeiterin mit so beispiellosem erfolge war, unter 
allen ihren frauen keine wahre repräsentantin der berufsarbeit 
geschaffen hat. 
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VI. 


Im grossen und ganzen spielt das weib bei George Eliot 
dieselbe rolle wie bei den anderen grossen romanschriftstellern 
ihrer zeit. Die frau als ein dem manne nebengeordnetes, mit 
ihm um die palme der thätigkeit ringendes geschöpf existiert 
noch nicht oder nur als verschwindende ausnahme. Das mäd- 
chen der mittelklasse, das darauf angewiesen ist, sein brot zu 
verdienen, ist zur gouvernante, haushälterin oder gesell- 
schafterin verurteilt oder gezwungen, sich durch eine heirat 
zu „versorgen“. Auf dem kontinent bildet häufig auch die 
bühne eine zuflucht, die aber in England in folge der ge- 
ringeren wertschätzung und beliebtheit des schauspiels fast 
ganz entfällt. Der roman ist mehr als jede andere dichtart 
ein spiegelbild seiner zeit; die frauen des ıomanes können 
demnach nur die typen aus dem wirklichen leben sein. 

Betrachten wir z. b. die frau bei Jane Austen (1817), die 
als darstellerin des alltäglichen lebens der bürgerlichen und 
adeligen von männern wie Scott und Macaulay mit dem 
höchsten enthusiasmus gepriesen ward, und die eben durch ihr 
streben, keine „feinen dinge“ zu malen, sondern ganz gewöhn- 
liche vorgänge, eine art litterarischer ahnfrau George Eliots 
ist. Da finden wir vor allem die in naiv dreister unver- 
frorenheit nach schwiegersöhnen angelnde mutter (Pride and 
Prejudice). Sie vermag ihrem manne, der sie ihrer einst an- 
mutigen und munteren erscheinung wegen geheiratet hat, 
weder vertrauen, noch achtung einzuflössen; die bessere ihrer 
töchter, die sie wie mit hunden auf den mann hetzt, schämt 
sich ihrer. 

Miss Austens weibliches ideal ist das in seiner selbstlosen 
hingebung, seiner sich selbst unterschätzenden demut und 
schüchternen kindlichkeit auf die stütze anderer angewiesene 
junge mädchen, sinnig bis zur gefühlsduselei, aufopfernd bis 
zur selbstvernichtung, vergeistigt bis zur schattenhaftigkeit 
(Elinor, Sense & Sensibility, Fanny, Mansfield Park). Je mehr 
sie unterdrückt und zurückgesetzt wird, desto heller strahlt 
das licht ihrer passiven tugenden. Fanny Price, die im hause 
eines reichen oheims als aschenbrödel heranwächst, kommt 
niemals auch nur im entferntesten auf den gedanken, dass ein 
armes mädchen versuchen könnte, sich auf die eigenen füsse 
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zu stellen. Es widerspräche durchaus Jane Austens anschauung 
über die echte weiblichkeit, deren inbegriff duldung und er- 
gebenheit und harren auf den rechten ist, dessen starke, 
schützende liebe dann einen überschwänglichen lohn für die 
bestandene prüfung bietet. Um den mann dreht sich denn 
auch ausschliesslich das ganze leben dieser heldinnen, sei esin 
unschuldsvoller herzensneigung, sei es in kokettem flirt, immer 
aber in bewusster hilflosigkeit und abhängigkeit. 

In dem streben, „unromantische wirklichkeit“ darzustellen, 
sind die Brontös Jane Austens fortsetzerinnen. Nichts war 
natürlicher, als dass die drei hochbegabten mädchen, die in 
ihrem kurzen leben selbst einen so harten kampf um’s dasein 
zu fechten hatten, die frage aufwarfen: was thut eine frau, 
wenn sie selbständig sein will, sein muss? Und wie lösten 
sie die frage in ihren romanen? Agnes Grey (von Anne 
Bront&) wird gouvernante, Kostet das ganze elend dieses be- 
rufes durch und heiratet. Jane Eyre wird gouvernante, duldet 
und heiratet. Caroline Helstone (Shirley) sieht keine andere 
möglichkeit, ihren drang nach selbständigkeit zu befriedigen 
als eine gouvernantenstelle, wird aber durch ihre mutter, die 
in diesem punkte die traurigsten erfahrungen gemacht hat, 
gewarnt und abgehalten — und heiratet. 

Rochester rühmt Janes selbständigkeit; aber sie tritt in 
wirklichkeit nirgends hervor. Ihr williges unterwerfen unter 
seine herrenlaunen und manieren, ihr Griseldisartiges erdulden 
seiner quälerischen „prüfungen“ bekundet nur eine epheu- 
natur, der es bedürfnis ist, sich an eine autorität zu klammern. 
Sie findet diese erst in Rochester, dann in dem sittengesetz, 
dem sie sich unbedingt fügt, dann in dem jungen missionär, 
dessen energischer wille sie fast ebenso fasziniert wie Ro- 
chesters kräftige persönlichkeit. Der schwerpunkt ihrer natur 
liegt ausserhalb ihrer selbst, in einem andern. Darum erreicht 
ihr wesen auch seine liebenswürdigste entfaltung erst dann, 
als sie sich endlich in freier, selbstlosester hingabe dem er- 
blindeten Rochester widmen darf. Nichts ist bezeichnender 
für den tiefgreifenden unterschied zwischen der weiblichen 
und männlichen art, die dinge zu sehen als dieser schluss von 
Jane Eyre, verglichen mit einer stelle über das märtyrertum 
der frauen an krankenbetten in Vanity Fair. 'Thackerey sagt 
hier (Routledge s. 266): „Wir würden wahnsinnig, hätten wir 
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den hundertsten teil jener leiden zu dulden, die von vielen 
frauen sanft ertragen werden.“ Charlotte Brontö hingegen 
schildert in Jane’s selbstvergessendem aufgehen in der sorge 
für ihren kranken geliebten weder leiden, noch entsagung, 
sondern höchstes glück des weiblichen herzens, selige erfüllung 
sehnsuchtsvoller träume, überschwänglichen lohn für wacker 
bestandene drangsal. 

„Shirley“ (Charlotte Bront&) fasst die frage der frauen- 
thätigkeit schärfer ins auge. Caroline Helstone, obzwar von 
mimosenhafter sensitivität und stiller ergebenheit des gemütes, 
nimmt doch die der frau gebotene unterdrückung ihrer per- 
sönlichkeit nicht als etwas selbstverständliches hin, sondern 
reflektiert bereits über sie. „Ich bemerke, dass gewisse arten 
menschlicher wesen sehr geneigt sind, zu behaupten, andere 
arten sollten ihr leben für sie aufgeben. Dann belohnen sie 
sie durch ihr lob; sie nennen sie hingebungsvoll, tugendhaft. 
Ist dies genug, heisst das leben? Liegt nicht eine furchtbare 
hohlheit und ironie, ein mangel und ein verlangen in jener 
existenz, die anderen hingegeben wird, weil nichts eigenes da ist, 
an das man sie setzen könnte? Ich vermute es ist so. Liegt 
die tugend in der selbstentäusserung? Ich glaube es nicht.“ 

So besinnt sich in Caroline die frau auf ihre eigene In- 
dividualität. Sie fühlt sich als haushälterin des oheims unbe- 
friedigt und sehnt sich nach einer berufsthähigkeit — allerdings 
in der fabrik des vetters, den sie liebt. Immerhin Könnten 
ihre betrachtungen über den müssiggang, zu dem die frau ver- 
urteilt sei, und über seine schädlichen folgen für die ganze 
gesellschaft in jedem modernsten aufsatz zur frauenfrage stehen 
(Routledge, s. 132). Alle jungen männer ihrer bekanntschaft, 
sagt sie, haben etwas zu thun; „ihre schwestern aber haben 
auf der welt keine beschäftigung ausser haushaltungs- und 
näharbeit; auf der welt kein vergnügen ausser nutzlosem 
besuchemachen; und für ihr ganzes künftiges leben keine 
hoffnung auf etwas besseres. Dieser stagnierende zustand der 
dinge zehrt an ihrer gesundheit; ihr geist und ihre ansichten 
schrumpfen ein zu merkwürdiger beschränktheit. Der grosse 
wunsch, das einzige ziel einer jeden ist, zu heiraten. Die 
mehrzahl von ihnen aber wird niemals heiraten; die männer 
sagen, der heiratsmarkt sei überfüllt“. Wünschen die männer 
Englands, auf ihre töchter stolz zu sein und nicht über sie 
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erröten zu müssen, so sollen sie ihnen ein interesse, eine be- 
schäftigung geben, die sie zu etwas höherem machen als 
unheilstiftende, mit koketten kunstgriffen zu werke gehende 
klatschbasen. Caroline fühlt, „dafs die arbeit, wenn sie allein 
auch ein menschliches wesen nicht glücklich machen kann, 
uns doch davor zu bewahren vermag, dass wir uns mit einer 
tyrannischen hauptquälerei das herz brechen“. Und ihr gegen- 
bild Shirley liefert gewissermassen den beleg dazu. Die junge 
gutsherrin, die bei ihrer geburt den namen des sehnlich 
erwarteten sohnes und erben erhielt, und die, als kind ver- 
waist, sich, kaum herangewachsen, den männlichen würden 
und pflichten ihrer stellung so vollkommen ebenbürdig zeigt, 
ist in ihrer urwüchsigen sicherheit und freudigen thatkraft eine 
durchaus sympathisch anmutende erscheinung. Ihre stramme 
selbständigkeit verbindet sich mit frühlingsfrischer phantasie. 
Sie wagt es, z. b., der konventionellen ehrfurcht vor dem Ver- 
lorenen Paradiese mit folgendem urteile über die Eva entgegen 
zu treten: „Milton versuchte, das erste weib zu sehen, aber 
er sah es nicht, er sah nur seine köchin.“ Shirley möchte 
ihn gern daran erinnern, dass die ersten menschen titaneı 
waren und Eva ihre mutter. Shirley’s tapferkeit und selbst- 
beherrschung könnte übertrieben scheinen, wüsste man nicht, 
dass z. b. der wunde durch den hundebiss, die sie selbst aus- 
brennt und ihrer umgebung verschweigt, eine episode aus Emily 
Bront&’s leben zu grunde liegt, wie denn Emily’s merkwürdiger 
charakter — „stärker als ein mann, einfältiger als ein kind, 
für andere voll mitleid, erbarmungslos gegen sich selbst“ — so 
manchen zug für die ein jahr nach Emily’s tode entstandene 
Shirley geliefert hat. Und doch lässt Charlotte Bront& auch 
dieses starke, stolze herz nicht seinen gefährten, sondern seinen 
bändiger finden. So lange Shirley nur theorethisch über die 
ehe sinnt, ist ihr der gedanke, dass sie in ihr aufhören würde, 
ihre eigene herrin zu sein, entsetzlich. In dem grade, wie dann 
die liebe sie beschleicht, schwindet die eifersucht auf ihre 
freiheit. Die verlobung berührt sie noch als eine fessel, als 
ein wehmütiger verlust ihrer selbstständigkeit, aber schon vor 
der hochzeit hat sie sich in die neue rolle ihrem herrn und 
gemahl gegenüber gefunden und ihr regiment zu seinen gunsten 
abgedankt. Es ist auch Charlotte Bront#s unzweideutige 
überzeugung, dass die gute gattin nicht selbständigkeit und 
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energie, sondern selbstentäusserung und demut in die ehe 
bringen müsse. Darum diese entschiedene schwenkung in 
Shirley’s charakter. 

Von der typischen richtung des zeitgemässen romanes 
entfernt sich in mehr als einer hinsicht Wuthering Heights 
von Emily Brontö, wohl der genialsten der drei schwestern. 
Ihre gestalten handeln unter einem gewissen dämonischen 
inneren zwang, einem instinktiven naturtrieb, der sich rück- 
sichtslos und gedankenlos geltend macht und ab und zu an 
die art gemahnt, wie moderne dichter die dunkelen tiefen 
des bewusstseins zu schildern pflegen. Ihre heldin Catharina 
ist eine wilde heideblume, schön, hochmütig, eigensinnig, einem 
düsteren, entlegenen land entsprossen, dessen erdgeruch ihr 
sozusagen anhaftet. Catharina liebt Heathcliff, den gespielen 
ihrer kindheit, ein verwahrlostes wildes geschöpf, das in man- 
chen zügen an das ungeheuer in Mary Shelley’s Frankenstein 
erinnert. Sie fühlt sich eins mit ihm, ihre seelen sind aus 
demselben stoffe; aber sie heiratet den feinen und reichen 
bewerber. An dieser schuld geht sie zu grunde. Ihr gatte hätte 
ebenso gut eine eiche, in einen blumentopf setzen und erwarten 
können, dass sie gedeihe, als sich einbilden, dass sie unter seiner 
sorgfalt blühen werde. Ihre tochter Cathy aber, die das stark 
empfindende herz der mutter geerbt hat, doch infolge einer 
sorgsamer geleiteten Kindheit milder und tiefer fühlt, sühnt 
gewissermassen Catharinens schuld, indem sie einen durch 
Heathcliff’s glühenden rachedurst der geistigen vernichtung ge- 
weihten vetter heiratet und den verwahrlosten der menschen- 
würde zurückgewinnt. So liegt der grundgedanke von Wuthering 
Heights in einer liebesschuld und liebessühne. Im gegensatz zu 
der sonst gepredigten selbstentäusserung und selbstüberwindung, 
wird hier ein freies sich ausleben dessen proklamiert, was die 
natur ins herz gelegt hat. Oder vielmehr nicht gepredigt und 
nicht proklamiert; denn die junge, mitunter rührend unbe- 
holfene dichterin hat sicherlich ebenso instinktiv und absichts- 
los geschrieben, als ihre gestalten reden und handeln. 

Wenden wir uns von diesen vorläuferinnen George Eliot’s 
zu ihren zeitgenossen, so können wir an der frau nicht vor- 
beigehen, die ihre mitbewerberin um die poetische palme 
war: Elisabeth Barrett Browning. Sie schildert uns in der 
heldin ihres romanes Aurora Leigh ein mädchen, das sich nach 
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einer unglücklichen kindheit mit der ganzen begeisterung eines 
starken naturells auf den beruf der dichterin wirft, und um 
ihm allein zu leben, die hand des wackeren vetters Romney 
ausschlägt. Aurora arbeitet mit ihrem herzblut, aber es ge- 
lingt ihr nichts vollkommenes, und was sie erringt, ist nur 
selbstbetäubung, nicht selbstbefriedigung. Sie glaubt den 
männern nun als mann gegenüber zu stehen, sie hat ein gefühl 
als wäre die druckende frau kein weib mehr, während doch 
keine arbeit die grosse liebessehnsucht ihres herzens beschwich- 
tigt und kein litterarischer erfolg die klaffende lehre in ihrem 
inneren ausfüllt. Vetter Romney braucht nur ins unglück zu 
geraten, und sogleich erkennt Aurora ihre selbständigkeit als 
geistige überhebung und gelangt zu der einsicht: kunst ist 
viel, doch liebe ist mehr! Dem erblindeten und in seinem 
lebenswerk schiffbrüchigen geliebten wird sie nun die ergän- 
zende und beglückende gefährtin sein. Denn liebe und arbeit, 
eine jede süsser und besser um der anderen willen, sind die 
grundlage einer vollkommenen ehe. Romney behält schliess- 
lich recht mit seinem vorwurfe, der Aurora einst so tief ver- 
letzte: dass dem weibe der sinn für die allgemeinheit abgehe; 
dass ihr die liebe aller ein kleines ding sei im vergleiche mit 
der liebe eines einzigen. 

Aurora Leigh, der vor aller welt makellosen, stolzen, steht 
Marian Earle gegenüber, die arbeiterin, aus der hefe des volkes 
hervorgegangen, äusserlich in tiefstes elend, in tiefste ernied- 
rigung gesunken, ohne dass die lauterkeit ihres herzens ge- 
trübt würde Hier erhebt Elisabeth Browning ihre stimme 
weithin tönend gegen den mädchenhandel, „jene sache, die 
von frauen nur mit halben worten und zarter zurückhaltung 
angedeutet werden dürfe, obzwar keiner bedenken trage, dass 
frauen sie in vollstem ausmass fühlen müssen“. Es ist eine 
stelle, die wir bei George Eliot vergeblich suchen würden. 
Und doch schrieb diese 1857 über Aurora Leigh an Sarah 
Hennell: „Ich weiss kein anderes buch, das mir ein so tiefes 
gefühl der gemeinschaft mit einem ebenso grossen als schönen 
geiste gäbe.“ Elisabeth Browning’s stellung war eben in jeder 
hinsicht eine so unantastbare, dass sie rückhaltslos jeder über- 
zeugung worte leihen durfte. 

Unter George Eliot’s engeren fachgenossen müssen wir 
uns auf stichproben bei Bulwer, Dickens und Thackeray be- 
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schränken. Selbst hier wäre eine auswahl unter der überfülle 
der gestalten schwer, machte sich nicht eine gewisse unifor- 
mität bemerkbar, die eine einteilung in typen ermöglicht. 

So bei Bulwer die ziemlich schablonenhaft gezeichnete 
heroine der liebe. Isora fühlt, dass sie nur geschaffen ward, 
um Devereux zu lieben. Sie ist wie weiches wachs unter 
seinem leisesten wünschen und stirbt den ersehnten opfertod 
für ihn. Rienzi’s gattin, Nina, ist von einer an Schillers 
frauen gemahnenden liebe voll pathos und exaltation erfüllt, 
die sie zu politischen intriguen oder zu „unwiderstehlicher 
heldengrösse“ führt. 

Viel zahlreicher vertreten ist der dem heldentypus dia- 
metral entgegengesetzte: die schlichte hausfrau, praktisch, 
rührig, ohne anspruch auf geist oder bildung, aber dabei doch 
gewöhnlich klüger als ihre umgebung, durchaus wacker, treu, 
rechtschaffen: Pegotty oder Betty Trottwood (David Copper- 
field), Susan Nipper (Dombey and Son), Kate Caxton (The 
Caxtons, Bulwer). Ihre zahl ist legion. Sie repräsentieren 
häufig einen goldenen kern in unscheinbarer oder rauher hülle, 
ihr ehrgeiz, ja ihr denken geht in keiner weise über die 
sphäre ihres bescheidenen frauendaseins hinaus; innerhalb 
dieser sphäre aber füllen sie ihren posten redlich aus. 

Die eigentliche heldin des bürgerlichen romans, die weib- 
liche idealgestalt, ist das junge mädchen, das die unschulds- 
volle herzensreinheit des kindes mit der leidenschaftslosen 
selbstvergessenheit oder selbstüberwindung des gereiften alters 
verbindet. Demut und rührende schwäche mit heldenhafter 
ausdauer und aufopferung. Aber immer nur für den haus- 
gebrauch. Der dichter thut alles für seine heldin, aber sie, 
ihrerseits, muss alles ausschliesslich für den helden thun. 
Man vergleiche bei Dickens, Agnes (Copperfield), Little Dorrit, 
Esther (Bleakhouse), Florence (Dombey and Son), bei Bulwer 
die schöne kluge Madeleine (Eugene Aram), deren charakter 
einen seiner schönsten züge in einer süssen indolenz erhält; 
bei Thackerey, zum teil wenigstens, Amelia Sedley (Vanıty Fair). 
Sie alle sind die guten geister ihrer angehörigen, der sonnen- 
schein im hause, das verkörperte pflichtgefühl, die unwandel- 
bare treue. Viele von ihnen glichen in ihrer schattenlosigkeit 
höheren wesen, wäre ihr leben und weben nicht so ganz in 
die engsten schranken des irdischen daseins gebannt. 
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Eine besondere abart dieser heldinnen, die zart an körper, 
aber stark, wenn auch nicht an geist, so doch an seele sind, 
bilden die hypernaiven, wie Clive Newcome’s gattin Rosy (The 
Neweomes) oder Copperfield’s childwife Dora, die ein passives 
pflanzendasein führen. 

Was die stellung der dichter zur sozialen frage im frauen- 
leben betrifft, so wird die Bulwer’s gekennzeichnet durch einen 
ausspruch Pelhams, „eines jungen mannes aus dem 19. jahr- 
hundert“, über die fesselndste frau seiner zeit. Er sagt von 
Lady Roserith: „Trotzdem sie nicht über 25 war, befand sie 
sich doch in jener lage, in der die frau allein aufhört, abhängig 
zu sein: im witwenstande.“ 

Auch bei Dickens giebt es keine soziale frauenfrage. Die- 
jenigen seiner heldinnen, die für sich zu sorgen haben, bewegen 
sich auf den überlieferten bahnen: Little Dorrit ist näherin, 
Miss Nickleby gesellschafterin, Agnes Wickfield lehrerin usw. 
Bei Miss La Creevie (Nikolas Nickleby), der zimperlichen jungen 
dame von 50 jahren, ist die miniaturmalerei, der sie sich ge- 
widmet, belanglos; eine desto grösssere rolle spielt die schrift- 
stellerei im leben der Mrs. Jellyby und ihrer angehörigen 
(Bleakhouse). Hier wird die berufsmässig thätige frau als 
karrikatur mit tragikomischer wirkung geschildert. Während 
ihr ganzes sinnen und trachten von einer schrullenhaften und 
fruchtlosen begeisterung für kaffeepflanzungen in Afrika ver- 
zehrt wird, verkommt ihr haus, und ihre verwahrlosten kinder 
entfremden sich ihr. Die gelehrte beschäftigung zehrt wie ein 
wuchernder krebsschaden jedes gefühl, jeden anderen gedanken 
auf und ertötet in ihr die gattin, die mutter, ja nicht nur das 
weib, sondern den menschen überhaupt. 

Das aufflackern der sehnsucht nach einer eigenen freien 
persönlichkeit streift Dickens in Tatticoram (Little Dorrit), 
dem findelkinde, das als magd in einer familie nicht schlecht 
gehalten, plötzlich aber von einem drange nach selbständiger 
bethätigung ihrer individualität durchzuckt wird, und sich 
gegen ihre dienstgeber auflehnt. Doch sogleich lässt Dickens 
sie kehrt machen. Eine unglückliche, verbitterte alte 
jungfer hat sie in ein falsches und unbegründetes gefühl 
der knechtschaft und des erlittenen unrechts verhetzt. Es 
war wahnsinn, ein missverstehen durchaus freundlichster 
absichten. Sie wird nie wieder so schlecht sein, an der 
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güte ihres herrn und der gerechtigkeit der weltordnung zu 
zweifeln. 

Eine sehr vereinzelte erscheinung in dem englischen roman 
der blütezeit des neunzehnten jahrhunderts ist die innerlich 
vornehme halbweltsdame Edith Dombey (Dombey and Son). 
Ihre schlechte mutter, die sie von kindheit dazu erzogen hat, 
den männern fallstricke zu legen, hat doch einen gewissen 
edlen kern nicht in ihr vernichten können. Sie glüht vor 
zorn über ihre erniedrigung, sie empfindet bei ihrer gesetz- 
mässigen verheiratung mit Dombey die schmach des verkaufes, 
sie scheut sich, die lauterkeit der jungen Florence durch ihre 
blosse nähe zu besudeln. Doch der dichter, der sonst so wenig 
mit seinem subjektiven denken und empfinden zurückhält, 
macht nirgends eine anmerkung, dass an dem innerlichen zu 
grunde gehen eines so gearteten geschöpfes auch die gesell- 
schaft schuld sei, die ihr kein anderes mittel lässt, empor- 
zukommen, als das ausbeuten ihrer gewalt über den mann, 
während dem ehrgeiz und egoismus des mannes hundert wege 
offen stehen, auf denen er sie ohne gemeinheit befriedigen, ja 
vielleicht noch fruchtbringend gestalten kann. 

Dasselbe gilt in noch höherem grade für Thackerays Becky 
Sharp (Vanity Fair). Sie ist innerlich nicht so vornehm wie 
Edith Dombey, aber geistig ungleich reicher begabt. Ihr 
scharfsinn, ihre energie, ihr ehrgeiz fordern gebieterisch, sich 
geltend zu machen. Das grosse defizit ihrer natur liegt auf 
der seite des herzens. Eine vernünftige gesellschaftsordnung 
müsste sie von der ehe ab und einem berufe zuführen. Aber 
Becky muss zur heirat und zu allerlei liebschaften greifen als 
der einzigen laufbahn, die ihr eine aussicht bietet auf die 
mögliche befriedigung ihres brennenden wunsches, der dürftig- 
keit und verborgenheit zu entgehen. So wirft sich ihre kalte 
berechnung, mit der sie als kaufmann oder diplomat ihr glück 
gemacht hätte, notgedrungen auf den verkehr mit dem manne, 
in dem sie von vorneherein eine nicht wieder gut zu machende 
schuld bedeutet. Becky, die es von ihrer abstammung aus 
der tiefsten tiefe der gesellschaft bis zur hoffähigkeit bringt, 
hätte das zeug zu einer riesenkarriere in sich, während sie 
nun desto tiefer sinkt, je höher sie sich emporschwindelt. 

Eine andere bestimmung der frau als die für die küche 
oder den salon des mannes kommt eben auch Thackerey nicht 
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in den sinn. Im wesentlichen erstreckt sich auch bei ihm 
die verderbliche thätigkeit des weibes auf flirt und intrigue, 
die heilsame auf liebe und häuslichkeit. Doch liegt eine ge- 
wisse bedeutung darin, dass in den Newcomes, dem romane, 
dessen leitendes thema das elend erzwungener oder schlecht 
gepaarter ehen ist, Mrs. Pendennis, die einzige glückliche und 
beglückende gattin des geschilderten grossen Kreises, eine be- 
trachtung über die Bajaderen anstellt, deren beruf es sei, zu 
tanzen, geschmeide zu tragen, schön zu sein, und die im 
Pagodenlande ganz geachtet seien (Tauchnitz IV, 81). „Es 
scheint mir“, fährt Mrs. Pendennis fort, „dass die mädchen in 
unserer Welt in keiner sehr verschiedenen weise erzogen 
werden. Sie wissen kaum, dass das, was sie thun, schlecht 
ist. Sie werden für die welt erzogen und gelehrt, sich zur 
schau zu stellen. Wie können sie ernstlich an seelen denken, 
die zu retten, an schwache herzen, die vor der versuchung zu 
hüten sind, an gebete, an bessere welten, wenn die eitelkeiten 
dieser welt ihr ganzes sinnen und trachten bilden?“ 


vi. 


So sehen wir denn, wie die hauptvertreter des englischen 
romanes einstimmig dem weibe das haus als sein arbeitsfeld, 
das herz als das gebiet seiner grossthaten, das gefühl als die 
bewegende kraft seines lebens zuweisen. Nirgends finden wir 
die frau in sozialer beziehung als arbeitsgenossin und mit- 
kämpferin des mannes im guten oder als seine rivalin im 
schlechten falle. Eine solche erscheinung kann ihren grund nur 
darin haben, dass die frau dies auch im wirklichen leben noch 
nicht war. Die schwachen anläufe zu einem proteste gegen 
ihre abhängige stellung bestätigen diese regel und bekunden 
überdies durch ihre schüchternheit, dass die „hörigkeit“ der 
frau den breiteren schichten noch nicht einmal in ihrer ganzen 
tragweite zum bewusstsein gekommen war. Die notwendig- 
keit eines grossen umschwunges in dem leben und der per- 
sönlichkeit der frau — diese tiefgreifendste umwertung der 
werte, die das 19. jahrhundert vollzogen —- tritt erst als 
prinzipielle forderung bei einzelnen denkern auf. Im vorder- 
grunde steht Mill, der streitbare vorkämpfer und begeisterte 
anwalt der befreiung der frau, obwohl selbst er sich gegen 
die erwerbsarbeit der verheirateten frau erklärt. Wenn es 
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auch für ihre würde notwendig sei, dass sie die fähigkeit zum 
verdienste besitze, falls sie kein unabhängiges vermögen habe, 
wünscht er doch, dass sie im interesse der familie in der ehe 
keinen gebrauch davon mache. 

Spencer schloss konsequenterweise auch das weibliche ge- 
schlecht in seine hochachtung vor der individualität des ein- 
zelnen und seine abneigung gegen die willkürliche herrschaft 
eines menschlichen wesens über das andere ein. Auf jener 
höherer stufe der eivilisation auf die, seiner anschauung nach, 
alles lossteuert, hält er ein abhängigkeitsverhältnis der ge- 
schlechter für ausgeschlossen. Dem verfeinerten menschen, 
der selbst gegen untergebene nicht mehr den herrn spielen 
mag, wird es widerstreben, sich der frau gegenüber zum be- 
fehlshaber aufzuwerfen. Die zunehmende gerechtigkeit seines 
empfindens wird ihn zwingen, auch ihr zu gewähren, was er 
für sich selbst in anspruch nimmt, während in der frau selbst 
allmählich die erkenntnis dessen, was ihr gebührt, erwachen 
wird.') In seinem buche On Education fordert Spencer für 
die kleinen mädchen dieselben spiele, dieselbe freie bewegung 
wie für die knaben (s. 154). Er warnt vor überbürdung des 
gedächtnisses und geistiger überanstrengung, die die gesund- 
heit und schönheit des leibes untergraben, und ermahnt zu 
höchster bildung, welche die papageienfähigkeiten weniger und 
die menschenfähigkeiten mehr entwickele (s. 170). 

Zu diesen ersten rufern im streite, die das zeichen zum 
angriffe geben, gehört George Eliot nicht. Sie wird darin 
sogar von manchen ihres geschlechtes übertroffen, z. b. von 
Harriet Martineau, die in ihrem buche Society in America schon 
in den dreissiger jahren mit einer kühnheit für die rechte und 
pfliehten der frau zu felde zog, welche selbst über Mill hinaus- 
ging. Sie forderte wahlbeteiligung im weitesten ausmass, weil 
das demokratische prinzip das prinzip der gleichen rechte 
beider hälften der menschheit bedinge, und weil die interessen 
jeder person nur von dieser selbst vertreten werden könnten. 
Sie verwarf die ritterlichkeit des mannes gegen die frau als 
etwas ihrer wahren freiheit und würde durchaus abträgliches, 
das ihr nachsicht und vergünstigung gewähre zum ersatz für 
die verweigerte gerechtigkeit. Sie schilderte die gefahr, die 
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in der unterscheidung einer weiblichen und männlichen tugend 
liege, und erklärte es als wesentlich für das wohl der ganzen 
gesellschaft, der frau freieste geistige bewegung zu gestatten, 
sie nicht durch unwissenheit zu hemmen, durch autorität ein- 
zuschüchtern. Aber wenn sie einerseits den männern mit 
energischen forderungen entgegentrat, versäumte sie es auch 
nicht, die frauen selbst durch ihr beispiel mit eindringlichem 
ernst daran zu mahnen, dass sie das grosse werk der reform 
nicht in sturm und drang, sondern in stiller und mühevoller 
selbsterziehung bei ihrer eigenen person zu beginnen hätten. 

Nicht jene, die am lautesten weinen und klagen, seien die 
wahren anwälte der frauensache, sondern jene, die sich mo- 
ralisch und intellectuell den ernstesten pflichten des lebens 
gewachsen zeigten, die glücklichen gattinnen und die geschäf- 
tigen, heiteren, zufriedenen unverheirateten, die kein persön- 
liches unrecht zu rächen hätten und nicht linderung für eine 
schmerzliche leere oder demütigung suchten (Autobiography 
I, 411£.). Zu diesen letzteren gehörte Harriet Martineau selbst. 
Auf ihrer reizenden besitzung, The Knoll, entwickelte sie 
neben ihrer litterarischen eine ausgedehnte und segensreiche 
soziale wirksamkeit. Hier war George Eliot im Oktober 1852 
ihr gast und sah die von ihrem bauverein geschaffenen land- 
häuser, eine episode, an die sie bei Dorothea Brooke’s plane, 
den armen leuten heimstätten zu gründen, denken mochte. 
Mit den jahren hatten sich in Harriet Martineau die stürmi- 
schen forderungen für ihr geschlecht mehr und mehr zu ruhigem 
abwarten gemässigt. Sie hielt den triumph der gerechten sache 
für sicher, wenn er nur genügend vorbereitet sei. Diese vor- 
bereitung aber sei ernste selbstarbeit der frauen, bildung, er- 
ziehung. Die frauen, meinte sie, Könnten, wie die männer, 
alles erreichen, wozu sie fähig seien. Die besten befürworter 
würden der frauensache erst noch kommen in jenen, die zutritt 
zu wirklich sozialen beschäftigungen errungen haben würden. 
Denn die gesellschaft werde die befähigte frau dankbar ihres 
amtes walten sehen. Ist sie wissenschaftlich gebildet, so wird 
die wissenschaft sie willkommen heissen. Ist sie politischen 
handelns und denkens fähig, wird sie auch das erreichen. Die 
zeit wird sicherlich kommen, da die frauen, die praktisch am 
volkswirtschaftlichen leben beteiligt sind, auch eine stimme 
haben werden bei der abfassung der gesetze, welchen sie 
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gehorchen sollen. Aber bis dahin fördere jede frau, die klug 
zu denken und zu sprechen und ihren kindern eine gesunde 
erziehung zu geben vermag, im hinblick auf die rechte und 
pflichten der gesellschaft die zeit, da die interessen der frauen 
so gut vertreten sein werden, wie die der männer. 

So läuft schliesslich alles auf die erziehung, die innere 
kräftigung und veredelung des weibes hinaus, und dies ist der 
punkt, in dem wir auch George Eliot den lebhaftesten anteil 
an der bewegung ihres geschlechtes nehmen sehen, während 
sie die politische seite kaum berührt. 1853 schreibt sie die 
strengen worte: „Das frauenwahlrecht macht nur schleichende 
fortschritte, und das ist das beste, denn die frau verdient noch 
kein viel besseres los als das, welches der mann ihr gewährt.“ 
Freilich sagte sie in Felix Holt auch den männern, dass sie 
für politische freiheit nicht reif seien. 1856 sammelte sie auf 
anregung ihrer in den ersten reihen der kämpferinnen stehenden 
freundin Miss Barbara Smith (Madame Bodichon) stimmen für 
eine frauenpetition an das parlament um rechtsanspruch auf 
ihren erwerb. Von Mill bekannte sie in bezeichnender weise, 
sie hätte, zwar seine werke, besonders die logik und politik, 
mit nutzen studiert, doch sei ihr nicht bewusst, dass sie in 
ihrem leben eine epoche bildeten. Als indessen Mill 1866 dem 
unterhause die von fünfzehnhundert namen unterfertigte petition 
um das stimmrecht vorgelegt hatte, schrieb sie doch am 30. Mai 
1867 an Mrs. Peter Taylor: „Ich sympathisiere aufs entschie- 
denste mit Ihnen in dem wunsche, die frauen gehoben zu sehen, 
gleicher erziehung wie die männer teilhaftig und, soweit als 
möglich, gesichert vor der ausübung jeder unrechtmässigen 
gewalt. — Im ganzen bin ich geneigt, viel gutes von der 
ernsten vertretung der frauenforderungen im parlamente durch 
Mill zu hoffen.“ Das weitaus wichtigste aber bleibt für sie, 
der die politischen interessen im allgemeinen nicht im vorder- 
grunde stehen, eben der erste der hier berührten beiden punkte: 
die moralische hebung der frau. Schon in ihrem aufsatze über 
Einfältige Novellen von Schriftstellerinnen (Westminster Review 
1856) hatte sie „die litterarische form der weiblichen einfältig- 
keit“ für die nachteiligste erklärt, weil sie dazu diene, das 
volkstümliche vorurteil gegen eine gediegene bildung der frau 
zu befestigen. „Sehen männer, dass mädchen ihre zeit mit be- 
ratungen über kleider und bälle oder mit kichernden oder 
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sentimentalen liebeskonfidenzen verbringen“, schreibt sie, „so 
können sie nicht umhin, zu sagen: um des himmels willen, 
erzieht die mädchen besser! Gebt ihren gedanken ein besseres 
ziel, gebt ihnen eine gediegenere beschäftigung. Haben sie 
aber einige stunden mit einer orakelhaften schriftstellerin ge- 
sprochen oder ihre werke gelesen, so werden sie wahrscheinlich 
sagen: seht welchen gebrauch die frau schliesslich davon macht, 
wenn sie einiges wissen erlangt!“ 

Später nahm George Eliot den lebhaftesten anteil an 
der entwickelung des frauenstudiums. Als der erste plan von 
Girton College auftaucht, und die idee, dass mädchen dieselben 
professoren, prüfungen und würden haben sollten wie die männ- 
lichen studenten, so neu ist, dass sie ein ausrufungszeichen 
dahinter macht, fügt sie triumphirend hinzu: „St muove !“ 
Bessere erziehung der frauen ist eines jener dinge, über die 
sie keinen zweifel hegt (an Mad. Bodichon, Dez. 1867). Als 
es dann zur gründung des College kommt, sendet sie 50 pfund: 
„from the author of Romola“ und ist besorgt, dass fürs erste 
ein gutes studentenmatial gewählt werde, um das experiment 
zu rechtfertigen und seinen erfolg zu sichern (an Miss Smith, 
April 1873). Ihre eigene zum andenken an Lewes für physio- 
logische arbeiten errichtete stiftung, The George Henry Lewes 
Studentship, war für studierende beiderlei geschlechter berechnet. 
Schon 1854 hatte sie in dem aufsatze über Frauen in Frank- 
reich die überlegenheit der französischen frauen damit erklärt, 
dass ihnen „zutritt gestattet würde zu einem allgemeinen 
kapital von ideen, zu den gegenständen des interesses, die sie 
init den männern gemein hätten“. Und dies müsse immer die 
wesentliche bedingung wahrer weiblicher kultur und wahren 
sozialen wohlergehens bilden. Schon damals hatte sie gemahnt: 
erschliesst der frau das ganze gebiet der wirklichkeit so gut 
wie dem manne, dann wird ihre geistige eigenart, statt wie 
jetzt eine quelle der zwietracht und abstossung zwischen den 
geschlechtern zu sein, als eine notwendige ergänzung für die 
wahrheit und schönheit des lebens erfunden werden. 

Einen haupterfolg der höheren erziehung versprach sich 
George Eliot, wenn auch erst für eine spätere zukunft, davon, 
dass die frauen jene grosse menge nicht einträglicher arbeit 
erkennen würden, die durch frauen gethan werden muss, und 
die jetzt gar nicht oder sehr schlecht gemacht wird — mit 
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andern worten auch eine pünktlichere und bessere erfüllung 
ihrer alltäglichen obliegenheiten in haus und hof. „Den frauen 
so wenig wie irgend einer klasse männlicher sterblichen kann 
gutes zu teil werden, so lange ein jedes danach strebt, die 
höchste art von arbeit zu thun, die gewissermassen heilig ge- 
halten werden müsste als dasjenige, was nur die wenigen aus- 
erlesenen gut thun können. Ich glaube und wünschte, es würde 
recht deutlich gezeigt, dass eine gründlichere erziehung dazu 
dienen wird, mit der abscheulichen gemeinheit unserer ideen 
über ämter und beschäftigungen aufzuräumen und das wahre 
evangelium zu verbreiten: dass die grösste schmach die ist, in 
dem verrichten einer arbeit zu beharren, zu der man untaug- 
lich ist, irgend eine art von arbeit schlecht zu thun“ (brief 
an Mad. Bodichon). Diese worte scheinen heut, da berufene 
und unberufene sich zu den eben erschlossenen hörsälen und 
laboratorien drängen ohne ernste prüfung ihrer wahren fähig- 
keiten und neigungen, aktueller als vor fünfundzwanzig jahren 
und verdienten in goldenen lettern über die eingangsthür der 
mädchengymnasien geschrieben zu werden. Nicht die hohen be- 
rufe, die grossen thätigkeiten, die immer nur für einzelne aus- 
erwählte sein können, hatte George Eliot als segensreiches 
ergebnis der höheren kultur vor augen, sondern neben einer 
allgemeinen veredelung des denkens und fühlens die erhebung 
der frau zu einer tüchtigen und gewissenhaften arbeiterin auf 
was immer für einem noch so kleinen, noch so bescheidenen 
gebiete sie thätig ist. „Die gewissenhaftigkeit erstreckt sich 
bis auf das einschlagen von nägeln“, schrieb sie am 30. Ok- 
tober 1857 an die Brays. „Es kann jedenfalls nicht schaden, 
wenn man den frauen dies predigt.“ 

Cross sagt uns (Life IV, 282), wie eifrig George Eliot 
darauf bedacht gewesen sei, den ungerechtigkeiten gegen die 
frauen abzuhelfen und ihre gesellschaftliche lage im allgemeinen 
zu heben. Dies meinte sie, könne aber am ehesten geschehen, 
wenn sie ihre arbeit besser machten, wenn sie aufhörten, 
dilettantinnen zu sein. Ihre eingewurzelte abneigung gegen 
jede oberflächliche, stümperhafte leistung musste sie ganz be- 
sonders gegen jenen dilettantismus einnehmen, der bisher auf 
allen gebieten das arbeitsfeld der sogenannten thätigen frau 
gewesen war und sich mit unendlicher wichtigthuerei gespreizt 
hatte. Dem, hoffte sie, würde eine den charakter wie das 
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können der frau vertiefende erziehung abhelfen. Sie werde 
bescheidener, strenger gegen sich selbst und, infolge dessen, 
milder gegen andere werden. Und ferner meinte George Eliot, 
eine gute tüchtige arbeitsleistung auf was immer für einem 
gebiete, eine arbeit, mit der die frau gleichsam ihren be- 
fähigungsnachweis erbringt, werde die beste und nachdrück- 
lichste art sein, ihren rechtsanspruch auf gleichstellung mit 
dem anderen geschlechte geltend zu machen. Als sie 1857 
bilder von Rosa Bonheur sah, rief sie aus: „Welche kraft! das 
ist die art, wie die frauen für ihre rechte einstehen sollten!“ 
(Brief an Sarah Hennell, 19. Aug. 1857.) 

So bekundet George Eliot in briefen und tagebüchern 
überall jenes tiefgehende interesse, das bei einer sie selbst so 
nahe berührenden frage von vitalem einflusse nur natürlich 
scheint. Oeffentlich für sie einzutreten lehnt sie dagegen ent- 
schieden ab. „Ich möchte es nicht wagen, mich belehrend 
über eine so verwickelte frage wie die frauenfrage auszu- 
sprechen“, schreibt sie am 30. Oktober 1857 an die Brays und 
fährt scherzend fort: „La carriere ouverte aux talents, ob die 
talente nun männliche oder weibliche sind, ist — davon bin 
ich überzeugt — ein richtiger grundsatz. Zu entscheiden, ob 
la carriere owverte a la sottise ebenso gerecht wäre, wenn man 
es ebenso verallgemeinerte, hiesse für mich zu sehr partei er- 
greifen.“ Und 1876 schreibt sie an Mrs. Taylor: „Ich dachte, 
sie verstünden, dass ich ernste gründe habe, über gewisse 
öffentliche gegenstände nicht zu sprechen. — Meine thätigkeit 
ist die des ästhetischen, nicht des doktrinären lehrers — die 
erregung der edleren gefühle, die in der menschheit den wunsch 
nach sozialem recht erwecken, nicht das vorschreiben gewisser 
massregeln, über welche das künstlergemüt, wie stark es auch 
durch soziale sympathie bewegt sein mag, oft nicht der beste 
richter ist.“ 

Dieser „ernsten gründe“ waren dreierlei. Der erste, der 
künstlerische, den sie hier andeutet. Die gebilde der poesie, 
die sie schafft, haben mit der grauen theorie nichts zu thun, 
sondern sollen dem quellenden, frischen leben entspringen. 
Darum existiert die berufsmässig arbeitende frau für sie so 
wenig, wie sie unter den breiten massen der frauen ihrer zeit 
existierte. Darum konnte sie eine Dinah schaffen, weil sie sie 
vor sich sah, weil sie nur ins leben zu greifen brauchte, um 
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ihre gestalt zu erfassen. Eben darum aber verläuft Gwendolin’s, 
Maggie’s, Dorothea’s leben in nichts, weil die soziale frage, 
die doch in letzter hinsicht die arbeitsfrage der frau ist, noch 
weit entfernt war, im bürgertum ein thatsächlicher faktor zu 
sein, weil die arbeitende frau in der damaligen gesellschaft 
noch keine typische figur, noch keine normale existenz be- 
deutete. Maggie und Dorothea veranschaulichen zugleich den 
zweiten ihrer „ernsten gründe“. Bei beiden brechen die 
biographischen momente an dem punkte ab, wo sich aus Marian 
Evans die selbständige persönlichkeit und berufsmässige ar- 
beiterin zu entwickeln beginnt. Die fürstin Halm-Eberstein 
schildert in fammenden worten die qualen ihrer jugend. Du 
weisst nicht, was es heisst, sagt sie, männliche kraft des genies 
in sich fühlen, und die sklaverei erdulden, ein mädchen zu 
sein! Auch diese worte sind erlebt: Marian mochte den un- 
versöhnbaren gegensatz zwischen dem noch unbestimmt und 
dunkel in ihr gährenden schaffensdrange und den engen 
schranken ihrer spiessbürgerlichen existenz oft genug qualvoll 
empfinden. Nirgends aber hat sie uns geschildert, was sie 
doch ebenfalls im tiefsten innern erlebt hatte: das sich empor- 
ringen zu befreiender thätigkeit, zu einer für sie selbst und 
unzählige andere beglückenden lebensarbeit. Nirgends führt 
sie uns jene eigene erfahrung vor, dass es auch eine weib- 
liche kraft des genies giebt, die sich durch das schicksal, ein 
mädchen zu sein, nicht zu boden drücken lässt, sondern darin 
nur einen sporn erblickt, die hohe innere freiheit durch die 
bewältigung aller äusseren hemmnisse zu bethätigen. Der 
grund liegt darin, dass George Eliot ihr grosses schaffen ebenso 
sehr als einen ausnahmezustand empfand wie ihre ungesetz- 
mässige ehe. Es widerstrebte ihr, etwas rein persönliches vor 
die öffentlichkeit zu bringen, und dies hätte sie damit zu thun 
geglaubt: sie hätte pro domo zu schreiben gemeint, und das 
widersprach ihrem weiblichen wie ihrem künstlerischen fein- 
gefühl. 

Der dritte grund, der sie abhalten musste, öffentlich für 
die befreiung der frau einzutreten, lag in dem einschüchternden 
bewusstsein ihrer angezweifelten gesellschaftlichen stellung. 
Lord Acton hat in seinem gehaltvollen aufsatze im Nineteenth 
Century (März 1885) leise die tragik im leben dieser tief sitt- 
lichen und tief denkenden frau angedeutet, die durch einen 
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schritt, den sie mit vollem bewusstsein zu thun glaubte, und 
dessen tragweite sie doch nicht ermessen konnte — durch 
einen schritt, den sie nie zu bereuen vermochte —, ihrer leuch- 
tenden erscheinung in den augen der welt einen makel auf- 
drückte, der sie um das höchste brachte: um die rückhaltslose 
redefreiheit, um die führerrolle unter den edelsten ihres ge- 
schlechtes und um deren symbol, das grab in der West- 
minsterabtei. 

Alle drei gründe aber lassen sich auf einen gemeinsamen 
zurückführen. Bei aller weite ihres horizontes, bei aller ka- 
tholizität ihres wissens, um einen ausdruck ihres gatten zu 
gebrauchen, giebt es eine schranke in George Eliot’s natur. 
Sie besitzt das seherauge nicht, das in die zukunft sieht, sie 
ist keine bahnbrecherin. Sie hält schritt mit den besten ihrer 
zeit, aber sie geht nicht über sie hinaus. Sie hat den schärfsten 
blick für alles vorhandene, aber nicht für die Keime, die noch 
unter der erde liegen. Sie ist kein erwecker, keine kampf- 
natur, und an die grenzscheide zweier epochen gestellt, wie 
sie es in bezug auf die frauenfrage ist, wurzelt sie noch in 
der früheren, im entschwinden begriffenen. Ihr konservatismus, 
ihre dichterische vorliebe für die gute alte zeit macht sich 
auch hier geltend. Die erkenntnis ihres geistes drängt sie 
nach vorwärts, der instinkt des herzens zieht sie zurück. 
Darum darf es uns nicht wunder nehmen, wenn nicht alle ihre 
äusserungen über die frauenfrage aus einem gusse und wie 
glieder einer kette in einander gefügt sind. Sie schildert 
frauen, die uns in mancher hinsicht schon ein wenig altmodisch 
anmuten und lebt selbst das leben einer modernen frau. So 
können wir Lord Acton nur beistimmen, wenn er den inter- 
essantesten von George Eliot’s charakteren ihren eigenen und 
das interessanteste ihrer bücher ihren lebenslauf nennt. 


WIEN. HELENE RıcHTer. 


LYDGATE 
AND THE DUCHESS OF GLOUCESTER. 


In a passage of his History of English Poetry Warton 
has summarized the literary activity of Lydgate in phrases 
which we can still quote without emendation; Warton says, 
speaking of the monk’s popularity and versatility: — — “His 
muse was of universal access; and he was not only the poet 
of his monastery, but of the world in general. If a disguising 
was intended by the company of goldsmiths, a mask before 
his majesty at Eltham, a may-game for the Sheriffs and 
Aldermen of London, a mumming before the Lord Mayor, 
a procession of pageants from the creation for the festival of 
Corpus Christi, or a carol for the coronation, Lydgate was 
consulted, and gave the poetry.” 

The list of Lydgate’s patrons is an imposing one. It 
reaches from that unknown “worthy citeseyn” of London who 
commissioned Bycorne and Chichevache for the walls of his 
parlor to the vietor of Agincourt himself, for whom, while 
still Prince of Wales, the Troy Book was undertaken; and it 
includes the Earl of Warwick, the Earl of Salisbury, the 
Countess of Suffolk, and the Duke of Gloucester. For Humphrey 
Duke of Gloucester, indeed, Lydgate seems to have written 
not only on commission but spontaneously. His longest task, 
the translation of a French version of Boccaccio’s De Casibus, 
was executed at Gloucester’s command; and the duke is 
frequently alluded to in the prologues to the different books 
of the work. That prefixed to the third book is an enthusiastic 
eulogy of Gloucester’s generosity to the needy and disheartened 
poet, and was probably written not long after the appeal to 
the duke for money, printed by Halliwell in his collection of 

Anglia. N.F. XV. 26 
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Lydgate’s minor poems; for the colophons in two MSS. state 
that the stanzas were sent during the time of the translation 
“Jibri Bochasii”. In the same two manuscripts, Brit. Mus. 
Addit. 34360 and Harley 2251, — — manuscripts which are 
however partial sister-codices and written largely by one and 
the'same hand, — — these stanzas are directly followed by a 
poem on Gloucester’s death; but as there is no ascription of 
the poem to Lydgate, and as the internal evidence of style 
is rather against such a supposition, I share Prof. Schick’s 
opinion that this bit is probably not by Lydgate. 

There are still extant, however, other and more authentic 
poems by Lydgate which throw light upon Gloucester’s life 
and character, a poem on the duke’s marriage to Jacqueline 
of Hainault and one of more historical interest censuring 
Humphrey for his later infidelity to that princess. Both are 
mentioned in the life of Humphrey contained in the Dictionary 
of National Biography, a sketch which every student of the 
early Renaissance in England would gladly see supplemented 
by ampler information concerning the first founder of the 
Bodleian Library, the English Maecenas of the fifteenth 
century.) 

As Mr. Tout says in the article just cited, — “There is 
something almost Italian about (Gloucester), both in his literary 
and in his political career.” His love of letters did not prevent 
his mingling, with more or less ill-success, in the political 
entanglements of the stormy and unfortunate years following 
the death of Henry the Fifth; and one of the many diffieult 
problems interwoven with the French-English struggle of the 
mid-fifteenth century arose out of the alliance which Gloucester 
contracted, in defiance of diplomacy, with Jacqueline of Holland. 
This alliance ended as unfortunately as it began; the duchess 


1) References of interest concerning Gloucester, some of them in addition 
to the list given in the Diet. Nat. Biog., are Macray in Bibliographica 
1894 part 3, Dedications to Ennglishmen by Foreign Authors; Some Literary 
Correspondence of Humphrey Duke of Gloucester, printed by the Bishop 
of Peterborough in the Eng. Hist. Review for 1895, p. 99; Hortis in Studij 
sulle Opere Latine del Boccaccio, pp. 642 and following; the list of Gloucester’s 
books presented to the Bodleian, in Munimenta Academica II; and a note 
in the Athenaeum of Nov. 17, 1888, p. 664. See also Einstein: The Italian 
Renaissance in England, New York, 1902. 
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was succeeded in her husband’s affections by Eleanor Cobham, 
for whom Gloucester’s passion became so notorious that indian 
indignation was aroused, and a formal complaint was made 
to the Lords in 1428 by a number of representative women 
of London, requesting the return of the duchess to her proper 
position. 

From all that is known of Jacqueline of Holland, it 
appears that her personal popularity and sympathy for her 
misfortunes may have had quite as much share in calling out 
this remonstrance as did the indignation at Gloucester’s open 
insult to morality. Her character and her career bear many 
resemblances to those of Mary Queen of Scots, as does her 
political importance in her own generation. The author of 
the most extended study of her life, F. von Löher,!) asserts 
that her fate was the decisive factor in the French-English 
wars, was all-important in the history of the Netherlands, and 
was of moment to Germany and to the Emperor. She was 
the last of the Holland-Wittelsbach line, and with her fall 
the power of Germany in Holland and Seeland ended and the 
dominance of France began. Upon her accession, when still 
a girl of sixteen, only a part of her father’s dominions obeyed 
her; Holland, which had for years been torn by elass-struggles, 
recognized Jacqueline’s uncle, John the Pitiless, brother to 
Jacqueline’s father. T'he young princess, who had but recently 
been widowed of her equally youthful husband, the dauphin 
of France, determined to marry her cousin John of Brabant 
to strengthen herself against her uncle; and a papal dispen- 
sation was obtained for the alliance, after much difficulty. 
This marriage proved unfortunate in every respect. John the 


1) See his Beiträge zur Geschichte Jacobäa von Bayern, printed in 
Abhandlungen der bayerischen Acad. der Wissenschaften, histor. klasse, X, 
1—112 and 205—836. See, for two papers on Jacqueline’s earlier years 
and final marriage, the Messager des Sciences historiques de Belges, 1886 
pts. 3, 4 and 1887 pt.2, and Büjdragen voor Vaderl. Geschiedenis 3%. Ser. 
VIII pts. 1, 2. Wright printe in his Polt. Songs a Lament of the Duchess 
of Gloucester put into the mouth of the penitent Eleanor Cobham; and in 
the 1578 additions to the Mirror for Magistrates are “legends” of her and 
of Duke Humphrey, in each of which allusion is made to the marriage 
with Jacqueline. A note gives the comment from Hall’s Chronicle, that 
that marriage “was wondered at of the common people, detested of the 
nobility, and abhorred of the clergy”. 

26” 
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Pitiless swayed the policy of his weak and incapable nephew, 
and Jacqueline, declaring her intention of seeking a divorce 
and of solieiting help against her uncle’s usurpation, fled to 
England in 1422. According to von Löher’s sources of in- 
formation, she was not only warmly welcomed in London, and 
made an honored guest at Henry V’s court, but her flight 
had been encouraged by Henry and his counsellors with the 
expectation of England’s controlling the Continental situation 
through the sovereign of Holland and Seeland. From England 
Jacqueline pressed her petition to the Pope for annulment of 
her marriage with her cousin, a petition the more urgent 
because of her love for the English king’s younger brother, 
Humphrey Duke of Gloucester. Henry seems to have looked 
not unfavorably upon his brother’s passion, but to have de- 
ferred talk of marriage because of the political complications 
which would result. The king’s death, however, left Gloucester 
unchecked by a stronger hand, and his union with Jacqueline, 
in 1422, forced England into a most awkward attitude 
towards the Duke of Burgundy, England’s princeipal support 
in the prosecution of the French war. Although Burgundy 
was nearly related to Jacqueline, his feelings towards her 
were unfriendly because of her marriage, earlier, with the 
Dauphin of France, the instigator of his father’s murder; and 
it is also comprehensible that the Burgundian power would 
not regard with favor this further extension of England’s 
Continental sway. But in spite of these strained diplomatie 
relations with Burgundy, which it required all the exertions 
of Bedford, Gloucester’s elder brother, to keep unbroken, 
Gloucester and his duchess entered Hainault with an English 
army, and marched on into Holland with little opposition 
(1424). John the Pitiless was murdered by one of his own 
ministers, and success seemed in Jacqueline’s grasp when 
Philip of Burgundy formally denounced the conduct of Glou- 
cester and challenged him to a personal duel. Humphrey, 
leaving Jacqueline at Mons, returned to England to prepare 
for the combat; and although the meeting never took place, 
the cause of Jacqueline was tacitly abandoned by England; 
Burgundy, entering her dominions, laid hands upon both the 
government and the duchess herself; and after imprisonment 
Jacqueline was compelled to accede to Philip's terms, and 
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accept a small portion of the inheritance which had descended 
to her, a portion which she enjoyed but a few years before 
death overtook her. Her marriage with Gloucester she finally 
acknowledged (1428) as null and void, though for some time 
after his desertion of her, before her surrender to Philip’s 
terms, she had implored help from England and from her 
faithless husband. Gloucester’s breach of honor was not only 
political but personal; he had taken back to England with 
him Eleanor Cobham, one of his wife’s own ladies in waiting, 
whom he scandalized Europe by marrying after the Papal 
annulment of his marriage with Jacqueline, in 1428. Before 
the marriage, however, Gloucester’s passion was notorious, 
and led to the protest of the London women above mentioned. 
Lydgate’s protest is contained in the second of the two poems 
transcribed below. 


This protest must have been written between the formal 
complaint of the Londoners, which it mentions, and the marriage 
of Gloucester with Eleanor, that is, between the spring of 
1428, and the end of 1428 according to von Löher; 1431 ac- 
cording to other authorities. If Professor Schick’s dates for 
the translation of the Falls of Princes (1430—1438) be correct, 
then Gloucester’s commission to Lydgate, his gracious reply 
to the poet’s entreaty for money, and Lydgate’s rapturous 
acknowledgments, in the Prologue to Book III, must all post- 
date the two poems here printed, that in anticipation of 
Gloucester’s union with Jacqueline, written probably in 1422, 
before the death of Henry the Fifth, and that containing 
the attack upon Eleanor Cobham, who was Duchess of Glou- 
cester during the years to which Professor Schick assigns 
the Falls of Princes. Dr. Koeppel’s earlier dates (1424 ff.) 
for the Falls of Princes seem more likely under the eircum- 
stances. 

Lydgate’s cautious diplomacy leads him, in his protesy 
against the duke’s conduct, to construct an explanation which 
shall relieve Gloucester of blame; and we find ourselves 
comparing his description of the duties of poets, Falls of 
Princes, III, 18: — — 


“Their chief labour is vices to repreue 
With a maner couert similitude: 
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And none estate with their language greue 
By no rebuking of termes dull and rude. 
What euer thei write on vertue ay conclude. 
Appayre no man in no maner wise, 

This thoffices of Poetes that been wise.” 


I have found two copies of this poem, both in manuscripts 
written by John Shirley; one is contained in the codex Trinity 
College Cambridge R. 3, 20, the other in the Bodleian MS. 
Ashmole 59.') "They present differences for which I can account 
only conjecturally. Both are in seven-line stanzas, but the 
lines of the Cambridge copy have four, those of the Ashmole 
five accents. Lydgate’s natural wordiness and use of padding 
phrases are so marked that it is not possible to say whether 
the briefer or the longer version was an alterthought; and 
moreover, Shirley’s own tendency to versify is quite sufficient 
to explain the existence of a “revised” version alongside the 
genuine. In choosing one of the two texts for publication I 
have elected that of the Cambridge manuscript; partly because 
the Ashmole copy is mutilated by the loss of a leaf from the 
codex, partly because that manuscript as a whole is so 
especially careless and garbled, — see note at close. A descrip- 
tion of this Cambridge volume, with a list of its contents, 
may be found in Dr. M. R. James’ Catalogue of the Western 
MSS. in the Library of Trinity College, Cambridge. My thanks 
are due again to the Librarian of Trinity, the Rev. Dr. Sinker, 
for the courtesy and kindness with which he has furthered 
my work over the Trinity manuscripts and in Cambridge. 

From the same Cambridge volume I transcribe the stanzas 
in antieipation of the marriage of Gloucester and Jacqueline. 
This poem is also copied in MSS. Brit. Mus. Harley 22512) and 
Addit. 29729, both secondary in part to the Cambridge ma- 
nuscript. Stow, the owner and part-writer of the latter codex, 
marks a number of the poems as transcribed from “master 


') Referred to by Ritson as No. 137 of his list; he gives a confused 
and inaceurate title. 

?) Referred to by Ritson as No.89 of his list, — “On Marriage”. 
In Speght’s list. 
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sherleys booke”, and from the headings of his extracts it 
appears more than probable that the Cambridge codex was 
Stow’s original; the texts themselves, so far as compared, 
corroborate this; and various marginal notes by Stow in R. 
3, 20 show that it passed through his hands. See Sieper’s 
edition of Lydgate’s Reason and Sensuality, E.E.T.S., for 
a description and list of contents of the Stow volume. That 
the Harley volume is not a true Shirley has been pointed 
out by Foerster in Herrig’s Archiv, ciii; several of its numbers 
postdate Shirley’s death, and the handwriting bears no re- 
semblance to his; the error of ascribing it to him probably 
arose from the transcription of some of Shirley’s notes and 
comments, e. g., “Shirley kowde fynde no more for this copye”, 
— — derived from the (Cambridge) Shirley R. 3, 20 from 
which Bycorne and Ohichevache, the Corpus Christi “ordenaunce 
of a processyoun”, the Saying of the Nightingale, and numerous 
other poems were copied. 

Of this Cambridge codex the most interesting entries are 
now in print; the Mumming at Hertford was printed by me 
in Anglia XXII, and five other mummings by Brotanek, Die 
englischen Maskenspiele, 1902; ten extracts are printed by the 
Chaucer Society; and the copy of the Saying of the Nightingale 
should have been used by Glauning in his edition of that 
poem for the E.E.T.S., but was unfortunately overlooked, 
and the secondary codices Harley 2251 and Adds. 29729 alone 
utilized. 


en 158) (MS. Trin. Coll. Cambr., R. 8, 20.) 


And nowe here begynnepe a comendable balade by Lyde- 
gate Daun Johan at pe reuerence of my lady of Holand and 
of my lord of Gloucestre to fore pe day of peyre maryage in 
pe desyrous tyme of peyre truwe lovyng.t) 


(1) Thorugh gladde aspectis / of pe god Cupyde 
And ful acorde of his moder deere 
fful offt sypes / list aforne provyde 


1) Tout’s statement in the Diet. Nat. Biog., regarding Gloucester’s 
marriage, that “Lydgate wrote a ballad to celebrate the event” is thus 


inexact. 
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(2) 


8) 


(4) 


(8 


Dr 


(6) 
(p- 160) 
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By cours eterne / of pe sterres cleere 

Hertis in loue / for to Joyne in feere 
Thoroughe bonde of feyth perpetuelly tendure 
By influence of god and of nature 


pe heven aboue disposepe many thinges 
Which witt of man can not comprehende 
pe faatal ordre / of lordes and of kynges 
To make somme / in honnour hye ascende 
And somme al so ful lowe to descende 

And in loue eeke / to lacen and constreyne 
Hertes tenbrace / in Jubiters cheyne 


pus cam in first / pe knotte of allyaunce 
Betweene provynces / and worpy regyouns 
ffolkes to sette in pees / and acordaunce 
To beon alloone / in peyre affeccouns 

And to exclude / alle devysyouns 

Of contekk stryff of batayle and of werres 
be first cause pourtreyed in pe sterres 


ffor noman may pordeynaunce eschuwe 
Thinges disposed / by cours celestyal 
Ner destenye / to voyde nor remuwe 
But oonly god / pat lordshipepe al 

ffor thorughe his might moost Imperyal 
peternal lord / moost discrete and saage 
He brought in first / pordre of maryage 


Ensaumple in bookes per beon moo pane oon 
pinward pithth whoo so list to charge 

Executid is / of so yoore agoon 

Recorde I take / of Calydoyne and Arge 

Howe poo landes / so broode / so wyde / so large 
Were maked oon / pe story list not feyne 

By maryage / wheoche a fore were tweyne 


And in eronycles autentyk and olde 

Many a story / of Antiquytee 

Vn to pis pourpoos / rehersed is and tolde 
Howe maryages / haue grounde and cause be 
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Betwene landes / of pees and vnytee 
And here to forne as made is remembraunce 
pe werre stynt of England and of ffraunce 


(7) And as I hope of hert and menyng truwe 
pe mortal werre / ceesse shal and fyne 
Betwene poo boope / and pees ageyne remuwe 
To make loue / with cleer beemys shyne 
By pe meene of hir / pat heeght Katheryne 
JIoyned til oon / his deedis can you telle 
Henry pe fyffte / of knighthoode sours and welle 


(8) And firperdovne / for to specefye 
pe dewe of grace distille shal and reyne 
Pees and acorde for to multeplye 
In pe boundes here of oure brettaygne 
To fynde a wey / wherby we may atteyne 
pat Duchye of Holand / by hool affeccoun 
May beo allyed / with Brutus Albyoun 


(9) pat pey may beo / oon body and oon hert 
Rooted on feyth / devoyde of doublenesse 
And eeke to seen cleerly / and aduerte 
A nuwe sonne / to shynen of gladnesse 
In boope londes / texcluden al derknesse 
Of oolde hatred and of al rancour 
Brought in by meene / of oon pat is pe floure 


(10) Thoroughe oute pe worlde / called of wommanheed 
Truwe ensaumple and welle of al goodenesse 
Benyngne of poorte / roote of goodelyheed 
Soopefast myrrour of beaute and fayrnesse 
I mene of holand / pe goodely fresshe Duchesse 

(p. 161) Called Jagues / whos birth for to termyne 
Is by descent / Imperyal of Iyne 


(11) As Hester meeke / and as Judith saage 
fflouring in youpe / lyke to Polixseene 
Secree feythful / as Dydo of Cartage 
Constant of hert / lyche Ecuba pe qweene 
And as Lucresse | in loue truwe and cleene 
Of bountee fredame / and of gentylesse 
She may be called / wel lady and maystresse 
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(12) ffeyre was Heleyne | liche as bookes tellepe 
And renommed as of seemlynesse 
But sheo in goodnesse / fer aboue excellepe 
To rekken hir trouthe and hir stedfastnesse 
Hir gouuernaunce / and hir hye noblesse 
pat if she shal shortly [be]!) comprehendid 
In hir is no thing pat might beon amended 


(13) per to she is descreete / and wonder sadde 
In hir appoorte / who so list taake heede 
Right avysee / and wommanly eeke gladde 
And dame prudence doope ay hir brydel leede 
fortune and Grace and Raysoun eeke in deede 
In alle hir werkes / with hir beon allyed 
pat thoroughe pe worlde hir naame is magnefied 


(14) To pe poore she is / also ful mercyable 
fful of pytee / and of compassyoun 
And of nature / list not to beo vengeable 
boughe hit so beo / sheo haue occasyoun 
pat I suppose nowe?) in no regyoun 
Was neuer a better / as alle assayes founden 
So miche vertu / doope in hir habounden 


(15) A heven it is / to beon in hir presence 
Who list consydre / hir governaunce at al 
Whos goodely looke / in verray existence 
(p. 162) So aungellyk and so celestyal 
So femynyne / and in especial 
Hir eyeghen sayne / who so looke weel 
fforyoven is oure wraththe euery deel 


(16) And hir colours / beon black whyte and rede 
pe reed in trouthe / tookenepe stabulnesse 
And pe black / whoo so takepe heede 
Signefyeth / parfyt soburnesse 
pe whyte also / is tooken of elennesse 
And eeke hir word / is in verray soope 
Ce bien raysoun | al pat euer she doope 


') Not in the Ms. 2?) Omitted, and written in margin by Shirley. 
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(17) And sith she is / by discent of blood 
pe grettest borne / oone of hem on Iyve 
And per with al / moost vertuous and goode 
pe trouthe pleynly / yif I shal deseryue 
Suche grace I hope / of nuwe shal arryue 
With hir komyng / thoroughe al pis lande 
pat per shal beo / a perpetuelle bande 


(18) Parfourmyng vp / by knott of maryage 
With helpe of god / betweene pis lady bright 
And oon pat is soopely of his aage 
Thoroughe al pis worlde / oon pe best knyght 
And best pourveyed / of manhood and of might 
In pees and werre / thoroughe his excellence 
And is also / of wisdam and prudence 


(19) Moost renommed / for to rekken al 
ffrome Eest to west / as of heghe prowesse 
In daring doo / and deedes marcyal 
He passep alle / thorughe his worpynesse 
pat yif I shall / pe trouthe cleer expresse 
He hape deserved / thoroughe his knyghtly name 
To beo regystred / in pe hous of ffaame 


(20) Egally ye with pe worpy nyen 
(p. 163) ffor with Parys he hape comlynesse 
In trouth of loue / with Troyllus he doope shyne 
And with Hecitour | he hape eeke hardynesse 
With Tedeus he hape fredam and gentylesse 
Wal of Bretayne / by manly vyolence 
Ageyne hir foomen / to standen at defence 


(21) Slouth eschuwing / he doope his witt applye 
To reede in bookis / wheoche pat beon moral 
In hooly writt with pe Allegorye 
He him delytepe / to looke in specyal 
In vnderstonding / is noone to him egal 
Of his estate expert in poetrye 
With parfounde feeling of Phylosofye 


392 
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(23) 


(24) 


(p. 164) 


(25) 


(26) 
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With Salamoun hape he sapyence 

ffaame of knighthoode / with Cesar Julius 
Of rethoryk and eeke of eloquence 
Equypollent with Marcus Tulius 

With Hamibal he is vietorious 

Lyche vn to Pompey | for his hyeghe renoun 
And to gouuerne / egale with Oypyoun 


pis Martys sone / and soopefastly his heyre 

So wolde god of his eternal might 

He Ioyned were with hir pat is so feyre 

pe fresshe duchesse of whome I spek now right 
Sith he in hert is hir truwe knyght 

ffor whome he wrytepe / @n goode aventure 
Sanz plus vous belle perpetuelly tendure 


pane were pis lande in ful sikernesse 

Ageyne passaute / of alle oure mortell foone 
ffarewell panne / al trouble and hevynesse 

Yif so were pees landes / were alle oon 

And god I prey / it may be doone anoon 

Of his might / so gracyously ordeyne 

pat pees fynal / were sette betweene hem tweyne 


And I dare weel afferme fynally 

Thorughe oute pis lande of hye and lowe degree 
pat alle folkes / prayen ful specyally 

pis thing in haast may executed be 

And pou pat art oon and twoo and thre 

pis gracious werk dispoose for pe best 

ffor to conclude pe fyne of peyre request 


And ymeneus | pow fortune pis matere 
Thoroughe helpe of Iuvo / nexst of pyne allye 
Maake a knotte feythful and entiere 

As whylome was betweene Phylogenye 

And Mercurye eeke | so hyegh a bove pe skye 
Wher pat Clyo / and eeke Calyope 

Sange with hir sustren / in noumbre thryes three 
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(27) And alle yee goddes beope of oon acorde 
pat haue youre dwelling / aboue pe firmament 
And yee goddesses / devoyde of al descorde 
Beope weel willy / and also dilygent 
And powe fortune / bee also of assent 
pis neodful thing / texecuyt yerne 
Thorugh youre power / which pt is eterne 


(28) Lenvoye 
Pryncesse of bountee / of fredam Emparesse 
pe verray loodsterre / of al goodelyhede 
Lowly I prey / vn to youre hyeghe noblesse 
Of my Rudenesse / not to taken heed 
And wher so it be / pis bille pat yee reed 
Hape mercy ay / on myn Ignoraunce 
Sith I it made / bytwix hope and dreed 
Of hoole entent / yowe for tyl do plesaunce 


The running titles of the poem are: — Of my lord of 
Gloucester and of my Ladye of Holand (repeated) — Of my 
lord and ladye of Gloucester. 


The text of the Complaint for My Lady of Gloucester is 
subjoined. 
(p. 363) (MS. Trin. Coll. Cambr., R. 3, 20.) 

Here bygynnepe a complaynte of A solitarye persone / 
compleyning pabsence of pe moste renommed and best beloued 
pryncesse pat euer of hire estate in peos dayes came in to pis 
Reaume of logres by pe weye of mariage / and so sodeynly 
vnordynatly departed hens as hit is sayde and spouken in 
many Regyouns by pe hegheste estates per 


(1) At) solytarye / soore compleynyng 
Sat weping by a water syde 


1) I take A from the Ashmole copy. Here there is in its stead a 
sort of compound capital letter, looking like a fusion of M, A, and R. 
Perhaps Maria? It has a crown drawn above it, and is the same ana- 
grammatic letter which appears, drawn very large, on the first leaf of 
Ashmole 59. I note Foerster’s conjecture, Archiv eiii, but do not consider 


the letter a simple M. 
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Yeeris and dayes / a wayting 

Which with goode hope / dyd ay abyde 
On folke pat rowe / or forby ryde 

To here tybinges / in peyre passage 
pat might / his hertely sorowe aswage 


u 


And many a noper creature 

Sat wayting / on pat fresshe ryver 

In feythful hope / for to recure 

At some on daye / of al pe yeere 

pat pe sonne shal shyne clere 
Tenchace awaye / with his brightnesse 
pe cloudes / of alle peyre hevynesse 


(2 


(3) per were bope olde / and yonge of age 
Wheche vowed / with hole entencyoun 
To faste / and goon / on pilgrymage 
Til sayntes of al pat Regyoun 
pat god wolde here peyre Orysoun 
To sende hire home amonges peyme alle 
ffor whame so offt pey clepe and calle 


(4) pey wepped for hir long absence 
(p. 364) And cryed owte / on fals fortune 
pat sheo not did / hire dilygence 
To glade peyre hertes / in comune 
With sobbing / payre song / pey gane entune 
Preying pe lord of rightwisnesse 
Of mercy / peyre haromes to redresse 


(5) And pus compleynyng of pitee 
pe ladyes of pat Regyoun 
Wymmen of heghe and lowe degree 
Gane make / peyre lamentacoun 
And sayde O lord / sende vs nowe downe 
pe pryncesse / to stynten oure woo 
Whiche pat so long / hape beon vs froo 


(6) Sende hire soone home / as it is right 
And graunt hire grace / and goode passage 
ffor to rejoysse / hire owen knight 
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With outen stryff / and al owtrage 
Tavoyden / al pe hevy rage 

Of folkes moo / pane oon or tweyne 
pat sorest for hire sake compleyne 


(7) Whyle pey peos pytous wordes sayde 
Vppon pe stronde / in peyre distresse 
Hem thought / pey saughe a myrmayde 
Ressemblyng vn to a Chaunteresse 
Of faace Iyke / a soreceresse 
Vppon a Toure / with a gret route 
Of wychches sittyng rounde aboute 

(p. 365) 

(8) pey were of courage serpentyne 
By apparence / of looke / and sight 
Besy to bowe / and tenclyne 
With al peyre power and peyre might 
pe prynces hert / ageynst al right 
His noblesse night and day to trouble 
His hert in love / to make hit double 


(9) peos fals circes!) songe ful lowde 
And with hire song / hire wychches alle 
Which of coustume / ful weele coude 
With payre sugre / tempre galle 
Vengeaunce of right mot on hem falle 
ffor whoo supplauntepe / of equytee 
By processe / shal supplaunted be 


(10) pis Cirenes nuwe crafft oute sought 
By payre fals incantacyouns 
And fals medecynes / pey wrought 
To tempre / peyre confeccyouns 
In metys / and dyuers pocyouns 
pe prynce hert / agaynst al lawe 
ffrome his promesse / his hande to drawe 


(11) To make him strange / and beo forsworne 
Vn to pat goodely fayre pryncesse 
Wher thorughe his name / and fame are lorne 


1) in margin: — Ü. mirmaydens. 
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But god pe sonner / payme redresse 
As al pis lande / cane bere witnesse 
Yong and olde erying in oone 
Owt on pe wychches euerych oone 
(p. 366) 

(12) pe Solytarye tooke here of kepe 
Hade pytee of peyre woful sownde 
In his drem as he laye and slepe 
Herde in alle Citees / and alle townes 
Howe wymmen made peyre Orysouns 
Desyrouse pat pryncesse to see 
And for hire comyng / raunsoned to be 


(13) God bryng hire home . pus pey gan cerye 
And gyff vs grace / to seon hire soone 
Oure Ioye oure gladnesse . to multeplye 
OÖ lorde above / nowe here oure boone 
Or chaungyng of pe nexst moone 
pat with pe noyce pey did make 
He gane owt of his slepe awake 


(14) And so / as he coude vnderstande 
He gane to do / his besy cure 
Tooke towardes morowe his penne on hande 
And thought remembre it by scripture 
pey song lyche to pe Chaunteplure 
pe peoples menyng for tacquyte 
Was cause / why pat he did it wryte 


(15) pis dreme he wrote / of truwe entent 
Off feyth and hoole affeccoun 
Thre hundrepe thousand dyd assente 
Of peples in pat regyoun 
And eke for right conclusyoun 
Alle pe folke bope yong and olde 
Which pat dwell / in p! housholde 


(16) peyre truwe names shal beo knowe 
Affterwardes with goddes grace 
(p. 367) Whane blake mystes / ar leyde lowe 
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And clere trouth shall shewe his face 
Wychches bawdes / away tenchace 
fflaterieres and al raskayle 

Ageynst trouth . pat may not vayle 


(17) And vnder colour / of pis dreme 
pis Solytarye / berepe witnesse 
Ryche and pore of al pis reme 
With hole hert / and al lownesse 
Hem recomaunden / to pat pryncesse 
Preying with al humylytee 
pat pay may it soone see 


(18) Awayting on hire . eche a day 
Affter hir comyng clepe and cerye 
pey thenke she is to long awaye 
She is beloued / so entierely 
Thorughe al pe londe / and specyally 
Of hye and lowe / to reken alle 
Hir godsone / affter hire dope calle'!) 


This Ashmole manuscript, though written by Shirley’s 
own hand, is inferior to the Trinity College and British Mu- 
seum volumes transcribed by him. Many of its copies, as 
already pointed out (Mod. Lang. Notes, Feb. 1904, p. 36), are 
hasty, garbled, and scramblingly written; and this carelessness 
of execution furnishes one reason, as I have above mentioned, 
for selecting the Trinity College text of a poem in preference 
to the Ashmole text. We may find a partial explanation of 
these imperfect copies in the date of the MS. For the heading 
of this very poem just transcribed, near the close of the codex, 
is — — “Nowe eondepe here pe dyte of Verbum caro factum 


') In the margin by this line is written: — — ©. henricus rex quintus; 
to which a hand other than Shirley’s has added, scrawlingly, — ts not god 
be be rode. Shirley’s note is erroneous; Henry VI, not Henry V, was Jac- 
queline’s godson. 

The running titles of the poem are: — — A compleynte for my ladye 
Of Holand; Compleynte for pe departing Of my ladye of Holand. The 
running titles of the Ashmole copy are similar, except that the first is — — 
Complainte made by Lydegate; in the margin of stanza 1 in that codex 
Shirley has also written — — Lidegate daun Johan. 

Anglia. N.F. XV. 27 
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est and nexst folowepe a pytous complaynte of a Chapellayne 
of my lordes of Gloucester humfrey &. c. whome gode assoyle 
pat noble prince” The last phrase should be noted; it in- 
dicates that Gloucester was then dead, and fixes the date of 
that part of the manuscript between 1447 and the year of 
Shirley’s death, 1456. Since, according to tradition, Shirley 
died at the advanced age of ninety, the inaccuracies and 
deviations of Ashmole 59 are easily explained. 

The term “chaplain of my lord of Gloucester” may per- 
haps be a true statement of Lydgate’s relations to that prince, 
either at the time of writing this poem or during the trans- 
lation of the Falls of Princes. Or it is quite possible that 
the term is but a disguise, such as Lydgate hints at in the 
sixteenth stanza, and the poem an unsigned “round robin” of 
tie household to its absent mistress. 
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ELEANOR PRESCOTT HAMMOoND. 


ZUR ALTENGLISCHEN BEDAÜBERSETZUNG. 


Fortsetzung der anmerkungen.') 


94. 16. (II 33.) Ein komma zwischen sceöbad und Dam 
würde dem semicolon vorzuziehen sein: nenig anweald deabes 
him sceöhad, bam obres lifes se sylfa dead me is weg (0). Vgl. 
das lat. original. 

94. 18. (I137.) on unrim godum. So Alfr. Saints XXXIII 
241 and obrum unrim godum. 8. anm. zu 4.26. 

94. 21. (II 42.) 7 he |Gregorius] mid dede gefylde, swa 
hwet swa he mid worde lerde (0) — implebatque actu, quid- 
quid sermone docebat. Dasselbe lob wird Aidan zu teil: 7 Det 
swidust his lare gefultumade, bet he oöre wisan ne Iyfede nemne 
swa he lerde 160. 10; 206.10f. (cf. Alfr. Saints XXVI 73f£.); 
auch Cudberht: 7 bette swidost gewunad halige ldreowas ge- 
fultuman, swa hwet swa he mid his worde lerde, he er mid 
dedum gefylde 368. 31;2) cf. 362. 4 ff., 364. 11 ff.; und verschie- 
denen anderen frommen christen: 210.30 fi., 216.181£.; 336. 6£.; 
472.6f. etc.; den ersten missionaren in Kent: «fter bon be 
heo lerdon, heo sylfe burh all lifdon 60.28 (cf. Alfr. Hom. II 
130.3). — Wer es dagegen an der erforderlichen überein- 


1) An bibliographischen angaben ist nachzutragen: J. M. Hart, Rhetorie 
in the translation of Bede (An English Miscellany presented to Dr. Furnivall 
(1901), pp. 150—154). — G. Binz, Anzeige von Schippers (vollendet vorlie- 
gender) ausgabe (Engl. Stud. XXX 278—280). — M. Callaway, The appositive 
partieiple in Anglo-Saxon (Public. of the Mod. Lang. Assoc. of America, Vol. 
XVI no. 2.) [wichtige syntaktische arbeit]. — W.H. Faulkner, The sub- 
junctive mood in the Old English version of Bede’s Eceles. Hist. (Univ. of 
Virginia Monographs. School of Teutonic Languages no. VI). 

2) Gleich Chaucers armem pfarrer: This noble ensample to his sheep 
he yaf, | That füirste he wroghte and afterward he taughte. Cant. T. Prol. 


496 f.; 5271. 
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war offenbar: bewirtung, schmaus; hochzeitsschmaus; hochzeit. 
(So ahd. gouma ‘cura, epulae, conuiuium’; = a8. goma, im plur. 
auch — ‘nuptiae’ (Joh. II).) Dieselbe entwicklung zeigen 
symbel und fermo (plur.) in den northumbr. Evang. (s. Cook 
und Lindelöf). 

240.1. (III 2903.) Da synd tosceadenne (BCO toscead(e)ne) 
mid Treontan streame wid Norömercum — discereti fluuio Treanta 
ab Aquilonalibus Mereis. Natürlich nicht to sceadenne (inf. 
mit io), wie Wülfing es auffasst (II 212). (Zur doppelschreibung 
des » vgl. toflowenne 440. 24; borenne 340. 12.) 


240. 21. (III 2949.) (echipsis solis ...) 7 wes eatolice 
on to seonne. Vom übersetzer hinzugefügt. Vgl. Sat. 61 (Gr.- 
Wü. II 525) atol is bin onseon. — 440.12 dara atolra gasto 
— nequissimi spiritus. — 440.3 sweartum stafum 7 atolecum 
— tetrieis litteris; 382.4 (unwlitig .. 7) atolic —= deformis. 
atol (— altn. atall) ist eine vorwiegend in der dichtung übliche 
vokabel. atelic [sceocca] ZElfr. Hom. 116. 21 darf als alther- 
gebrachtes epitheton gelten; allerdings auch sonst atelic nicht 
selten bei AElfric. Benet 10.6; glossenbelege bei Napier und 
Wr.-Wü. 

242. 1. (III 2976.) forleton. heora edelturf — relicta 
insula patria. 454. 14 he forbon his ebeltur f forlet = patria 
relicta. Ein poetisches kompositum, s. Grein. (altn. ödaltorfa, 
vgl. Bugge, Z.f.d. Ph. IV 197.) 


242. 7. (III 2989.) orsceattinga = gratuitum (magiste- 
rium). Anscheinend ürag Aeyousvov. (242.6 buton ceape = 
sine pretio. orceape, orceapunga, etc., s. B.-T.) 


242. 31. (III 3040.) bet he « wolde for Gode his lüf in 
elbeodignesse hifigan 7 nefre to Breotone ealonde hweorfan — 
quia adeo peregrinus uiuere uellet, ut numquam in insulam ... 
Brittaniam rediret. Dass for Gode durch verwechslung von 
adeo und Deo veranlasst wurde (Aug. Schmidt 45), ist nicht 
unmöglich, aber keineswegs wahrscheinlich. Vgl. Chron. A.D. 
891 hr woldon for Godes lufan on elbiodignesse beon. Bed. 
338. 6 swide monegum .. bem be woldon Gode wel lifigean = 
multis bene uiuere uolentibus; 168. 8; 332.13 (wolde ...) in 
elbeodignesse fore Drihtne hifigean (— peregrinam pro domino 
uitam ducere); 190.5, 270.15, 38.1, 98.18, 374.3. — adeo — 
to bon bet z. b. 250. 26, 316. 21, 324. 24. 
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246. 18. (III 3171) on sidscipe here halgunge = in 
societatem ordinationis. Miller normalisiert ohne not siöscıpe 
nach den übrigen hss. zu gesiöscipe. Der häufige verlust des 
praefix ge- ist eine für den Beda sehr charakteristische er- 
scheinung, für welche hier die wichtigeren belege verzeichnet 
sein mögen. leafan 124.27 T, leafa 66.15 B, leafsumra 150. 
31 0 [ef. Zeafa Lind., leaffull Lind., Rush.2]. feran 122.2 T, 
ferscipe 390. 20 C [fera Lind.]. (bet) feoht 102.30 T, 194. 15 
OCa, 416.8 T (fyht) [feht Lind.]. timbro (— aedifieium) 176. 
10 T [fimber Lind., Rush.2). (nenigra) synto 200. 15 OCa. 
helde (— obseruantia) 374. 11 T. strodo 478. 33 C. (fram 
bam) bede (— ab oratione) 292. 29 T [bed Rit.|. fean 58.7 Ca 
[feana Dial. Gr. 262.1 C]. dwola 42.22 B, dwolan 142.14 O Ca, 
dwolmannum 8.30 B [dvola Rit.; Solil. 335. 5, Assm., Hom. IV 
196, 204 (N). wunan (= consuetudinem) 350. 12 TO, (Pa) 
wunelecan (lofsongas) 284.12 T [wonvlic Rit.], wunedon (— 
consuerant) 230. 23 T. lomlice 442.12 T [|Chron. A.D. 789 D 
lome]. sceroepe 26.4 C. (in) rade(sprece) (= in prosam) 484. 
9 C (Ca hrede). — Zu vgl. übrigens auch Schröer, Ben. R,, 
Einl, p. XLIII. 

(316. 20 wita B, geweota (gewita) TOCa; 4.26 CaB wi- 
tena, 72. 16 witscipe T, gewitscype BOCa. 246. 7 wreotum T, 
gewritum BOCa. 156.15 brodrum TOCa, gebroörum B (und 
sonst sehr oft). — Noch weiter durchgeführt ist dieser schwund 
in den angezogenen northumbr. denkmälern.) Participia praet. 
ohne ge- sind (nach Whelocks ausgabe) aufgeführt bei Lenz, 
D. syntact. Gebrauch der partikel ge in d. werken Alfreds des 
Grossen, pp. 78f. 

Erwähnt sei auch gunnon 60. 22 T, ongunnon, -an BO Ca. 

248. 24. (III 3265.) bet heo swide geunrotsade weeron, 
forhwon he ber foröferan scolde. Idiomatischer ist Ca’s fordon 
de; forhwon ist ohne frage nur auf rechnung des lat. vorbildes 
zu setzen (contristati, cur hic esset defunctus). Vgl. anm. 
zu 114. 21. 


252. 8. (IV 21.) his rüces edel = sedem regni. S. anım. 
zu 62. 24. 

256. 6. (IV 138.) ba ferdon heo etgedre rest to Masilia 
7 bonon burh Arela lond, bet heo cwomon to Johanne bem 


402 FR. KLAEBER, 


wercebiscope Deere ceastre. Millers übersetzung “(they travelled 
together ...) to visit John ...” wird der in der ae. version 
frei hinzugefügten idiomatischen wendung nicht ganz gerecht. 
Wie aus der dichtung bekannt, leitet Det ‘so dass’ oder ‘bis’ 
— wechselnd mit 00 bet — gern einen die erreichung eines 
zieles darstellenden satz ein. Z. b. Andr. 786 gewat he ba 
feran ... bet he on Mambre becom; El. 829f.; vgl. Nader, 
Ang]. XI 488 f. — So im Beda auch 28.7 ba gelamp efier bon 
hbette Peahte deod com of Scyddia lande on scipum 7 ba ymb- 
erndon eall Breolone gemero, bet hi comon on Scotland 
upp.!) 458.17 he wes adrifen bet he com up om F'rysana 
land. (Or. 19. 32.) 


256. 18. (IV 165.) hy Osweo. Ein bemerkenswertes bei- 
spiel der gedrungenen, altertümlichen — sonst nur in der 
dichtung und in urkunden, sowie einmal in der Cur.P. be- 
zeugten —- konstruktion nach dem typus uncer Grendles (altn. 
beir hborsteinn). So ZAlfr. Testam. (Thorpe, Diplom. Angl., 
p. 484) wyt ZEbered. C.P. 201.4 (H) det folce mende to him 
Arone. — S. Grimm, GDS.4 455; Möller, Altengl. Volksepos 59; 
Sievers, Beitr. IX 271; Sweet, Cur. P., p. 484; Millers Einl. I, 
p. LIII; Holthausen, Altisl. Elementarb. $ 498. Für diese aus- 
drucksweise beim pluralpronomen scheint es ausserhalb des 
Beda und der Cura P. im ae. keine belege zu geben. 


258. 9. (IV 231.) Ond him Adrianus se abbud mid ferde, 
7 to eallum rehte fultemade. Miller scheint es in seiner über- 
setzung “And abbot Adrian travelled with him, and supported 
him well in all points” mehr auf den lat. text abgesehen zu 
haben (per omnia comitante et cooperante Hadriano). Die 
hervorhebung der richtung durch to ist aber gerade charak- 
teristisch für das ae. sprachgefühl. So auch 210. 11 monige 
he ... to Oristes geleafan getrymede (= .. in fide .. confir- 
mauit). Assm., Hom. 1171 bet incer egder fylste odrum to 
rihte, 'Thorpe, Diplom. Angl. 171. 29; Wulfst. 47. 1. Sweet, 
OET., p. 446 (Chart.), 40.3 of dem erfe de me god. forgef 7 
mine friond to gefultemedan;, ib. 40. 7; Chron. A. D. 1066 © ... 
to metsunge fylste. — Vgl. Belden 54 f.; Wülf. II 560 ff. 


') bet hi comon hängt nicht etwa direkt von gelamp ab, denn die 
worte efter bon bette dürfen nicht mit Callaway (The appos. partic. 324) 
als “conjunetional phrase” zusammengefasst werden; vgl. z. b. 374. 9. 
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258. 18. (IV 254.) Ne weron her efre, seobdan Ongoleym 
Breotone gesohte, geseligrun tide ne fegeran ete. Solch glück- 
licher zeiten politischer machtentfaltung sowie kirchlicher und 
wissenschaftlicher blüte gedachte Alfred mit sehnsüchtigem 
bedauern in seiner vorrede zur Cura P.: hu geseliglica tida da 
weron giond Angeleynn etc. 


260. 10. (IV 309.) In ba tid Deosdedit se biscop ford- 
ferde, 7 Contwara burge biscop soht 7 sended wes to hadienne, 
ond Willferd biscop eac swylce of Breotone in Gallia rice to 
hadienne sended wes. BCCa be (de) hinter tid. (Ca lässt 
7 Cont aus.) Die überlieferung bereitet nicht so grosse 
schwierigkeiten wie Schipper glaubt. Mit der relativkonstruk- 
tion (in ba tid be) verträgt sich ein folgendes ond — im 
nachsatze — ganz gut (s. Millers Einleitung I, p. LIII; vgl. 
142.29, 258. 11ff., 272. 8ff., 330.30, 458.26 ff., usw.). Vielleicht 
setzt übrigens der nachsatz erst mit ond Willferd ein, was 
durch die obige interpunktion angedeutet werden soll. 


264. 13. (IV 470.) Donne heo inme heora leornunge 7 
heora becredon beeodon —= cum illi intus lectioni uacabant. 
(264. 18 oöhbo in becredinge oddo in gebedum geornful wes.) 
Das in den anderen hss. geänderte (.. bec reddan 7 beeodan) 
und von Miller beanstandete becredon ist aufrecht zu erhalten. 
bocredan findet sich in der dem Bedatexte 264. 18 entspre- 
chenden stelle von Napiers Chad (101): ber he bocredan 7 
gebedum werc sealde, dazu auch halıge redan (var. r@dincge) !) 
Ben. R. 18.9; s. Napiers anm. zu Chad 101. — becredon ist 
vielleicht (statt becredan, becr@den?) ?) verschrieben vor 
beeodon; doch fehlt es nicht an analogen schreibungen, wie 
scefbon 156. 6, ciricon 204. 28. 


264. 24. (IV 491.) (Da stefne 7 bone song he cwed bet 
he wrest geherde from eastsuddele heofones ... 7 bonon) to 
him sticceemelum nealecton. Wahrscheinlich war der inf. ne- 
alecon (= adpropriare) gemeint (s. anm. zu 58.8). BOCa 
nealecan;, Napiers Chad 105 neolecan. 


1) Verwechslung von reden ‘rule, government’ mit reding begegnet 


Chron. A. D. 918D. 
2) Vielleicht bestanden neben einander bocrede (?), (bocreden?), boc- 


reding (bezw. bec-), wie etwa gyme, gymen, gyming. 
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266. 6. (IV 526.) ba gesetenesse bes regollican beodseipes, 
be hy from him geleornodon 7 on him gesegon, odbe in bara 
forögeleoredra fedra dedum oöbe godeundum gemete — in- 
stituta quoque diseiplinae regularis, quae uel ab ipso didieissent 
et in ipso uidissent uel in patrum praecedentium factis siue 
dictis inuenissent. Miller: “.... or in divine law”. Aber 
der schreiber hat ersichtlich ein cwidum (godewidum?) gemete 
(praet. plur.!) seiner vorlage missverstanden und gänzlich ent- 
stellt; vgl. B cwydum gemette, O cwidum gemette”, Ca cwidü 
gemetten, Napiers Chad 126 oöde in foregongendra fedora 
dedum oöde cwidum gemetun. [Zur beurteilung der »-losen 
pluralformen [s. zu 56. 11, 92. 2) ist nachzutragen ein hinweis 
auf Bülbring $8 556 £.]. 


266. 15. (IV 548.) ond swelce eac heora seolfra foröfore 
... pet heo gemynen mid weccenum 7 gebedum 7 mid godum 
forecuman — et suum quoque exitum ... uigiliis, orationibus, 
bonis operibus praeuenire meminerint. Für mid godum liest B: 
godum weorcum (forecuman fehlt), Ca: mid godü foredingungna. 
Schippers bemerkung, dass in der T(CO)-lesart forecuman als 
“intercession, intervention” zu fassen sein würde, ist höchst 
rätselhaft. — Es ist leicht möglich, dass weorcum vor fore- 
cuman versehentlich ausgelassen wurde; doch kann auch mid 
godum allein ‘with good works’ bedeuten. So heisst es Blickl. 
Hom. 37.15 Ne gelyfe bes nenig mon bet him ne genihtsumige 
bet festen to ecere helo, buton he mid oprum godum hit gecce; 
Sweet, OET., p. 443 (Chart.), 37.8 ond Ö«tie mon unce tide 
ymb tuelf monad mon geuueordiae on yodcundum godum 7 
ec on aelmessan, und sonst in urkunden; cf. Alfr. Saints 
XXXIH 241. 


266. 31. (IV 580.) Ein semikolon zwischen wilnode und 
ond würde dem punkte (Miller, Schipper) vorzuziehen sein. 
268. 13. (IV 621.) Für cyde in Millers ausgabe (auch 
Smith: cyde T var., Schipper: iyde) ist selbstverständlich zyde 
zu lesen. 
268. 15. (IV 624 ff.) Ueber den wechsel des modus in 
den beiden durch gif eingeleiteten sätzen vgl. Mather 44f. 
268. 29. (IV 658.) Forbon Drihten Iyfte ontyned — mouet 
enim aera dominus. ontyneö, obgleich in allen hss. überliefert, 
ist sicherlich verderbt aus onsiyred (so in Napiers Chad 183). 
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Vgl. 270. 4 swa he Iyft onstyrge — aere commoto; 36. 30, 
92.14, 288.29, 400.31; 290.11 (onstyrenesse, B ontyrgnesse!); 
184. 26, 476. 27. 


268. 33. (IV 665.) gebyrstignesse. BO gedyrstignesse, 
Ca? — 70.16 gedyrstigad (nach Schipper gedyrstgad) (O Ca 
gedyrstigad, B gedyrstaö). 78.27 gebyrsigade (O Ca gedyrstgade, 
B gedyrstlice d@de dyde). 78.33 gebyrstgad (O gedrystigad, 
BCa gedyrst(i)gad). Die T-formen werden am besten durch 
einwirkung von gepristian zu erklären sein. Das nebeneinander 
von (ge)dyrstigian- (so noch 468. 19 BCCa) und gepristian 
(86.1 Ca; B gestristode); gedyrstiglice 356.31 T, gedyrstelice 
O (korr.) Ca, Örystiglice B; sowie von (ge)dyrstlecan und 
(ge)bristlecan (4.10 CaB geöristlehte, gepristlecte; cf. Dial. 
Gr. 131. 33, 235.5 O gebristlehte, 235.5 C geprystlacan, 136.8 
gedyrstlehte; Ben. R. 15. 12 gedyrstlece, 16. 2 gehristlecan) 
legt dies entschieden nahe. !) 


270. 33. (IV 744.) sum gebrecseoc man — freneticus 
quidam. B breceseoc, Ca gebrocseoc. (Napiers Chad 224 sum 
woda.) In Lind. wird lunaticus durch brecsee übersetzt (Rush.! 
monsek, in den ws. Evang. monaöseoc, fylleseoc). freneticus — 
brecseoce Wr.-Wü. 411.30; Napier, OE. Gl., p. 223, 72 (?). OE. 
Martyr. 118.7 br&cseoce men ond deofolseoce. Leechd. II, pp. 14, 
136 ff. (b. I, cap. LXII). 

272. 6. (IV 762.) bonne is on bem medmicel byrel ge- 
worht. Nach dem lat. grundtext und den anderen hss. ist wage 
hinter Dem einzufügen. 

272. 16. (IV 782) Wes se Wynnferö of bes biscopes 
geferscipe — erat autem Uynfrid de clero eius. (Napiers 
Chad 241 se Wynferd wes of preosthade bes biscopes.) Ebenso 
wird geferscipe gebraucht 248. 10, 398. 16, 398. 25, 466. 28. 
Ferner mid heora geferum — cum suis celericis 64. 6, 64. 20, 
108. 18, 364. 22 biscop mid his geferum (— episcopus cum 


1) Chron. A. D. 675E (interp.) D be scyrbiscop ne seo swa dyrstlece 
(vgl. pristlicle), dyrstiglic(e)). Assm., Hom. X 210N geörystig = 213 J 
gedyrstig. 

Gelegentliche schreibungen 2, 0 für d werden natürlich im Beda an- 
getroffen, wie genededlie 62.23 T (auch sonst mitunter im ae. bei ned-), 
fulfremeplicor 242.29 T, beurfeönesse 268. 10 T, monad 96.5 O, afeded 
66. 19 B, underbeoded 190. 23 Ca. 
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clero), 278.15 nenig Godes heow biscopes gefera (= nullus 
clericorum).!) — geferseipe in allgemeinerer bedeutung (— comi- 
tatus; familia): 452. 31, 456. 29, 390. 20; auch 264.1; in 
freierer übertragung 254. 26. 

(Andere übersetzungen: clerici — Godes beos 278. 20; 
preostas 7 Godes beowas 64.25, 468. 21; bescorene 406. 17; 
elericus — Godes man 34.22, (sum) Godes mann preosthades 
34. 14. — clerieis = his gingrum 160.9. Uilfrid elericus illius 
— Wilfriö his preost 7 his hondpbeng 456. 7.) 

274. 4. (IV 833.) PDisse gewesnisse 7 bisse unsibbe — 
huie dissensioni. gewesnis ist sonst unbezeugt. B to wesen- 
nesse, O towesnesse, Ca towisnesse. (Schipper emendiert wunder- 
barerweise den B-text zu to bisse wesennesse.) towesnes — 
auch aus der Cur. P. bekannt — findet sich noch 300. 3: 
towesnes (CO Ca; T towestnis (vgl. Sievers $ 196, a. 4)) 7 umsib 
— dissensio. 

278. 18. (IV 1016.) Gif he ene sida onfongen, haten ham 
hweorfan ne wille Das von Miller und Schipper nach hweorfan 
eingefügste komma ist störend. Vgl. das original: quod si 
semel susceptus noluerit inuitatus redire; auch 260.7 for wn- 
tıngan hersumnesse ic haten (— 1ussus) gebafode, bet ... 

278. 31. (IV 1051.) gesinhigum (Z gesinhiegeum, O ge- 
synhwum, Ca gesinnwum) — B gesamhiwum. So 76. 29 ge- 
sinhiwum (gesinhigum) — B gesamhiwum; 82. 27 gesinhiwan 
— B gesamhiwan. gesamhiwan?) (auch in C. P. 395. 3 gesam- 
hiwan, 395.31 gesomhiwan, Ines Ges. Rubr. 38 ryhtgesamhiwan) 
verhält sich zu gesinhiwan (auch C. P. 397. 26, 399. 16, 399. 20) 
wie somreden?) (C. P. 19. 18 H sömredenne) zu sinreden 
(©. P.19.18 C; ib. 393. 21, 22). — Zu vgl. auch samwist — 
matrimonium, coniugium (Ss. B.-T.). — (ge)sinscipe ist selbstver- 
ständlich häufig, z. b. im Beda und der Cur. P. 


') gefere, geferreden = congregatio in Ben.R. (ed. Schröer). 
?) Wr.-Wü. 170. 15 gesinhiwan, — Kluge, Ags. Gl., Anglia VIII 451: 
gesamhiwan. — samhiwan — ‘members of the same family’: Wr.-Wü. 115.5 


ius liberorum = samhiwna yrfebec; 429.6 ius liberarum = somliwena 
yrfebec. 

®») 0. P. 397.8 Eac sint to manigenne da gesinhiwan dcet hi gemunen 
det hie for nanum odrum dingum me biod gesomnode ... (= admonendi 


sunt coniuges, ut suseipiendae prolis se meminerint causa coniunctos). — 
Sweet im Ags. Diet. setzt somr@den ‘wedlock’ an (zu som ‘concord’). 
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278. 31. (IV 1054.) elice (gesinscipe) ist zweifellos ver- 
schrieben für eliene (so ZOCa; elene B). 

282. 17. (IV 1163.) Zu Schippers anm. Der text in B 
ist verwirrt, doch muss der schreiber sich etwas bei let ge- 
dacht haben: heo efenwyrde hi let on eallum bingum pam bis- 
ceope, vermutlich ‘she considered herself of equal rank with 
the bishop ...” Vgl. C.P. 107. 8 se ealdormonn sceal letan 
hine selfne geliene his hieremonnum; 107. 14f., 121. 21f.; Ges, 
Alfr. u. Guör., Pr.2 ealle we letad efen dyrne Engliscne 7 
Denisene. — B hat letan eingeführt auch in 64. 23 nenig 
heora of bam be hi ahton owiht hi leton beon on sundran 
(Schipper ändert). 


284. 20. (IV 1243.) (him ba stowe wes) ontynende be- 
ruht jedenfalls auf verwechslung von (ea loca) operiens mit 
aperiens; s. auch B.-T. — ontynan = aperire 250. 27, 290.13, 
402. 14. 


284. 30. (IV 1276.) cneohtcild sum. Millers angabe der 
B-lesart als sum hyre cild wird wohl irrtümlich sein, Smith 
verzeichnet: cum hise cild, Schipper: sum hysecild. 

286. 1. (IV 1281.) (cneohteild sum ... se... wes in bara 
feemmena mynstre .. feded 7) lered (= .... nutriri ibique me- 
ditari). Millers frage, ob leced (= medicari, wie in mehreren 
ausgaben des lat. textes) zu schreiben sei, erledigt sich durch 
Plummers feststellung der allein richtigen lesart meditari (Plu. 
I 220) = ‘to learn his lessons’ (ib. II 218). — to fedanne 7 
to lerenne 480. 26 (— educandus). 

286. 20. (IV 1326.) gehafian wolde — adsensum prae- 
beret. (B gehafa beon wolde.) Ca gedafung gefyllan wolde, 
d.h. eigentlich war sicherlich gedafunge syllan gemeint, wie 
134. 23 gebafunge sealde (= tribuens assensum). 

288. 11. (IV 1385.) ba geseah heo sweotole swa swa 
monnes lichoman ... in heanisse boren beon (= .... in sub- 
lime ferri). Statt boren liest B borende, O beren.'ne (z. t. auf 
rasur), Ca berendne. Cosijn hat in Mod. Lang. Notes II, sp. 9 
diese stelle (nach Ca) sowie 372.11 (s. anm. zu 372.9) als 
belege für passive und intransitive bedeutung von beran in 
anspruch genommen. Es hätte noch 440. 21 hinzugefügt werden 
können: het he gesawe ungelice bec him berene bion (— codices 
diuersos sibi uidit offerri); B borene, OCa berende. (340. 10 
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geseah ... sawle ... up borenne beon.) Jedoch ist das verbum 
beran als solches im Beda nie als intransitiv zu verstehen. 
Es liegt nur ein (von hause aus ungerechtfertigter) passiver 
gebrauch des partic. praes. vor. Wir müssen annehmen, dass 
eine gewisse unsicherheit im gebrauch der act. und pass. par- 
ticipialformen '!) — in prädicativer, ‘appositiver’, absoluter, 
sowie attributiver (s. zu 122. 16) funktion einriss, welche durch 
die geringe lautliche verschiedenheit, zumal bei den schwachen 
verben, gefördert wurde. 

Einen besonderen anlass zur verwischung der grenzlinien 
bot die übersetzung lat. deponentia (namentlich: defunctus), 
für deren perfektische form bald das praes., bald das praet. 
des partic. eingesetzt wurde (s. Callaway, The absol. partie. 20). 
[Die verschiedenen syntaktischen funktionen werden in fol- 
genden nicht getrennt behandelt] Z. b. praes.: 38.12 neah 
don eallum utagangendum (= egressis). — praet.: foröfered 
(— defunctus) 396.20, 14. 28, 16. 17, 16.29, 22.21, 260. 15, 
260. 22, 380.24; 280. 21 nales micelre tide fordaurnenre (= 
elapso). — praes. und praet. stehen einander in den verschie- 
denen hss. gegenüber: 12.3 foröferendum bam cyningum (— 
defunctis) Ca, foröferedum B; 232. 31 foröferendne (= defunc- 
tum) T, foröferende B, foröferedne OCa; 106. 18 foröferendum 
TB, foröferedum OCa; 220.1 foröferdum T, foröferendum B; 
220. 16 foröferdum T, foröferendum B; ferner 114. 2 heo weran 
cumene (= egressi) T, cumende BC. — Schwanken ist auch 
beim praes. des deponens zu beobachten’ 64. 22 (in fruman) 
bere acennendan eirican (= nascentis ecelesiae) T, ucennedan 
BOCa; vgl. 140. 21 here acendan cirican T, acennedan BO Ca. 
234. 1 foröferde (nom. plur., = morientes) TO, foröferede B, 
foröferende Ca. 

So auch in einer reihe von fällen, in denen intrans. activa, 
oder passivformen zu übertragen waren. a) 312. 27 haligne 
Gast foröleorendne of Feder (= procedentem) TB (?), ford- 
feredne (mit übergeschr. steppende) O, foröferedne Ca; 16. 23 
cyddon hine foröferende (= quem obisse narrauerint) Ca, 
forögefarenne B. — b) 312.27 acennedne er worulde (= ge- 
neratum) T’Ca, acednedne O, cennende B. 138. 6 ygescyr- 
pedne TOCa, geseirpendne B. 18. 2 het beon lerede B, 


') Gerade wie im mittelalterlichen latein, z. b. des Beda, s. Plu. II 329. 
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leerende Ca.!) 460.15 weron begongne (— incoluntur) C, bi- 
gangende OCa. 20.18 tolysende (— soluta) Ca, toslitene B. 
272.11 und 366. 33, s. zu 122.16. 408.25 ymbliden,'re Bre- 
otene (= circumnauigata Brittania) T, ymblibendre COCa, 
ymblidendra B. 310.22 foregesettum Dem .. godspellum (= prae- 
positis euangeliis) TB, foregesittendum O, foregesettendum Ca. 

Es ist mit sicherheit zu schliessen, dass wir kein recht 
haben, die ‘ungrammatischen’ formen dieser reihen einfach zu 
‘verbessern’, wenngleich hier und da blosses schreibversehen 
vorliegen könnte (z. b. im letztgenannten beispiele, vgl. Wülf. 
I 146). 2) 

Besondere erwähnung verdient noch der folgende passus: 
bet heo weren todelde heora weoruldgood syndrigum monnum 
(= diuidebatur singulis) 66.2 T, todelende O Ca, todelenne B. 
Die OCa-version, augenscheinlich — ‘they were distributing 
(they distributed) their property’ ist von Miller in den T-text 
eingeführt worden, doch kann der letztere sehr wohl die ur- 
sprüngliche, freilich ungeschickte fassung darstellen: ‘it was 
distributed, i. e.,, their property’. Die B-lesart zeigt, wie leicht 
das partie. praes. und der flektierte inf. konfundiert werden 
konnten. 3) 

Zum schluss sei darauf hingewiesen, dass ein ähnliches 
schwanken bei adjektivbildungen auf -Kkc mit passiver bedeu- 
tung statt hat. 176. 25 onscuniendlic (— detestabilem) TO Ca, 
onscunegedlic B.e 234. 19 (hergunge) unarefnedlice (= into- 
lerabiles) TB, unarefnendlice O Ca. 50. 28 unoferswidendlie 
(= inuincibilem) Ca, unoferswidedlice B. 424. 32 (des) unad- 
wescendlican (liges) (— inextinguibilis) O Ca, ünddwescedlican 
B, unadwescedan T. — Dazu ohne varianten: eardiendlie — 
habitabilis 366. 10; lufiendlic — amabilis 324. 17, 266. 11; 


’) 14.13 bebead deofolgyld beon toworpene. 

2) Als untrügliche schreibfehler geben sich zu erkennen z. b. tudres 
cenned (= genitor) 208. 31, statt cennend; 280.25 timbred B; 284.20 on- 
tynede B. 

3) Der flektierte inf. mit der endung -ende (Sievers, Beitr. IX 275, 
Ags. Gra. 8 363, a. 2) findet sich 104. 14 T to bodigende, 480. 29 0 to leor- 
niende (7 to smeagenne), 100.29 B to berende. (Boeth. 92.24 C earfoöe to 
tedelende.) |Zu vgl. übrigens 14. 24 Ca (et his) byrigenne — ad tumbam 
eius, B byrgende.] — Umgekehrt ist das partieipiale -nde verkehrt zu -nne 
102. 22 bet heo weren unsibbe .. onfonde OCaB, onfonne T. 
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hergendlice — laudabiliter 78.15; begendlic — flexibilis 374. 30; 
(bes) ungewhtendlican (gerynes) — inaestimabilis 84. 12; un- 
abeorendlic — importabilis 440. 1; unasecgendlice = inenarra- 
biliter 312. 28. — (Mit aktiver bedeutung: da alysedlecan rune 
— litteras solutorias 328. 6 T (alyfedlican B), alysendlican 
0 Ca.)) 


288. 34. (IV 1440.) beö bet heo funde 7 abede «t bes 
arfestan sceppendes mildheortnesse = rogauit ut apud mise- 
ricordiam pii conditoris impetraret. abiddan in der ‘perfek- 
tiven’ bedeutung von impetrare?) findet sich auch 6.13, 
400. 11, 318. 5 B abe@d (die anderen hss. Durhteah). C.P. 61.21. 
Or. 182.10 ff., 194.26. Vgl. Wülf. II 318. Dial. Gr. 242.3 
begytan 7 abiddan — obtinere; cf. 348. 14. — findan = im- 
petrare auch Beow. 2373 £. (Cosijn, Beitr. VIII 573); Or. 244.1; 
Alfr. Saints XXXI 394; vgl. Bed. 234.28 he from Dam arleasan 
cyninge noenige sibbe findan meahte. 


) Einige belege aus anderen texten. Lind. Mt. 13. 19, 20, 22, 23 
sawende wes — seminatus est (vgl. Pessels 57). Rit. 58.1 haldende ves 
— servabatur. Lind. L. 4. 18 geheftendum = captiuis (Rush.? heftedum). 
Dial. Gr. 348.20 bes acennendan Godes sunu. — Blickl. Hom. 61.5 bone 
bifgendan domes deg. Assm., Hom. XVIIlc 377 se wenenda dead. Lind. 
Mt. 23. 4 unberende = importabilis; ib. 8. 12 inundrysnende = inextingui- 
bilis (Rush.! unaduescendlice, ws. Evang. unadwescendlicum). C.P. 152.22 
Ü anscunigendra (H anscunigendkl[era] nietena. Lib. Seint. 187.7 on as- 
cunigendre synne. Chron. A. D. 1011 unaseggend FE (unasecegendlie E). 

Rit. (nach Lindelöfs Glossar): hebbendlie — exaltatus, herg(i)endlie = 
laudabilis; unasecgendlic, unafehtendlic, unadrysnendlie, unacnycendle. 
Boeth. 129. 8 unandwendlie C, unawendendlice B (79.16 B unawendedle); 
38. 11 ete. unabindendlie; 118. 19 ungelefedliere C, ungelefendlicre B; 74. 30 
untodelendlie (54. 18 untodeledliere B). Dial. Gr. 249. 8 to swa swide forhti- 
gendlican deabe — in tam pauenda morte; 269. 13 gehyhtendliera binga 7 
wenendlicra = sperandarum rerum; 210. 3 onscuniendlic (= excecrabilis) C, 
onscunodlie O; 203. 19 unwidmeten[d]kee (= incomparabiliter) O, unwid- 
metedlice C (Ailfr. Hom. I 64. 18 unwiömetenlice); 317. 8 unarimendlice (= 
innumera) (Chron. A. D. 473 unarimenlicu E, unarimedlico A); 342. 26 un- 
tolysendhce (= insolubiles), 348. 4; 345. 2 onlysendlicne (= solubilem). 
Chron. A. D. 1100, Zlfr. Saints VII 226 ondr«dendlie. Lib. Seint. 123. 2 
gespecendlice — proferenda. etc. ete. Manche dieser bildungen, wie Aeri- 
gendlic, wnasecgendlic sind ja sehr gebräuchlich. — Vgl. auch Logeman, 
Benet, Einl. 88 89 ff. 


?) abiddan = petere, ‘bitten’ 392. 32 welt du wit une abidde drincan 
= uis petamus bibere. 


ZUR ALTENGLISCHEN BEDAUBERSETZUNG. 411 


290. 2. (IV 1443.) clemnessum — cruciatibus. Gewiss 
verderbt aus cwelmnessum (BO Ca cwylImnessum) oder cwealm- 
nessum, wie 70. 30 cwealmnisse T = cruciatus (BO Ca cwylm- 
nesse); 40. 33 (416. 23 cuelmdon). cwelman (cwylman) ist ganz 
gebräuchliche ae. übertragung von cruciare. 


290. 9. (IV 1458.) betie na ba baan an to lafe weron 
— ut uix ossibus haereret. Ca lässt an, B na aus, O hat 
nympe über ausradiertes na (?) geschrieben. Sollte hinter dem 
na ein verlorenes /ytesna stecken? Doch fühlen wir uns eher 
versucht, einen bekannten passus aus Boeth. zur vergleichung 
heranzuziehen: Ac da lufe mon meg swide uneade odde na 
forbeodan 103. 9 (oöde na fehlt in B). Auch mehrere stellen 
in den Bedahss. deuten darauf hin, dass na fast als synonym 
mit uneade (herkömmlich = uix) galt. 378.27 Det he uneade 
(OCa na, C sona) burh hine sylfne arüsan obbe gan mihte 
—= (ut... uix ipse per se exsurgere aut incedere ualeret). 
392.6 bet hiene monna nan (OCa mon na, B man üuneade) 
mid twam handum ymbspannan ne meahte (— ut uix duabus 
manibus circumplecti posset). 318.5 bet heo ba «et nehstan 
ma burhteah (= ubi uix aliquando impetrauit), B @t nyhstan 
üneade abed, O @t nyhstan wenunga (auf rasur) Durhteh, 
Ca wenunge «et nyhstan Öurhteah; statt ma in T werden wir 
na Schreiben dürfen (mit wenunge war möglicherweise (h)wene 
gemeint ?).!) 

296. 24. (IV 1723.) Ac ba wundorlic wise 7 efne heofonlic 
wes geworden. Jedenfalls ist so (mit Smith und Schipper) zu 
schreiben an stelle von Millers wundorlicwise. (Dial. Gr. 213.24 
bet wes swide wundorlic wise.) 


300. 31. (TV 1909.) Is bes londes seofon busendo — 
habens terram familiarum vii milium. Schipper setzt seofon 
hbusendo hida in seinen O-text, doch haben die hss. (ausge- 
nommen B: seofon Öusendo hyda) mit der auslassung der mass- 


1) 378.22 ba wet nehstan hwon aras — uix tandem resurgeret (hwön 
ausgelassen in OCa; BC defekt). 38.11 bet hi hwene er efenne oferfaram 
ne mihten Ca (= ut intra uesperam transire uix posset) (in B fehlt ne). 

Wegen des gebrauchs von uneade vgl. auch 100.2 uneade (= .. in- 
viti); 394. 28 unedelice burhtugon (= difhiculter impetraremus); 294. 17 Da 
he bet ba for his umtrymnesse (!) uneade burhteah (= quod dum aegre 
impetraret), wozu Aug. Schmidt 45. 
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bestimmung unzweifelhaft das ursprüngliche bewahrt. Vgl. 
240.2 Dara londes is seofon busendo — quorum terra est 
familiarum vii milium. (Abweichend, und nicht zutrefiend 
238. 34 Suömerena rice, ba seondon .. fif busendo folces — 
regnum Australium Mereiorum, qui sunt .. familiarum quinque 
milium.) — Chron. A. D. 648 ii busendo londes. Demgemäss 
gewiss auch Beow. 2195 ond him gesealde seofan busendo, vgl. 
2994 f. (s. Kluge, Beitr. IX 191£.). — Daneben finden wir: 
seofon 7 hundeahtatig hida londes Bed. 304. 21, 306. 29, 56. 28, 
236. 27, 236. 31, 262. 8. tyn hiwisca landes 456. 16. mynster 
britiges hiwisca 456.17, vgl. anes heowscipes stowe 332. 20 
(wegen hiwisc und heowscipe s. Napier, Crawford Charters, 
p. 127). 

306. 1. (IV 2056.) twa 7 hundteontig 7 fiftig (C) = du- 
centos quinquaginta. Das erste 7 ist zu streichen (so OCa). 


308. 10. (IV 2145.) in ba neahmuegde, seo is gecegd Eota 
(B Ytena) lond — in proximam Iutorum prouinciam, während 
bekanntlich in der übersetzung von 115 Iutis, Iutarum durch 
Geatum, Geata wiedergegeben wird, 52. 4, 9. Ueber diese 
namen und besonders ihr verhältnis zu den Geatas des Beowulf- 
liedes vgl. Zeuss 500; Grimm, GDS.4 511f.; Müllenhoff, Beovulf 
13; Sarrazin, Beowulf-Studien 28; ten Brink, Beowulf, kap. 12; 
Bugge, Beitr. XII 5; Much, Beitr. XVII 208f.; Bremer, Ethno- 
graphie, in Grdr.? IIl 856f. Die namensform Geatas im ae. 
Beda ist für die identifizierung der Jüten mit den Beowulf- 
Geatas um so weniger beweisend, da die vertauschung von eo 
und ea im Beda keineswegs unerhört ist, s. jetzt auch Deutsch- 
bein $ 16 (zu den angeführten ea-schreibungen könnte hinzu- 
gefügt werden frea 112.30 B, beawes 192. 19 B). 


310. 5. (IV 2216.) Das von Miller vorgeschlagene bette 
sollte in den text gesetzt werden. Ongolbeode cirican ist micht 
“the Church of England”; cirican ist plur., ebenso awunade. 


314. 11. (IV 2368.) .. from bere (B bes) eadgan ge- 
mynde Agathones bes papan onfongen wes — & beatae me- 
moriae papa Agathone susceptus est. Die zumal durch ihre 
stellung im satze verfängliche redensart ‘beatae memoriae’ hat 
dem übersetzer, bezw. den schreibern einen übeln streich ge- 
spielt. Derselbe fehler zeigt sich in Swydost he me sede of 
‚beodores gemynde 2.18. — Wörtlich und nicht unrichtig ist 
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die übersetzung Owom ba to Cent to here eadgan gemynd 
Theodore wrcebiscope 334.33 (doch B wieder theodores arce- 
bisceopes); 316.19, 336. 13, 368. 5, 368.26, 392.15, 406.19; 
332. 5 to lare bes (BOCa bere) eadgan gemynde Paulinus bes 
@restan biscopes Norbanhymbra; 474.31. — Vel. Vita Guthl. 
2.9, 20. 9, 24. 22, und Goodwins anm., pp. 103 £. 

316. 1. (IV 2414.) to his ylde (BOCa edle) — patriam. 
Eine merkwürdige entstellung: his eöle > his sedle (s. zu 62. 24) 
> his selde > his elde > his ylde. 

318. 18. (IV 2523.) Am ehesten wird man der unver- 
ständlichen konstruktion herr, wenn man ein weron ergänzt: 
7 bonne heo «rest burh hire begnunge 7 hire binenna ba oöre 
Cristes beowas, ba de ber weron, onbwegne weron (oder 
weron (on)bwegne). heo (= illae) würde dann subjekt zu 
onbwegne weron sein, das folgende ba odre Oristes beowas an- 
deutend. (Anderenfalls könnte man selbstverständlich hefde 
ergänzen, wenn man den mut dazu hat.) Mit (on)bwenan, 
woran Miller denkt, ist nichts anzufangen. 


318. 23. (IV 2533.) gif hire hefigre untrymnesse ne bewere. 
Zu lesen bewerede (so OCa, — prohibuisset). 

320. 12. (IV 2585.) gehradod 7 gesyndgad — prosperatum. 
Das ungewohnte gesyndgad — anscheinend üna& Asydusvov 
— wurde in B ausgelassen, während Ca gefyrörad liest, desgl. 
OÖ (doch auf rasur). — Dazu gesyndge (B gesundiglice) windas 
386. 13 —= secundi uenti. in bem gesyndelecum bingum 338.18. 
on eallum bingum maran gesynto hefdon 134. 18; heo him 
nenigra gesynta wendon 200.15, 272.11, 330.13, 390. 19, 
398. 9, 402. 10. 

324. 1. (IV 2713.) seo bruh wes swa gescrepe bere 
feemnan lichoman gemeted — ita aptum corpori uirginis sarco- 
fagum inuentum est. O gescre.pe; Ca gemete, B gemete (das 
verb gemeted fehlt). gescrepe, woneben ohne umlaut gescrope, 
— aptus, accommodus — sonst nur bekannt in Rit. 117.8 ge- 
scroepo aptas, und in Glossen: Wr.-Wü. 206. 2, 3; 420. 43’) — 
wird im Beda mit vorliebe verwendet: 26. 4, 26. 14, 398. 30, 
330.13; gescrepelice 324.4; ungescrepe, ungeserepness (— minus 


1) Wr.-Wü. 15. 18 geseroepnis = eonpedium; soll doch wohl conpen- 
dium heissen? (ef. ib. 383.2 getesnes = conpendio; Napier. OE. Gl. 3347. 
Anglia. N.T. XV. 28 
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accommodus, incommodum) 366. 10, 382.9, 322.30. Die ver- 
schiedenen formen können jetzt bei Deutschbein, p. 200 einge- 
sehen werden. 

324. 3. (IV 2716.) Swelce eac seo heafodstow wundor- 
creftiglice (so Miller) geworht .. — et locus quoque capitis 
seorsum fabrefactus. T sundorereftigle (nach Miller wun- 
dorcreftigle), B sundorerefte gemeten 7 (nach Miller wundor-), 
O sundurereftiglice (nach Miller wundur-), Ca sunderereftiglice. 
Die richtige, in den text zu setzende lesart wäre jedenfalls 
sundor ereftiglice geworht; vgl. seorsum —= sundor 64. 20, 
102. 32; fabrefactam — geworhte Napier, OE. Gl. 1544, fabre 
— creftig Wr.-Wü. 234. 29, fabri —= creftiglice ib. 402. 21. 

324. 4. (IV 2718.) (gescrepelice) geheowod. Miller: “(pro- 
perly) eut out”. (?) Im lat. text: (aptissime) figuratus. Es 
ist natürlich das verb heowian (hiwian), vgl. BOCa gehrwod 
(-ad); 224. 16 geheowad weren (BO Ca gehiwod, -ad(e) = for- 
marentur!); 144.15 heow (BOCa hiw) — effigiem. 


326. 3. (IV 2784.) ac heo brycaö monigra helo — sed 
multorum saluti .. fore proficuum [arbitror). Das ganz seltene, 
bisher nur im Beda (und Dial. Gr.) bemerkte brycian ist in 
den anderen hss. verändert worden: B bricsad, O brecad, Ca 
brecb. — Weitere spuren- von brycian (= prodesse): 442. 10 
gif det owiht brycie (B bricsige, O brice wes, 0a bryce wees). 
412. 25, 26 brytian, brylian (sicher verschrieben für drycian) 
(B bringan, bringan; © —, brucan, O bri.”gan (aus brucan), 
brycian, Ca bringan, brycian). 408.18 bryesian (B briegien, 
O byenian). 244.22 bricsade (B brytiode). — (486. 22 bryc- 
sade.) — Dial. Gr. 259. 16 gehelpan 7 brytian (!) O = prodesse; 
ib. 343. 38 bricsad 7 helped C. — (Sehr zweifelhaft Rit. 97. 15 
gibrycgende — utenda, s. Lindelöfs Glossar s. v. gibrycia.) 2) 

326. 6. (IV 2792.) betweoh hara oderra ofslegenra [le 
Miller] gelüe deadum leg — inter cadauera oceisorum similis 
mortuo iaceret. Millers emendation erscheint trotz Schippers 
einspruch beachtenswert; dass betweoh mit dem genitiv kon- 


') Hingegen 320. 4 bone stan secan, bet mon meahte ba öruh of ge- 
heawan 7 gewyrcan. 
) Lindelöfs vermutung, dass gibryegende = gibrucende sei, trifft wahr- 
scheinlich das richtige; vgl. Bed. 316. 16 brucende, B brycende; zur passiven 
verwendung s. anm. zu 288. 11. 
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struiert sei, ist ja schwer glaublich. Doch halten wir für noch 
plausibler: hara oderra ofslegenra ra (i.e. hra, vgl. auch die 
rasur in O). hra entspricht auch genauer dem lat. cadauer 
(lic 326. 28 — corpus). 

326. 10. (IV 2799.) (da ahof hine up 7) ongan aweg gan. 
Die B-variante ongann hine weccan ist zwar verkehrt, aber 
nicht “unverständlich” (Schipper); hine weccan würde ‘sich er- 
muntern’ heissen, vgl. Beow. 2854 wehte hyne were. 


328. 7. (IV 2860.) leas spel — fabulae, wie in Boeth. 
103. 14 das leasan spell — haec fabula. (Assm., Hom. IX 404.) 


328. 24. (IV 2897.) bu eart wid mec deabe (OCa deabes) 
scyldig = dignus quidem es morte. 278.19 seom heo begen 
biscopes dome scyldige (B ... dömes wyrde 7 scyldige) = ex- 
communicationi subiacebit. Wir glauben im gegensatz zu 
Wülfing (1 71, vgl. 16), dass die dativkonstruktion, wenngleich 
nicht die gewöhnliche, beizubehalten ist. Vgl. Wihtr. Ges. 12 
he sie ealra his vehtan scyldig 7 healsfange. H. Rood-tree 24. 14 
b heo deabe scyldige weren. (Mt. 5. 21, 22 Corp. döme scyldig, 
A (21) domes scyldig) So im got.: skula wairpib stauai Mt. 
5. 21, 22; ina skulan wisan daupauw Mc. 14. 64. Grimm, Gr. 
IV? 904. 

330. 11. (IV 2941.) becwom. Zu lesen beewomon; es folgt 
on(d), s. zu 24.12. O becoman. 


334. 16. (IV 3100.) (cyningas 7 ealdormen oft from hüre 
gebeaht 7 wisdom sohton, 7) hine ber georne (OCa gearone) 
gemetton (= inuenirent). Vgl. heo dar da gearwe funde | 
mundbyrd et dam mueran beodne Jud. 2, und ähnliche beispiele, 
s. Grein. Zur form georne s. Miller I, Einl., p. LIIL. Der 
schreiber (1) von T wird allerdings wahrscheinlich an das adv. 
georne gedacht haben (cf. 334.1 georne, eornlice). 

334. 26. (IV 3121.) Be bem wfteran is hredlice to 
witanne — de secundo breuiter intimandum. Vgl. Boeth. 39. 9 
Swa hit is nu hradost to secganne be eallum bam woruldge- 
seldöum; 41.3 D is nu hradost to secganne DB ..; Wulfst. 36. 7 
and, hredest to secganne, eal... hit fulfremeö..;, 27.1. Dazu 
Bed. 406. 27 Ond det ic hredlice cweode (— ut enim breuiter 
dicam); 422. 22 bara sume we her hredlice areccan ... willad 
(= e quibus hie aligua breuiter perstringenda esse putaui); 
172. 29; auch 414. 13 hredlice = in breui. 

2g* 


416 FR. KLARBER, 


Dem obigem gebrauch von witan lässt sich etwa zur seite 
stellen: siwa swa we magon on dnre bisene sweotole oncnawan 
196.5 — ut uno probare sat erit exemplo. — Die wendung 
eac (us, eow u. dergl.) is to witanne ist aus den verschiedensten 
prosawerken geläufig. 

336. 33. (IV 3213.) 7 nenige swade his owern wteowdon. 
An stelle des sonst wohl kaum zu belegenden owern (= USs- 
piam) liest B ower, Ca ohwer. (68.25 öwer, 278. 16 ower, 
186. 16 nower.) Zu dieser (vielleicht durch beeinflussung von 
ahwergen (cf. Met. Boeth. 30.10) zu erklärenden?) Form sei 
erinnert an Or. 154. 22 @gwern (C eywar); Chron. A. D. 915 C 
nawern, D nawern, = 918 A nawer, B nahweer. 


338. 19. (IV 3259.) Es könnte ruhig beodde in den text 
gesetzt werden; s. anm. zu 60. 24. 


340. 16. (IV 3329.) orn to bere femman, be da bes 
(nach Schipper) mynstres abbudisse wes, Hilde gingre = 
cucurrit ad uirginem, quae tunc monasterio abbatissae uice 
praefuit). Miller: “she was younger than Hild”. gingre ist 
vielmehr ‘stellvertreterin’, wie gingra ‘(stell)vertreter’ in Äilfr. 
Ges. 38. 2 gif dises hwet beforan cyninges ealdormonmes gingran 
gelimpe (= Inst. Cn.: ante uicecomitem).!) 

342. 15. (IV 3407.) burh Godes gife bone songereft onfeng 
— gratis canendi donum accepit. — Napier, OE. Gl. 3069 
gratis — to gifes. 

342. 21. (IV 3419.) bonne ber wes blisse intinga gedemed. 
Es genügt zu Konstatieren, dass Sweet in der erklärung dieser 
beinahe berüchtigten stelle das erste und letzte wort gesprochen 
hat. Aug. Schmidt (p. 44) hat auf die an anderen orten vor- 
kommende sinngemässe übersetzung von causä, gratia : for 
intingan aufmerksam gemacht (82. 17,19; 114. 32, 194. 97, 
198. 20, 202. 11; 230. 3, 28; 352. 12, 13; 378. 16, 386. 20; auch 
96. 4). Besser bekannt ist das gleichbedeutende for... bingum. 
(Bed. 352. 2 for sumum intingan; 352. 16 for sumum binge.) — 
In den im engeren sinne Ailfredschen werken lässt sich intinga 
nicht nachweisen (doch in ZElfrie und in den ws. Evang.). 


1) Bed. 160. 9 his gingrum = clerieis. — Es sei auch auf Kauffmanns 
lehrreichen aufsatz über ‘Die Jünger, vornehmlich im Heliand’, Z. f.d. Phil. 
XXXII 250 ff. hingewiesen. 
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342. 21. (IV 3420.) bet heo ealle sealde burh endebyrd- 
nesse be hearpan singan. sealde wird (vielleicht unter dem 
eindruck des voraufgehenden ealle) verschrieben sein, für scalde, 
wie Miller vermutet (vgl. Rush.t 18. 24), oder für scealde (vel. 
Lind.; Rush.2; Bed. 410. 15 T (Schreiber 5) scealde). Die üb- 
lichen formen im Beda sind scolde, sceolde.') 

342. 23. (IV 3424.) for forscome ist als dittographischer 
fehler einfach zu verbessern. (S. auch Schipper.) 

342. 26. (IV 3431.) Hinter beboden ist ein komma zu 
setzen, kein punkt. 

344. 1. (IV 3444) (Hweöre) bu meaht singan. OCa bu 
meaht me singan, B bu me miht singan. Im J. Gme. Phil. III 
497 1. haben wir ba me aht singan ‘you have to sing’, ‘you 
must sing’ (= mihi cantare habes) als die richtige lesart er- 
wiesen. — Die form äht kommt dreimal in Lind. vor. 


344. 3. (IV 3448.) in herenesse Godes Scyppendes; B 
‘bessert’ zu on herunge. 348. 24 herenisse (B herunge); 242. 
35 herenesse (B herunge); 212. 6 herenesse TB. Die ableitung 
findet sich, ausser einigen belegen aus der dichtung, noch in 
Lind., Rit., Vesp. Ps., Chad, Dial. Gr., Assm., Hom. X, während 
hering bei Alfred und Alfrie herrscht. (Ueber herenesse in 
C.P. 111.4 s. zu 236. 24.) -nes (-nis) ist ein für den Beda 
bezeichnendes generalsuffix. 


346. 11. (IV 3535.) bi bem dege bes toweardan domes; 
BCOCa ege; lat.: de terrore. Die vorlage wird @ge gehabt 
haben, vgl. 346.21 ende, und sonstige «-schreibungen. (Deutsch- 
bein $ 11.) 

348. 4. (IV 3596.) In T (allein) ist aus versehen hwedre 
"hinter me ausgefallen. 

350. 28. (IV 3721.) bet ic halsige (O halsie, B hal sy) 
in bem Drihtnes dege. Ein halsi(g)an im sinne von saluum 
esse (fieri), obschon nirgend anders bezeugt, möchten wir 
trotz Schipper nicht gern preisgeben. halsian (vgl. übrigens: 
(trumian 7) haligan 326. 20) stellt sich zu brycsian (vgl.: bry- 
cian, s. zu 326.3), grimsian (34. 13, 154. 3, 240. 26, 354. 27), 
bensian (s. zu 188. 5), meersian, usw. Sievers $ 411, a. 4. 


1) Die (ver)schreibung seal ist uns 344.2 Ca, 190. 21 B aufgefallen. 
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352. 25. (IV 3791.) Zu lesen: bet hy eal fyr fornimed 
(so OCaB; T nimed). > 

354.7. (IV 3820.) Cwed he (B ic): ic wat. Es ist richtig 
(Miller, Schipper), dass B die sinngemässe, genaue übersetzung 
bietet. Aber das gedankenlose he in T ist nur zu erklärlich; 
vel. 276.32, wo der übersetzer gleichfalls übersah, dass er 
direkte rede zu reproduzieren hatte: ealle bu biscopas hım 
(statt me) ondsworodon; sowie 402.16 CB. 

354. 17. (IV 3844.) (alle...) 0o0do hefige slepe syndon, 
odde to synnum wacedon — aut somno torpent inani aut ad 
peccata uigilant. BCa haben die richtige lesart erhalten: 
swundon (so auch in O korrigiert). Vgl. unaswundenlice — 
non segniter 264. 3, 334. 6; aswundenesse — segnitia 160. 25. 

354. 25. (IV 3861.) utwepnedmonna (so OCaB). Schippers 
im widerspruch zu Miller vorgetragene erklärung von hwet- 
wepnedmonna in T ist ganz und gar unglaublich. utwepned- 
monna — externorum uirorum (s. zu 128. 23), geschrieben 
huut- (vgl. T 216. 27 heise, 130. 9 helde, 388. 25 (Schreiber 2) 
heawan, 422.31 (Schreiber 5) hinne; B 6.12, 38.8, 174.7, 
200. 14; Ca 172.1, 172.9, 178. 27, 192. 3, 196. 12) kann sehr 
leicht in der von Miller angegebenen weise zu hwet- verderbt 
worden sein, besonders da das kompositum zweifellos nur ad 
hoe vom übersetzer gebildet worden war. 

356. 4. (IV 3891.) mid by wüte des foresprecenan wreeces 
(O wreces, B weorces) slegene weron — praefatae ultionis sunt 
causa multati. Schipper: “Die lesart weorces in B statt wreces 
ist, obwohl sie einigermassen einen sinn giebt, doch wohl nur 
ein schreibfehler” Vielmehr dachte der schreiber an were 
(= dolor, bezw. opus) und substituierte folgerichtig die ws. 
form weorces, genau so wie 322. 24: (swiles 7) werces, B we- 
orces. Dazu 80.13 opere: OCa wrece, TB weorce; 414.2 opus: 
T wre, O weo’c (eo auf rasur), BCa weorc; vielleicht 380. 15 
dolor: TB wes (!), COCa sare. 

Die formen were, were sind angl. (Rush.!, Rush.2, Lind.). 
Auch die bedeutung ‘dolor’ (wofür ws. sar) ist augenscheinlich 
angl., so werc Lind., werc-sar Rush.?; weorc (s. B.-T.) in der 
dichtung und in angl. gefärbten texten wie Blickl. Hom. und 
Ep. Al. — In der komposition ist dies were häufig in den 
Leechd.; Dial. Gr. 182. 18 gehrinen mid sidwerce, O sidwreece; 
2 
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356. 15. (IV 3917.) heardwendlice — destrictius. (B 
heardlice.) Sonst wohl noch nicht nachgewiesen. Die analogen 
bildungen hwilwendlice und halwende sind sehr gebräuchlich im 
Beda. (Kluge, Nom. Stammb. $ 245.) 

356. 22. (IV 3933.) ba seolfe landleodan. Ein kurioser 
schreibfehler für Da seolfan landleode (so BOCa). (96.15 ba 
ücan londleode.) 

356. 26. (IV 3942.) beah he wergeweodole (= male- 
diei) Godes rice gesittan ne megen. 56.14 wyrgeweodulra — 
maledicorum. — So Dial. Gr. 207. 29 wyrigewidole men ne 
magon hi sittan om Godes rice. Ferner werg-cweodelian, -cwe- 
odulnis, -cweohan = maledicere, maledictio in Vesp. Ps. u. Hy., 
s. Sweet, OET., pp. 527, 522. 

358. 4. (IV 3961.) in neara (BOCa nearo) festen micel 
ungeferedra mora = in angustias inaccessorum montium. Miller 
verbessert das unnötig normalisierte nearo in den Errata wieder 
zu neara; vgl. auch geara 60. 29, 98. 3 (eine im ae. überhaupt 
nicht seltene schreibung). Wir würden nearafesten lieber als 
kompositum auffassen. 

mor in der bedeutung von ‘mons’ — wie es scheint, vor- 
wiegend anglisch — findet sich ferner (stets auf nördliche 
lokalitäten bezogen) 364. 4 in heaum morum 7 in redum — 
in arduis asperisque montibus; 364. 11 in dem mörlandum — 
in montanis; 410.19 Wes se Columba se wresta laruw des 
cristinan geleafan in bem mörlondum, da de siondan to nord- 
dele Peohta rices — ... transmontanis Pictis (vgl. Chron. A.D. 
565 EF, A (interp.) ).!) 

360. 14. (IV 4057.) (heora) riht cyning (= legitimus rex). 
Besser als kompositum zu schreiben: rihteyning; vgl. rihtlece, 
rihte usw. (Napier, Über d. werke des ae. Erzbisch. Wulfst. 64); 
rihttid Bed. 206. 20 (doch 468. 20 rihtre tide). 

362. 10. (IV 4124.) (bara heofenlicra) geofena; C geofona, 
BOCa gyfena. Lat.: gaudiorum. Im original wird gefeona 
gestanden haben. 


1) Dafür westen: 54.2,5 (on westenum; in wuda 7 in westenum 7 
in hean cleofum); vgl. Par. Ps. 10.1 geond muntas 7 geond westeu = in 
montem. — Mit beachtenswerter regelmässigkeit findet sich im Mt. Lind. 
mor, Rush.! dun, W.S. munt: 4.8, 5.1, 5.14, 8.1, 14. 23, 15. 29, 17.1, 
17.9, 18.12, 21.21, 24.16, 28.16; 21.1, 24.3, 26.30 (nur an den drei 
letzten stellen (mons oliueti!) WS. dun, an der letzten Lind. mor 2 dun). 
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362. 17. (IV 4138) In T ist odre vor deogolnesse aus- 
gefallen (erhalten in CBOCa). 

362. 23. (IV 4152.) messepreost odhe oder (= clerico uel 
presbytero). Miller: “a priest or anyone else”. Vielmehr 
(wörtlich): ‘a mass-priest [presbyter] or another (an ordinary) 
priest [elerieus].‘) Das erste kompositionsglied ist einem ad). 
gleichwertig, und der obigen verbindung ist analog z. b. göd 
mon 7 gemetfest 54. 13, gerade wie sich ein Angelbeod 7 
Seaxna (= Anglorum siue Saxonum gens) 50. 20, oder Ongol- 
beode 7 Bretta 146. 27 neben Hwicna gemere 7 Westseaxna 
98.15 stellt. (Vgl. übrigens Be monnes eagwunde 7 oderra 
missenlicra lima Zlfr. Ges., kap. XLVII).?) 

362. 25. (IV 4156.) fuslice gehyrdon — libenter audirent. 
B fullice, COCa lustlic. Man möchte gern dies wohl einzig 
dastehende (aus poetischer tradition herzuleitende) fuslice an- 
erkennen. Immerhin ist die möglichkeit einer korruption aus 
lustlice oder luslice (s. zu 198. 26) nicht zu verschweigen. 
libenter (libentissime) = lustlice 158. 17, 234.2, 242.5, 260.5, 
276. 33, 376. 17, 434. 18, 450. 26, 472.7, 16; 366. 6 (libens). 


362. 32. (IV 4172.) fordon be hi tealdon 7 him Öuhte, 
det hi da ame mid be de he da ane heora degolnesse witan ne 
gymde (T) = quia nimirum haec eadem illum latere nullo 
modo putabant. Zu dieser verschiedentlich (s. Wülfing I 66, 
Schipper) erörterten stelle ist zu bemerken, dass 1. midan intr. 
mit acc. in nachahmung des lat. latere konstruiert ist; ebenso 
424.15 monig ding .. be oöre meodon = multa .. quae alios 
laterent. 2. die C(OCa)-lesung den ursprünglichen text (an- 
nähernd) getreu darstellt: 5 hine ba ane mibene deagle weron, 


1) 240. 31 monige of Ongelbeode ge wdelinga ge oderra — .. nobilium 
simul et mediocrium ... 

?) Dasselbe, psychologisch interessante, für die ältere sprachperiode 
charakteristische prinzip der wortstellung kommt zur geltung z. b. in: 
a) from synna lufan 7 mändeda 346.16 (= ab amore scelerum); lifes boc 
7 browunge (Sce Anastase) 484. 10 (= librum uitae et passionis); 484. 13, 
6.17, ete. b) god man 7 «fest 208.6 (= homo bonus ac religiosus); 434. 
23 u. yarr.; bone sodan God 7 bone lifigendan 36.20 (= deum nerum ac 
uiuum); 202.9, 386.31, ete. c) him ondlifen forgeaf 7 weoruldbearfe 60.13. 
d) Mid dy we da .. «et beo(r)de seton 7 @t swesendum 392.27. e) Aar- 
waldes brodor bes ealondes cyninges 308. 8; 120.10, 302.18; ‚bere fore- 
sprecenan Godes beowe sawle Hilde bere abbudissan 340. 10; ete. 
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1. e., D hine baa ne mibe ne deagle weeron. deagol ist zur ver- 
deutlichung, wenn nicht glossierung, hinzugesetzt; vel. Ep. Al. 
229 hie selfe sona in hiora husum deagollice hie miban; Leechd. 
II 298.7 bonne bih sona sweotol @teowod on him P er deagol 
mad (aus B.-T.). 3. die TB-fassung, wie sie in den hss. vor- 
liegt, eine durch missverständnis von mihe verursachte ent- 
stellung aufweist; die (einigermassen frei ausgestaltete) vorlage 
derselben mag gelautet haben: det hi öad ne niipe, Öch (oder 
deah?) he heora degolnesse witan ne gemde. 


366. 18. (IV 4285.) bet der nenig wiht (O uht, Ca wuht) 
wyllsprynges beon mihte on gesewen — cui nulla omnino spes 
uenae fontanae uideretur inesse. Die besserung von zwiht zu 
hiht (hyht) liegt auf der hand. Cf. 386. 2 nenig hyht — 
nullum spem; 366. 31 (ofer ealne) hiht = (ultra omnem) spem; 
358. 13, 220.28, 434. 7, 466.31; gehyhtan 296. 34, 304. 18, 
404. 23. ((to)hopa, hopian (Zlfrie, Cur. P., Boeth.) sind dem 
Beda fremd.) t) 

366. 21. (IV 4291.) @t Öysne ondweardan deg —= usque 
ad hanc diem. BOCa od, C op. Dass die (echte) praepos. et 
mit dem acc. im sinne von ‘bis’ gebraucht sei (Flamme, Syntax 
der Blickl. Hom. 59; Belden 78; Wülf. II311; Pogatscher, Anz. 
f.d. A. XXV 5), können wir vorläufig noch nicht recht glauben. 
Die einzigen dafür geltend gemachten belege sind: Blickl. Hom. 
43. 30, 93. 6, 133. 35; 125. 17 (et bysne andweardan deg), und 
Chron. A.D. 851 B et bysne andweardan deg (AC op), wozu 
noch OE. Martyr. 152.7 zu ziehen wäre (B od ba fet, C «t 
ba fet); dieselben sind — mit verweisung auf anm. zu 6.3?) — 
am natürlichsten als einfache verwechslungen zu bezeichnen, 
wobei auch die form ot (der praep. 00) zu beachten ist: Vesp. 
Ps. 106. 26 astigad ot heofenas 7 ofdune stigad od miolnisse; 
Vesp. Hy. 3.9 of marne ot efen (ib. 3.7 of marne oö efen). 


370. 1. (IV 4400.) in wilsumnesse haligra gebeda begneord 
7 geornful — orationum deuotioni solertissime intentus. be- 


1) Es sei an Helen Bartletts zusammenstellungen (pp. 22f., cf. 14) 
erinnert. 

2) Weitere bemerkte beispiele des unterschiedslosen gebrauches der 
praefixe 0d- und «t-: /Rlfr. Ges. 46. 1 gif se hlyst oöstande EH, etstande B; 
OE. Martyr. 164. 8 oöywde B, etywde C; Assm., Hom. XVI 228 oöhran, 
var. @thran. 
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gneorö? Die varianten (OCa gecneord, B gecneord) sind ver- 
ständlich; das d ist hier sonst fest, doch hat in der vorlage 
des Bedatextes offenbar d gestanden. 

370. 29. (TV 4466.) Da hie da betwih him sprecon be 
haligra federa life 7 him betwih bedeweg scencton bes heofen- 
lican lifes — qui dum sese alterutrum caelestis uitae poculis 
debriarent. Vgl. Vita Guthl. 72.4 Mid by ba se foresprecena 
bisceop to bere spr@ce becom bes Godes mannes Gudlaces, hi 
ba sylfe betweonum indrencton mid bam cerenum here god- 
spellican swetnysse. — bedeweg (in OCa beaduwig; Sweet: 
bede-weg, beadowig; Grein: b&de-weg, Bugge: bödew@g) kommt 
noch ein einziges mal vor, in der dichtung: feond byrlade | 
cerest here idese 7 heo Adame | hyre swesum were sıbban 
scencte | bittor bedeweg Gudl. 955.1) 

372. 9. (IV 4491.) ond bidde ba uplican arfestnesse, det 
bem Gode be wit somod on eordan deowedon, det wit eac somod 
moton to heofenum beran (TBCa; O urspr. beoran) his gife 
ber to geseonne 7 to sceawigenne — rogesque supernam pie- 
tatem, ut, cui simul in terris seruiuimus, ad eius uidendam 
gratiam simul transeamus ad caelos. Cosijns annahme, dass 
beran intr. — *transire’ gebraucht sei, ist abzulehnen (s. zu 
288. 11). beran ist sicher fehlerhaft, für feran (so Miller), 
oder leoran (leoran > beoran > beran); his gife mag von 
einem gedankenlosen abschreiber als objekt des vorausgehenden 
verbums angesehen worden sein. — Dass die konstruktion 
dieses satzes in verwirrung geraten sei, wie Schipper ausführt, 
ist nicht zuzugeben. Die wiedergabe der schwierigen lat. 
fügung ist wörtlich und Konnte deshalb niemals idiomatisch 
sein. S. auch Wülf. I 414. 

374. 17. (IV 4591.) bes his if er dam deade mid healicum 
tacnum heofenlicra wundra openade 7 wteawde. Mit Miller 
korruption anzunehmen, liegt kein grund vor. Nur ist der 
relativsatz syntaktisch bemerkenswert (Einenkel, Grär.?2 11117). 

376. 22. (IV 4673.) seo mid swa mycelre gife heofenlicre 
gife gehalgod is. Durch nachlässigkeit des schreibers entstellt. 
Die anderen hss. haben die richtige lesart, nur dass in COCa 
wuldres für wundres geschrieben ist; B heofonlices wundres. 


') Her skancta cehanton sinan fianton bitteres lides Ludwigslied 58. 
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380. 2. (IV 4771.) od bet he. COCa bieten den rich- 
tigen text: D he oöde. 

380. 3. (IV 4772.) gif him festre were det — si hoc 
sibi utile esset. festre (Miller I, Einl.L) verdient in der that 
ein fragezeichen. Sollte es nicht aus dorfestre korrumpiert 
sein? Der Schreiber (3) lässt sich ja in dieser ganzen partie 
“nicht wenige nachlässigkeiten zu schulden kommen. dorfest 
— utilis: Rit. 192. 4, 91. 13; Lind. und Rush.?, L. 14.35. Die 
lesung selre (BCOCa) macht nicht den eindruck der echtheit. 
Schipper behauptet, dass T seftre liest. 

380. 23. (IV 4815.) Swylce eac da gegyrelan (COCa) 7 
da hregl, dam de Gode done gehalgodon lichoman Cuöberhtes 
oöbe wer lifes ende obbe «fter foröferedne gyredon. Miller: 
“Also the wrappings and robes, which clothed the body of 
Cuthberht ete.” Vielmehr: ‘... with which they had clothed ..”, 
= quibus deo dicatum corpus uestierant. difes ende ist in 
hfegende (BCOCa Kflügend(n)e) zu verbessern (— uiuum). 

382. 3. (IV 4844.) unwlitig swylce eac atolice = tumor 
deformis. Dass an stelle von Millers emendation unwhtigy 
swylce 7 atolic, mit O unwlitig swyle (swile) 7 atolic zu lesen 
sei, ist mit recht von Schipper hervorgehoben worden. Die 
form swwylce (s. Miller I, Einl. LI) hat doch sicher keine existenz- 
berechtigung. 382.6 (done) swylce TB (nach Schipper T swwyle), 
swile COCa; 382. 29, 384.4 swyle TBOCa (swile C); 320. 22 
(micelne) swile (swyle B); 394. 7, 9. 

382. 4. (IV 4846.) (unwlitig swyle ... his eagan brey) 
hwyrfde 7 wende — fedauerat. C wyrfde 7 wemde, O wyr .de 
(jedenfalls aus wyrfde) 7 wemde, Ca wyrde 7 wemde. Miller 
setzt wyrde 7 wemde in seinen T-text ein. Doch liegt aller 
wahrscheinlichkeit nach hwyrfde (bezw. wyrfde, s. zu 160. 10) 
7 wemde zu grunde Vgl. 298. 16 (Hdelred ... cirican 7 
mynster ...) hwyrfde (B bernde) 7 fornom — (Aedilred ... 
ecclesias ac monasteria ..) fedaret; auch 50. 3 da gehwyrfdon 
(B gehweorfdan) modes menn — corruptae mentis homines. — 
wende (statt wemde) in TB erklärt sich daraus, dass die 
spezielle, pejorative bedeutung von hwyrfde von den abschrei- 
bern verkannt wurde. 

382. 8. (IV 4854.) for maran frecennesse. Miller über- 
setzt: “for fear of greater danger”, doch hätte ege (in BCOCa, 
— metu) hinter for eingeschaltet werden sollen. 
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382. 8. (IV 4855.) Mid by da se foresprecena brodor 
langere tide Oyllic ungescrepo woon (C won, B wann) —....tali 
incommodo laboraret. In ablehnung von Schippers äusserung 
zu 4858, und mit hinweis auf unsere anm. zu 324. 1 ist fest- 
zustellen, dass wir uns sicherlich an die T-lesart halten müssen. 
Wenn man annimmt, dass die übersetzung genau der lat. kon- 
struktion gefolgt ist — wie 338. 14 here ilcan hefignesse here 
adle unblinnendlice won — eadem molestia laborare non ces- 
sabat —, so würde man neben dem dat. eines fem. ungeserepo 
(B ungescrepo) das grammatisch richtigere Öyllicre erwarten. 
Toller, p. 1235 a (cf. 1113 a) macht ungeserepe zum acc., in 
welchem falle genau genommen dyllice stehen sollte. Vielleicht 
aber haben wir es nur mit einem zum subst. erhobenen (adj.) 
neutr. ungescrepe zu thun. Auch dann liesse sich die hand- 
schriftliche lesung allenfalls als eine freilich ungewöhnliche 
dativform halten, wie sich 482. 17 be bes Temples getymbro 
findet; die zu Öyllic gehörige endung -uwm wäre vor un- aus- 
gelassen worden. 


384. 8. (V 15.) .. da onfongnan degnunge messepreost- 
hades efter (Ca @fl) wyrdum [dedum]) dem hade gehaalgade. 
Offenbar war efnwyrdum (efnwyröum) —= condignis (gradu 
.. actis) beabsichtigt.!) efnwyrde — condignus 244.13, 282, 17, 
434. 25 (eins der zahlreichen efn(e)- composita nach lat. muster). 

384. 21. (V 46.) det we ne mid segle ne mid rownesse 
owiht fromgan meahton — ut neque uela neque remigio quic- 
quam proficere ualeremus. C fromian, BOCa fremian. Miller: 
“that we could not make any way sailing or rowing”. (Na- 
türlich aber fromgan nicht etwa als fromgan zu verstehen.) 
— fromian —= proficere ist eine in unserem texte mit vor- 
liebe gebrauchte vokabel (s. auch zu 146.29 (from) und zu 
92.14). he nowiht fromade 162. 24, 126. 22, 162,27, 212. 17, 
330. 22 (14.20 Ca). In den anderen hss. ist meist fremede 
(fremode), fremian (162. 27 B fremman) dafür eingetreten, auch 
T 186.1, 200.14; 414.1 (Schreiber 5) (22.27 CaB). Sonst 
ist dies dem klassischen ws. abgehende fromian noch nachzu- 


') Dial. Gr. 345.18 eft sorgian C (= compati), i. e. efnsorgian (so 
Hecht). 
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weisen im Vesp. Ps. 88. 23 (nowiht fromad); Dial. Gr. 206. 27 
fromian O (fremian C), 205.5 O; Ben. R., passim; Lib. Seint. 
passim; Kent. Gl. 313 ne fromiad. Cf. Leechd. I 320. 16 frem- 
gendhc, var. framgedlie. 

Zur schreibung mit 9 (fromgan) ist zu vergleichen z. b. 
telgan 80.31, forhtgende B 54.5, 56.13, kfgan 64. 6, 66. 4, 
sowie besonders formen von schwachen verben der I. klasse 
auf r (wozu Sievers $ 409, a. 1), wie onhyrgan 60.23, 208. 9, 
302. 21, onstyrgan 400. 31, 408. 19, hergendlice 78.15, biscer- 
genne 70. 31, bewerge 74.5, 398. 28, 400. 14. 


388.27. (V 191.) Schippers kontaminationsversuch (anm.) 
bleibt dunkel. Es ist unerfindlich, was an der T-lesart aus- 
zusetzen ist (Da he da hio |i.e. da tungan] gesegnad heefde, 
da heht he tion eft in mud — ... reuocare in 08. 


392. 2. (V 287.) Segde bet hiere niowan blod leten were 
in earme, 7 in dere blodleswe bet hio were mid untrymnisse 
gestonden —= quia phlebotomata est nuper in brachio, et cum 
esset in studio, tacta est infirmitate. Ueber diesen unge- 
wöhnlichen gebrauch von studium im medizinischen sinne — 
übrigens parallel der verwendung von cura — vgl. Plu. II 
275. B schreibt blodlese, O korrigiert zu blodles. (Kluge, 
Nom. Stammb., Nachtrag zu $ 140, b; Sievers $ 260, a. 3.) 
Interessant ist die verkehrte lesart leswum in B für gelesum 
454.28: mid by he .. geseligum gelesum geornlice abysegad 
wes — ... studiis occupatus. 


392. 6. (V 294.) Schipper hält mit recht mon na (OCa) 
für ursprünglicher als monna nan (T). S. anm. zu 290.9. 


392. 12. (V 310.) Schipper sucht nach einer erklärung 
für eine gar nicht vorhandene schwierigkeit. Die etwas alter- 
tümliche ausdrucksweise on feowernihtne monan (= in luna 
quarta) ist von B einfach aufgelöst worden zu on feower nıhta 
ealdne monan. Ebenso 392. 14 (V 314). Vgl. seofanwintre 
480. 26, eahtawintre 446. 4. (Leechd. III 152 ff., 222 ft. 
passim.) 

392. 27. (V 342.) Mid dy we da .. at beorde seton 7 «et 
swesendum = cumque consederemus ad mensam. beorde (Kor- 
rigiert aus beode, wie BOCa schreiben) wird nach massgabe 
der zu 14. 20 besprochenen eigentümlichkeit als variante für 
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bord zu verstehen sein.t) (396. 31 et beode .. 7 wit swesendum 
(— ad mensam); 156. 26 «t beode seton (— ad mensam), B «t 
gereorde; 156. 27 «et beode.) 


394. 3. (V 363.) sona ic wes wyrpende 7 me wel wes 
— statim melius habere incipio. Ca... me sel wes (nach 
Schipper sel auch in BO). 396. 25 (V 483) bet him sona wel 
were (— melius), BCO sel (nach Schipper sel auch in Ca). 
392.10 (V 302) bet hiere sona wel were (— melius) (nach 
Schipper sel BOCa). 178. 8 (III 913) Miller: wel, Schipper: 
sel. 320.25 (IV 2613) bet hire leohtor 7 wel (nach Schipper 
sel) were T, O sawel, Ca swa well, B bet. Da mindestens &iner 
der beiden neusten herausgeber sich verlesen hat (s. auch zu 
324.3 und 380. 3), so ist es nicht zu verwundern, wenn das- 
selbe den ags. kopisten begegnet ist. Die lesart wel würde 
nicht gerade anstössig sein, da ja ein lat. komparativ oft durch 
einen positiv wiedergegeben wird, s. zu 164.7. — (him wes 
bet 192. 14, 462. 14, 178. 22.) 


394. 15. (V 391.) Det is, hugu (= ferme) on twega mila 
fece. Zu lesen huhugu. (OCa huhugu, B neah.) huhugu (hu- 
hwego) 176. 6, 240. 22, 324.6, 360. 24, 388.4, 402.1, 394. 16 
OCa (T huru). huhugu Dial. Gr. 249. 24, 257.13, 305.21 (= 
fere, ferme), 340. 10. Bei ‘Alfred’ sucht man vergeblich nach 
diesem adverb. 


394. 23ff. (V 410ff.) Der übersetzer hat eine höchst 
seltsame umstellung mit seinem his festen aliesan vorgenommen, 
vermutlich weil er den lat. ausdruck ieiunium soluere 
falsch verstand. 


394. 26. (V 417.) 7 eac swylce mec gehet wedlum elmessan 
sellan, ba une getigdade 7 in bes gesides hus ineode. ba ist 
irrtümlich für bet (so COCa; B ist defekt), = dum; vgl. bet 
— dummodo 394. 24. Zu 50.29 ff. zu stellen. 


398. 3. (V 504.) sende him glesfulne wines — misit ei 
calicem uini. C gles ful wines, O gles,*' full wines, Ca “ngles- 
fet full wines, B an glesfet mid wine gefylled (\). Die OCa 
B-varianten geben sich leicht als ‘verbesserungen’ zu erkennen. 


?) Noch ist uns aufgefallen Lind. Mt. 16. 3 stearm (= steorm = storm, 
tempestas). 
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glesful ist als subst. des masses zu fassen,!) wie z. b. ne. 
glassful, spoonful, oder auch ae. handfull (häufig in den 
Leechd., z. b. Peri did. (Löwenecks ausg.) 11.24 grene diles 
twa handfulle, 43. 11 nim eftsana grene cyrfetan an handfulle; 
Blickl. Glosses handfulla = manipulos), oder: ane cuppefulle 
wynes Peri did. 31.5 (woneben ane gode cuppan fulle wines 
ib. 37.12), oder: hlade bonne mid bere ylcan hand bes weeteres 
muöfulne Gr.-Wü., Poesie I 327.23. (Dial. Gr. 127.13 bet 


ge ne druncon ber bus manige calicas fulle = .. tot calices.) 
Wahrscheinlich ist sowohl der masc. als der neutr. gebrauch 
von glesful als berechtigt anzuerkennen. — Das kompos. 


glesfet findet sich noch Dial. Gr. 10. 16, 104. 30; OE. Martyr. 
126. 8; Peri did. 11. 17.2) 

398. 16. (V 539.) in dem mynstre et dem gemyndum 
Tune streames = .. luxta ostium Tini fluminis. C gemerum. 
Das richtige gemybum (OCaB) — wozu Napier, Crawf. Chart., 
p. 114 — ist also mit zwei im Bedatexte sehr gewöhnlichen 
substantiven vertauscht worden. gemerum ist wenigstens nicht 
ganz sinnlos; vgl. 478.21 ob gemere Humbre streames — ad 
confinium usque Hymbrae fluminis. 

400. 2. (V 574.) lade T (Schreiber 4) — laici; C lewde 
nach Schipper (?), O Verde (r auf rasur), B geledde (Ca defekt). 
— 406.17 ledde T (Schreiber 4) C; O (korr.) CaB l@wede. 
(436. 23 lew(e)dum hade.) Die unzweifelhaft echte w-lose form 
hat also bei den schreibern verschiedentlich anstoss erregt. 
S. anm. zu 60. 24 (beod(d)e) und zu 86.29. So z. b. auch 
biohade 424. 11 T (Schreiber 5); CaB beowhade, O b.“”hade 
(y rad.); vgl. deadom Lind., Rit. 

400. 7. (V 586.) ba abed (BCOCa bed) ic geornlice 7 
halsede. Es sieht so aus, als ob haa (vgl. 360.5 bad, und anm. 
zu 362. 32) bed beabsichtigt war, besonders im hinblick auf 
400. 10 f. (bede ... abiddan, s. zu 288. 34). 


1) Man vgl. peningwurp, z. b. Alfr. Hom. 1182. 9 beah her weron ge- 
bohte twa hund peningwurö hlafes. 

2) Noch sei an einen verschieden aufgefassten passus im Heliand er- 
innert: thar mugun gi enna man sehan | an is handon dragan hluttres 
uuatares | full fat mid is folmon (= amphoram aquae), Cott. MS. 4535. 

Im Beda wird an einer weiteren stelle für das lat. poculum der in- 
halt desselben gesetzt: ba ber une mon liö forö 392. 33. 
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400. 20. (V 614.) mid by bet hors swidust orn 7 *onelh 
hiene, wes bet hit sume sloh on bem wege mid swiöhran rese 
oferhleop 7 oferstelde. Weder diese emendation Millers noch 
die ausführungen Schippers befriedigen. T liest on eall done, 
C on eal bane, O on ell (1 buchst. vor ell rad.!) bene. — Wir 
schlagen vor: swidust orn 7 weallende (oder on welme) wes, 
bet hit ete. weallende ist genauste übersetzung des lat. fer- 
uens (equus); so 154. 25, 370. 1, 386. 7, 424. 24, 430. 31; 72.1 
welm — feruor, vgl. 346. 20. (118. 6 weallende = furens, 
vgl. 68. 7.) 

Als nicht unmöglich würde sonst 7 on el(Ü)ne (elne) wes 
erscheinen. (el(l!)nung 472. 11.) 

400. 2%. (V 631.) da ic hreowsende wes (= ruens). 
BCOCa hreosende Vielleicht war hreowsende verbesserung 
einer als ‘dialektisch’ aufgefassten form, wie etwa lade > laewde, 
s. zu 400.2 (vgl. Sievers, Beitr. IX 214f.; Lindelöf, Rit. 60); 
die unmittelbar vorhergehenden worte (here synne to witnunge 
minre unhersumnesse) legten ja auch den gedanken an ein 
hreowsian nahe. Genau so Dial. Gr. 188. 10 C bem hreow- 
siendan (O hreosendan) mode (einem ruina menti... ent- 
sprechend). 

406. 26. (V 852.) (Bi dam...) rihtlice 7 soölice meg 
cwedan (= recte et ueraciter diei potest). Mit altertümlicher 
auslassung von ‘man’, wie z. b. Beow. 1365 (s. Pogatscher, 
Anglia XXIII 296); in BCOCa modernisiert zu meg (ge)eweden 
beon (vgl. 472. 10). 

406. 27. (V 856.) Es wäre besser wideferh als kompos. 
zu schreiben. 

408. 17. (V 907.) for dem ecan edle in heofonum to be- 
tanne. Tu lesen begetanne (vgl. die varr.). 

408. 25. (V 927.) ymblidendre Breotene. S. anın. zu 288.11. 

408. 28. (V 932.) Statt durh Öet ist mit BCOCa Dohte b 
zu lesen (= cogitauit). 

410. 3. (V 941.) Da gecas (BOOCa geceas) him geferan. 
Falls gecas nicht bloss verschrieben ist, könnte es zu dem von 


Bülbring ($ 333) aus den Lamb. Ps. beigebrachten scawung 
gestellt werden. 


412. 12. (V 1038.) (in) sidian (= in littus) fehlschreibung 
für sidan (so BCOCa); letzteres beruht, wie schon Aug. Schmidt 
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(p. 44) vermutungsweise ausgesprochen, gewiss auf verwechs- 
lung mit latus. 
412. 25f. (V 1066 ff.) L. brycian (= prodesse). 8. zu 326.3. 
416. 4 ff.) (V 1147 ff.) Die T-lesart ist verderbt — Schrei- 


ber 5 ist überhaupt recht flüchtig — und nach OCa zu ver- 
bessern. 


416. 26. (V 1203.) gesion 7 secgan (BOCa (ge)secan). 
Schipper hat gänzlich übersehen, dass Miller seine verfehlte 
übersetzung “converse with (him)” unter den Errata zu “visit” 
verbessert hat. Die schreibung & für ‘@’ ist gar nicht selten 
(Belege bei Deutschbein $ 12); cg für palatales % erinnert 
merkwürdig an becg, becgling, gebrecged, arecganne usw. in 
Lind. (Bülbring, Anglia Beibl. IX 75 £.)!) — seon 7 secan ist 
alte alliterationsformel (Hoffmann, Reimformeln 34, 71). 

418. 15. (V 1254.) Mid da etc. Nach Massgabe von BCa 
zu korrigieren. 

424. 33. (V 1511.) swa geseon meahton. L. meahte (8. 
zu 178. 4). 


426. 21. (V 1558.) Statt des semikolons (bei Miller) hinter 
geseah ic 7 sceawade ist ein komma oder kolon zu setzen; der 
folgende (indikativ-) satz ist ohne Konjunktion angereiht, wie 
ein hauptsatz. So 370.6 Fordon he wiste 7 gemunde: se be 
cwed, lufa Öu binne Dryhten God, se ca cwed ... (— sciens, 
quia .....). (Vgl. Beow. 798 ff. hie bet ne wiston ...: bone 
synscadan ... guöbilla nan gretan nolde) — Ebenso nach 
einem verbum des ‘seins’, ‘geschehens’: Bed. 122.3 Da wes 
by efteran geare, cwom sum monn ...;, 122.26; ete.; vgl. Or. 
194. 24 ff.; Beow. 2200 ff.; der ‘absicht’: Bed. 216.17 ba gemde 
se Godes mon symle georne ..., eallum monnum megena weorc 

. teawde. — Einenkel, Grdr.? I 1118. 


428. 29. (V 1650.) Für die von Miller in den text hinein- 
emendierte unmögliche form gesen (T gewen) ist gesewen (so 
BOCa) zu schreiben. 

428. 31. (V 1655.) L. ohwonan für onhwonan. 


430. 5. (V 1666.) (seo wundriende sweinesse ...) ealle da 
fullnessa ..., be mec er Öurhseah (C, Miller), onw@g aflemde. 


1) Blickl. Hom. 93. 32 meolegende. 
Anglia. N.F. XV, 29 
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Toller leitet durhseah von burh-seön ‘strain through, penetrate’ 
ab. Jedoch unterliegt es keinem zweifel, dass die ursprüng- 
liche lesart Durhsweog(h) (O Ca), bezw. Durhsweg (B) ist; vgl. 
den grundtext: qui me peruaserat. inswogan — inuadere 
278. 8; inswogennis — inuasio 110. 33. 


430. 20. (V 1703.) be ic er bregde 7 me micel buhte — 
quem antea degustans quasi maximum rebar. BCa byrigde, 
O bvrögde (i aus e verbessert). 396. 4 (to) bergenne — gustan- 
dam (T, Schreiber 4, wie in 430. 20), C gebergenne, O gebyr- 
genne, Ca byrigenne, B onbyrgimne. 446. 14 O byrinesse — 
gustum, Ca byrignesse, B beorh(t)nesse. Man würde sich nur 
schwer dazu entschliessen, der form dregde lautgesetzliche 
geltung (Sievers $ 179, 2) zuzuerkennen. 


430. 24. (V 1712.) Mid öy ic unc wende (= sperarem) 
inngongende bion. B etwende. Schipper druckt @twende, hält 
es aber für möglich, dass @! “nur durch ein versehen in den 
text gekommen” sei. Sollten wir es nicht vielmehr mit einem 
nicht mehr verstandenen alten uncet (wende) zu thun haben? 
Vgl. uncet Assm., Hom. XVII c 374, 382. 


434. 5. (V 1817.) (monnum ..) suongrum. Die selten- 
heit dieses wortes (nach B.-T. sonst nur Phoen. 315 und Wulfst. 
257.12 in der alliterierenden verbindung swar (swer) : swangor) 
wird auch durch die varianten erwiesen: B swengum, O swon- 
grum mit darüber geschriebenem sledcea, Ca swongrium. (Das 
subst. swongornes ist aus Cur. P. und Boeth. belegt.) 


434. 10. (V 1828.) bone hed. BCa had, Ö had. Dies 
hed ist die lange gesuchte umlautsform zu had (Kluge, Grär.? 
11034; Morsbach, Me. Gra., p. 192), die also beträchtlich früher 
zu belegen ist als das kompos. druncenhed Chron. A.D. 1070 E. 


434. 29. (V 1868.) sceppende heran 7 deowigan. Zu 
Schippers z. t. irreführender anm. ist zu konstatieren, dass 
sceppende (scyppende) dat. ist, wie derselbe durch heran (hıyran) 
‘gehorchen’ erfordert wird. 


436. 15. (V 1910.) od bone deg his gecenenisse (so Miller; 
T 9cen?nisse) of middangearde — usque ad diem snae uoca- 
tionis. Besser wäre cennisse in den text zu setzen (— ce(g)- 
nisse; gecignesse O, gecigednesse Ca, gerecenesse B). Vgl. 172.30 
gecennesse U (gecegnesse T, gecygednesse Ca O (mit rasur), 
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gecigdnesse B); 114. 6 geceed (beon) T (geciged B, gecirred C). 
(50. 7 acennede beon B, acigde beon Ca —= reuocari.) 

436. 27. (V 1941.) (Det he ondette 7) bote. BOCa bette. 
Wofern bote nicht verschrieben ist für bei(d)e (vgl. hreowe 7 
bote 436. 29), wird es als verkürztes praet. von botettun zu 
fassen sein. botettan begegnet (wohl nur noch) Wulfst. 303. 8 
briege macian and ba symle botettan (ib. 303.5 utan eac betan 
symle ure cyrcean). Vgl. Sohrauer 87 f. (Anscheinend nur aus 
dem Beda zu belegen ist die bildung hleapettan (hliapettan) 
390. 9 (vgl. hleapende, doch B hleappetende 390. 10).) 

438. 31. (V 2017.) se wes setles eldest 7 me duhte 7 
gesegen wes, bet he heora aldor beon scolde = primatu sedis 
maior esse uidebatur eorum. So C. P. 27.8 det ieldesde sell. 
Dial. Gr. 318. 8 bam deman, be ber wes yldost — praesidenti 
illie iudici. 

440. 5. (V 2031.) Statt 7 eac hwylce ist ac eac swylce 
zu lesen. S. die varianten. 


440. 8. (V 2038.) To hwon sitton ge her. L. sitte (so 
BCOCa). S. anm. zu 178. 4. 

440. 14. (V 2052.) (da wunda ...) togedre swicad (= 
irrepunt) in da innode mines lichoman. L. smicad (so Ca; 
snican CO; smidad B). 

440. 23 ff. (V 2074 ff) Weder Millers inkonsequente 
emendation noch Schippers textabdruck von O und B ist haltbar. 
Mit tilgung des (irrig wiederholten) Det we nach gemunden 
ist zu lesen: Det we gemunden usse dede 7 usse gedohtas 
nales on biosne wind in idelnesse toflowenne, ah to dome bes 
hean deman ealle gehealdenne beon usw. 

440. 31. (V 2093.) Dass in midfeorum life (= luuenis) 
die echte lesart ist, kann trotz Schipper gar nicht bezweifelt 
werden. Es ist dies allerdings unseres wissens das einzige 
sichere beispiel des adjektivischen gebrauches von midfeorh.!) 
C. P. 385. 31 midfeorh, subst. (MS. mid feorwe); Boeth. 122. 5 
midferhö, subst.; Blickl. Hom. 163. 4 seco midfyrhtnes. 

446. 23. (V 2279.) bes mynstres be ln nemnad Mal- 
dulfes burgh (0). B Aldelmes burh. Ca Maldmes burk. 


1) Wr.-Wü. 29.3 juuentus = midferh, wozu Wülker bemerkt: “an 
error for juueneus.” (?) 
235 
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Letztere form (— ‘Malmesbury’) ist kontaminiert aus den 
beiden ersteren. Plu. II 310f. (Miller, Place Names 79 £.) 

450. 27. (V 2407.) bet he ham halwendan ongynnessum 
georne gefeole (0) (— insistere). Die ursprüngliche, durch 
rasur beseitigte, und wiederherzustellende form war jedenfalls 
gefele. (210.15 «tfele.) s 

452. 21. (V 2456.) Sende him ba to Cent (O). Natür- 
lich hine zu schreiben. (Vielleicht nur lese- oder druckfehler 
bei Miller.) 

456. 19. (V 2582.) ba be to Scotta lare fyligdon (O.) Das 
ungehörige to (nur in B) scheint aus blossem versehen in Millers 
text geraten zu sein. 

458. 1. (V 2605.) mid gebohte 7 gebafunge Oswioes (O) 
— cum consilio atque consensu .. Osuiu. Die richtige lesart 
ist offenbar gebeahte (B Ca). 

460. 25. (V 2717.) .. bet he him moste scyldan 7 besecgan 
on andweardnesse his gesacona (0) — cum praesentibus aceu- 
satoribus aceiperet locum se defendendi. B Det he moste him 
scyldan 7 bereccan 7 besecgan ...'!); dem schreiber war also 
bereccan wohl geläufiger. Zwei belege des reflex. bereccan 
‘sich rechtfertigen’ aus ‘AElfred’ giebt Wülfing IT5. Zum 
obigen gebrauch von besecgan darf an secgan, asecgan, meldian 
on (Belden 17) erinnert werden, sowie an besecgan on, zZ. b. 
lfr. Hom. I 44. 30 da leasan gewitan him on besedon; vgl. 
Bed. 460. 28 bet his wregend 7 his gesacan .. licettunge 7 lease 
wid hine syredon 7 onsegdon (Kompos.?); 214. 18. 

464. 6. (V 2809.) Tustlice 7 anmodlice (Ca) — libentissime. 
Ö eaömodlice; B neodlice; letzteres ohne zweifel die echte lesart. 
304. 17 dy neodlicor — libentius; 362.26; 134.15 (s. anm.). 
(Fehlschreibung mode statt niode Elene 629.) 


468. 30 Ca. (V 2998.) Nach Sende him creftige wyrhtan 
schiebt Schipper (Ca-text) aus B ein: da de he biddende wees, 
anstatt auf grund der (von ihm wohl übersehenen) C-version 
ba be he beden (C beten) wes (— (misit architectos) quos 
petebatur) einzusetzen. Vgl. 162.31 heo wilnadon, bet heo 


') 422. 22 bara sume we her hredlice areccan 7 dasecgan 7 aawritam 
wilad (in BOCa fehlt asecgan); 344.25. Cf. Or. 42. 7 asecgean .. oöde 
areccean; OE. Martyr. 156.23 B areccan, C asecgan; Wulfst. 147. 17. 
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bere beode helo beon meahten, be heo bedene weron — desi- 
derantes quidem genti, quam petebantur, saluti esse. 

412. 8 Ca. (V 3087.) L. mid his arfestum trymenessum 
7 geornfulum (so schon Smith). 

472. 14. (V 3097.) (under byenunge bes ecan biges (Ca) 
(B beages) = sub figura coronae perpetis. (472. 24 butan ege 
(B beage) Sce Petres sceare = sine corona.) Die form Diges 
darf nicht ohne weiteres über bord geworfen werden, vel. 
anm. zu 136.26 und zu 128.24. Unmöglich ist es ja nicht, 
dass in diesem besonderen zusammenhange das subst. miss- 
verstanden wurde Aber Deutschbeins vermutung (p. 177), 
dass be(a)g, vielleicht als “poetisches wort”, den schreibern 
nicht geläufig war, wird zur genüge schon durch die ur- 
kunden widerlegt, in denen es bekanntlich von beagas 
wimmelt.!) 

474. 15. (V 3164.) be ongesetenesse (C). L. be ongete- 
nesse (BCa ongytenesse) — de agnitione. 

476. 14. (V 3242.) Stod se leoma him of, swilce fyren- 
becele (C) (B fyreneylle) — portabant autem facem ignis. Es 
sollte doch fyren becele geschrieben werden, wie schon richtig 
bei Smith steht. 

478. 32 C. (V 3347.) Zu Schippers auseinandersetzung 
ist zu bemerken, dass gifed für gefid (oder gifhid) versehen ist. 
470. 60 C gifiende, CaB gefeonde (— gauisus). (480. 12 C gesid 
— uidebit.) 

480. 2. (V 3353.) mid inlice hete 7 fenge (0) — domes- 
tico odio. Ca on feounge, B onfenge. Es ist gewiss feonge 
zu lesen, obgleich die obige schreibung noch einmal in C vor- 
kommt, 182.22 C fengum, B feonga, O feo,nga, T Ca feoungum. 
(48.29 Ca feoung, B feo.”ng.) 

480. 20. (V 3393.) swa swa geo of manna gewritum 
oöde of ealdra gesegene ... ic gewitan mihte (C) — prout 
uel ex litteris antiquorum uel ex traditione maiorum ... 


1) Darf die lautliche entwicklung von higospind Rit. als parallel an- 
gesehen werden? Dann wäre natürlich cagospind Vita Guthl. 82. £: (wozu 
Goodwins anm.) als zagospind zu fassen. Vgl. Grimm, Gr. III?398. Frei- 
lich nach Lindelöf (p. 8) ist higospind “wohl fehlerhafte schreibung für 
hagospind (heego-).” 
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scire potui. Besser: of geomanna gewritum (B Ca of iu 
manna gewritum). — Rush.! 5. 21, 27 bem in-monnum —= 
antiquis. Vita Guthl. 12. 27 Dara iumanna (MS. unmanna) — 
priscorum. Beow. 3052 iumonna gold; Met. Boeth. I 23 gio- 
monna gestrion. 


480. 24. (V 3402.) Wes ic acenned on sundurlonde bes 
ylcan mynstres (C) = natus in territorio eiusdem monasterii. 
“Does this imply that Bede was born at the place still called 
Sunderland?” (Plu. I, p. IX,n.) Schwerlich. Vgl. Dial. Gr. 
200. 29 sume hi woldon sellan heora sundorland (= praedia) 
mymnster on to getimbrianne. Wr.-Wü. 466. 24 sundorland (= 
predia), 343. 18 (— prediolum). 8. auch B.-T. 

486. 3. (V 3532.) duguba (Ca dugoba) Helend (0) = 
bone Iesu. Es liegt ja sehr nahe, dugopa als schreibfehler 
für Du goda anzusehen (B goda helend), wie denn auch M. 
Förster in Blickl. Hom. 175. 11, 177.1 dugoba (casere, cyning) 
— bone (imperator) in Du goda ändern will (Archiv XCI 187). 
Jedoch diese merkwürdige übereinstimmung macht uns wieder 
stutzig. Vielleicht schwebte zum mindesten den schreibern 
eine poetische wendung wie duguda drihten (wereda God, im 
schlussgedicht der C. P 467. 28) vor. 


486. 3. (V 3533.) bet bu me milde forgife swetlice 
drincan ba word bines wisdomes, det bu eac fremsumlice for- 
gife etc. (C). Miller: “that you will mercifully grant me to 
drink in sweetly the words etc” Doch, wie man aus dem 
lat. texte erkennt (ut cui propitius donasti uerba tuae sa- 
pientiae duleiter haurire, dones etiam etc.), ist das erste for- 
gife als versehen für forgefe (= forgefe) zu betrachten (B hat 
forgeafe). Nach bu mag ein be ausgefallen sein; sicher be- 
reitete die wiedergabe des relativen dativs schwierigkeiten, 
vgl. zu 372.9. 


II, p. 596 (Miller), Schippers Einl., p. XXV. Der ‘poe- 
tische’ erguss am schluss der hs. B nimmt sich wie eine an 
‘höhere stelle’ gerichtete bitte um ‘protektion’ aus. Jeden- 
falls der kernpunkt des ganzen stückes und zugleich die 
sprachlich interessanteste stelle ist: d gefyrörige bone writre 
wynsum crefte be das böc awrat. gefyrörian, wie 320. 12 
OCa (s. anm.); Dial. Gr. 239. 24 gefyrörodon 7 gefultumedon; 
ib. 184.15; Solil. 343.1. — wynsum cerefte — gramma- 
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tisch genauer wäre wynsume crefte — halten wir für einen 
adverbialen ausdruck wie dyrne crefte Gnom. Cott. 43 (wozu 
Sweets anm., Ags. R.’, p. 222), Beow. 2290, 2168 (an der 
letzten stelle blickt die ursprüngliche bedeutung von creft 
noch deutlicher durch); vielleicht ealle erefte Exod. 84, 436 
(Exod. 30 sodum creftum?); Chron. A. D. 975 And him tyrfest 
heeleö tyn nihtum er | of Drytene gewat bisceop se goda | burh 
gecyndne creft ‘er starb auf natürliche weise’. 


Schluss der anmerkungen zum texte. 


UNIVERSITY OF MINNESoTA, im Mai 1902. 


FR. KLAEBER. 


ZU DEN INSCHRIFTEN DES CLERMONTER 
RUNENKÄSTCHENS. 


Der wettlauf von veröffentlichungen der skulpturen und 
inschriften dieses kästchens von den jahren 1900 und 1901 hat 
sich beruhigt und kein neuer gelehrter ist seither an den stoff 
herangetreten, um die zweifel zu lösen, die sich an die er- 
klärungen, insbesondere der vierten, früher litterarisch nicht 
zugänglich gewesenen inschrift, durch Wadstein, Napier und 
Vietor heften mussten. Die deutschen anglisten schweigen. 

Es wäre aber sicherlich unrichtig, die erklärung der vierten 
inschrift als aussichtslos auf sich beruhen zu lassen, da doch 
die wörter und verse der hauptsache nach feststehen und es 
vermutlich nur kleiner, unscheinbarer verschiebungen und 
änderungen bedarf, um einen in formen und satzfügung ein- 
wandfreien text zu erhalten. 

In welchen genaueren beziehungen der erläuterung dieser 
text zu den skulpturen der betreffenden seitenwand stehe, was 
diese darstellen und ob für sie litterarische, geschichtliche oder 
sagenhafte, allesfalls auch mythologische überlieferungen auf- 
gespürt werden können, die geeignet sind ihren inhalt deutlich 
vor augen zu stellen, das ist nun freilich eine sache für sich. 

Es ist Napiers verdienst die inschrift, die Wadstein in 
drei selbständige teile zerfällt hatte, als &inen zusammenge- 
hörigen text von drei langversen erkannt zu haben, so we- 
nigstens s. 17, wogegen er später allerdings wieder zweifel 
erhebt; zugleich hat er die lesung der drei, oder wie Wadstein 
meinte vier letzten runen im rechten seitenbande in entschei- 
dender weise festgestellt: Konjunktion sw&, kein adj., am aller- 
wenigsten ein solches zu vier zeichen. Ferner verdanken wir 
ihm die erkenntnis der metrischen beschaffenheit des zweiten 
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halbverses sw& hiri ertae ziszradf, sowie die deutung von ertae 
als subst. im nom. (nach seiner meinung ein personenname) und 
von gisgraf als 3 sg. praet. ind. zu zescrifan “iudicare, assignare, 
imponere, designare’. 

Indem Napier des weiteren die von Wadstein zuerst fälsch- 
lich für genitive plur. gehaltenen, dann in seiner zweiten ver- 
öffentlichung auf eine mehrheit von flexivischen möglichkeiten 
zurückgeführten singularischen casus sorze und torne als in- 
strumentale fasst, hat er sich die grundlage für eine gerundete 
übersetzung der inschrift geschaffen: ‘here hos sits on the 
sorrow-hill, endures tribulation as Ertae had imposed upon her, 
rendered wretched by sorrow and anguish of heart’, die denn 
auch der gegenständlichen beziehung zum rechten abschnitte 
des mittelfeldes: frau bei einem grabhügel sitzend, nicht. ent- 
behrte. 

Die betrachtungen, die ich im folgenden an diese deutung 
knüpfe, nehmen ihren ausgang von der formellen unwahrschein- 
lichkeit der Napier’schen erklärung des komplexes serden als 
*serden = *sär zidien ‘rendered wretched’ und führen von 
diesem punkte aus zu einer, wie ich hoffe der wahrheit genauer 
entsprechenden darstellung des syntaktischen bildes. 

Zur lesung der inschrift möchte ich zunächst bemerken, 
dass es mir nicht erlaubt scheint, die gewöhnlichen ags. runen 
eM und a Y in den komplexen serden im unteren längenbande 
und sefa im linken seitenbande nur aus dem grunde mit an- 
deren werten: &@ und « nach Napier, zu lesen, dass die vokale 
e und « an den übrigen stellen der inschrift mit den beson- 
deren zeichen x und h dargestellt würden, über deren mög- 
liche herkunft ich Z. £. d. Phil. 33, 409 ff. ausführlich gehandelt 
habe. Ich muss vielmehr hinsichtlich der geltung der beiden 
zeichen an dem a. a. 0. gesagten festhalten. Der runenschneider, 
der für die vokale der umschrift der vierten kästchenseite 
besondere vokalzeichen gebraucht, dagegen in den paar wörtern 
des mittelfeldes sich ebenso wie an allen übrigen inschrift- 
stellen des kästchens der gewöhnlichen ags. vokalrunen be- 
dient, hat im komplexe serden das gewöhnliche ags. M gesetzt, 
weil ihm der unmittelbare zusammentritt seines besonderen e X 
mit seinem zu diesem im verhältnis des vertikalen spiegelbildes 
stehenden geneigten » % aus ästhetischen gründen, oder wahr- 
scheinlich noch mehr aus gründen der graphischen deutlichkeit 
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unerwünscht war. Er hat ferner in der ligatur fa mit den 
seitenästen des f an der oberen, denen des a an der unteren 
rechten hälfte der gemeinsamen vertikalen hasta, sich wiederum 
des gewöhnlichen NV bedient, da diese ligatur eine aus der 
kenntnis des ags. runenalphabetes verständliche, vielleicht auch 
sonst gebräuchliche war, eine ligatur des f mit dem besonderen 
a der vierten inschriftseite aber schwer verständlich erscheinen 
musste. Dass er aber überhaupt eine ligatur setzte, wird in 
diesem falle doch wohl auf gründen der platzverteilung be- 
ruhen; die betrachtung des linken seitenbandes lehrt ja sofort, 
dass innerhalb des rahmens von gegebener grösse eine elfte 
selbständige rune nicht untergebracht werden könnte. 

Auf der festhaltung einer lesung fo, die ich a. a. o. vor- 
geschlagen habe, beharre ich nicht angesichts der bestimmten 
versicherung Wadsteins Z. £. d. Phil. 34, 127, dass die ligatur 
nicht das seitendetail des X, sondern das des X enthalte, dass 
das bild der inschrift auf tafel 6 bei Napier in diesem punkte 
täusche und durch einen in seinen händen befindlichen abdruck 
berichtigt werde. 

Ich halte es ferner gegenwärtig nicht für thunlich, die 
restierende aufrechte hasta nach azl am ende des oberen 
längenbandes so zu ergänzen, dass eine ags. entsprechung zu 
dem belegten got. adjektivabstractum aglo, oder zu einem zu 
mutmassenden got. *aglei derselben wortkategorie sich ergäbe. 
Eine endung @ oder e, die mit den besonderen runenzeichen 
der umschrift dargestellt wäre, ist durch die dastehende grad- 
linige und senkrecht orientierte hasta aus graphischen gründen 
ausgeschlossen, eine endung « oder o allerdings möglich, doch 
wieder deshalb nicht gerade wahrscheinlich, weil ursprüngliche 
adjektivabstracta auf -u (ig. @), oder auf -@, später u (ig. -0n), 
im ags. nicht vorzukommen scheinen, eine abstraktbildung auf 
got. -er, ags. sekundär -o aber umlaut des stammvokales er- 
forderte. Es wäre also *ezlo (: adj. ezle) zu erwarten, wofür 
allerdings *@zlo, *ezlu, nicht aber *azlo, -u geschrieben sein 
könnte. Napier wollte daher das a des wortes als ‘miscut’ 
für @ angesehen wissen. Das gewicht der thatsächlichen be- 
lege zu ags. aglde dreogan ‘to suffer misery, torment’ bei 
Bosworth-Toller 1, 29 ist indessen so stark, dass man sich zur 
annahme gedrängt sieht, die aufrechte hasta als rest einer 
ligatur von Y und h zu betrachten, in die, wie bei der 
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ligatur fa, die gewöhnlichen ags. runen eingetreten sein werden. 
Diese annahme trägt sowohl der behauptung Napiers rechnung, 
dass in dem zur verfügung stehenden raume bis zur ab- 
schliessenden leiste eine zweite rune nicht untergebracht 
werden kann, als auch anderseits der entgegenstehenden lexi- 
kalischen wahrscheinlichkeit, die trotzdem für das bekannte, 
von Wadstein gefundene wort azlde spricht. 

Meine in Z. £. d. Phil. vertretene auffassung des einganges 
der umschrift her hos siteb als weibl. personenname *Herhös 
+ verbum gründete sich darauf, dass im mittelfelde der 
skulptur nur @ine figur dargestellt ist, die man für eine weib- 
liche halten kann; das kopftuch, das sie trägt, gleicht wenig- 
stens dem der weiblichen gestalt im offenen fenster der deckel- 
skulptur des kästchens und auch der stabartige gegenstand, 
den sie in gesichtshöhe vor sich hält, ist ihr mit dieser figur 
gemeinsam. Dass diese weibliche gestalt der rechten seiten- 
wand aber sitzend dargestellt sei, möchte ich nicht mit 
sicherheit behaupten, obwohl für stehende stellung der untere 
teil der gestalt stark verkürzt erschiene. 

Da man indessen das verbum sitian der umschrift nicht 
wörtlich zu nehmen braucht, sondern auch als ‘verweilen, sich 
aufhalten’ verstehen kann, so ergiebt sich aus der darstellung 
kein grund, der gegen die verbindung der weiblichen figur mit 
dem herhos des textes spräche. Ich habe also die eventualität 
eines personennamens in den vordergrund gestellt, weil, wenn 
her das örtliche adv. und hös das ags. appellativum wäre, die 
skulptur nicht klappte, man nähme denn an, dass eine mehr- 
heit, eine ‘cohors’ auch durch &ine figur dargestellt werden 
könne. Die analogie der legende der rückseite des kästchens, 
eingeleitet mit her feztab Titus ..., ist aber allerdings ein 
beachtenswerter grund, von einem personennamen abzusehen 
und her hos siteh als ‘hie cohors sedet’ zu verstehen, um so 
mehr, als der eingang mit her überhaupt beliebt ist. Tempo- 
rales her ‘at this time’ leitet in der Parkerhs. der Chronik 
(Kluge, Leseb. 38ff.) die einzelnen abschnitte ein, wie her 
feng Zhered ... t6 Wesseaxna rice (z. j. 866), her rad se here 
eft to Eoforwicceastre ... (z. j. 870), gleichbedeutend mit ein- 
leitendem dd, wie ba feng ZElfred Aohelwulfing ... to Wes- 
seaxna rice, mit wortfolge: adv., praedikat, subjekt. Die wort- 
folge: adv., subjekt, praedikat, die in her hös site vorläge, 


440 VON GRIENBERGER, 


hat daselbst gleichfalls ihre parallele in her he&bne men «rest 
on Scedpize ofer winter setum (z. jahre 855). 

Die verschiedenheit der endung des verbums in sitep und 
drizib kann man in zweifacher weise aufklären. Entweder 
enthält drizib die ältere northumbr. endung von zesceadip, 
cymid, wyreid, die nach Sievers $ 358 durchweg in Ep., zu 
2/, (gegen !/, e) in Corp. herrscht, dann ist das -e) von site 
eine gelegentliche entlehnung aus der germ. ai-konjugation, 
ahd. 2, und schliesst sich an north. hefeb, hefep in R!: habban, 
got. habaip, ahd. hapet, oder es steht site gleich d@ma@d in 
Ps. für *sitep, dessen & jüngere vertretung für ? ist, was aller- 
dings Napier s. 14 für die zeit des denkmals, anfang des 
8. jahrh. nach seiner meinung, für unmöglich hält, dann ent- 
hält drizib am ehesten orthographische auflösung :z7 für ge- 
sprochenes 7 in *drzb aus *driugzih, wozu sich die, vermutlich 
mit zweigipfligem accent gesprochenen td und fkd < *tiuhip, 
*fliukih (Siev. 8 165, 2) vergleichen. 

Hinsichtlich des vokales im ersten teile des kompos. 
heermberze ‘sorrow-hill’ zu ags. hearm glaubte Napier, es sei 
vielmehr harm zu erwarten und der runenmeister habe wohl 
einen fehler begangen, indem er @ für richtiges « zur dar- 
stellung brachte Aber northumbr. a für ea vor r ist nicht 
ausnahmslose regel, es erscheint daneben zuweilen auch & 
Siev. 8158, ebenso Ep. zwei fälle mit ae : faerh, maerh, so 
dass wir uns wohl mit dieser gelegentlichen lautgebung für 
sonstige brechung ea abfinden können. Da nun ags. beorh in 
der that vom ‘grabhügel, tumulus’ gebraucht wird, darf man 
*hearmbeorh, hermberg wohl als poetische bezeichnung des- 
selben ansehen, die sich in ihrem bestimmungsworte wie hearm- 
loca ‘peinigungsort’, von der hölle und vom gefängnis gesagt, 
verhält. Ist aber hermberz das im mittelfelde abgebildete 
hügelgrab, so wird on nicht als ‘auf’, sondern als ‘bei’ gleich 
cet “apud’ verstanden werden müssen, was u.a. durch den ge- 
brauch der konjunktion bei ortsnamen wie on Hripum u.a. 
beleuchtet wird. Es muss aber wohl hervorgehoben werden, 
dass diese auffassung nicht die allein mögliche sei, dass 
hvermberz auch der name der lokalität im allgemeinen sein 
könnte, also ein berg, auf dem sich das abgebildete grab samt 
der hos befindet. 


Swe hiri ertae zisgrdf ist velativsatz, anknüpfend an 
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azlac ‘miseria”. Der parallelismus dieses satzes zu dem von 
Napier aus Beow. 2574 verglichenen swd him wyrd ne zescraf || 
hred et hilde ist allerdings nicht vollkommen, da wir es an 
dieser stelle mit einem kausalsatze ‘da ihm die Wyrd keinen 
erfolg im kampfe bescheerte’ zu thun haben. Aber der dativ 
des persönlichen pronomens findet sich hier wie in Caedm. 
3067—69 se de him ... gescraf wean ... in ähnlicher position. 

Der flexionsvokal des dativs sing. des persönl. pronomens 
fem. hiri, wofür wir *hire erwarten, ist eine entlehnung aus 
der nominalen ö-deklination und verhält sich wie in den fem. 
dativen sing. rodi und cestri. Ertae ist das subjekt des 
relativsatzes und steht für *erbe, ws. eorbe swf. ‘terra’. Die 
form unserer inschrift zeigt abgesehen von der vertretung der 
brechung eo durch einfaches e, wozu man Ep. herth, ferth, 
ferred, sifunsterri (Dieter s. 20) vergleiche, die in den älteren 
quellen vorkommende getrennte schreibung -ae für -e (Napier 
s. 15 note), wie Ep. thohae ‘argillus’, clatae ‘blitum’, ribbae 
‘canis lingua’, ferner jene schreibung der tonlosen spirans > 
mit 2, die gleichfalls eine eigentümlichkeit der älteren ags. 
orthographie ist, wie auslautend feormat “fouit’, siftit ‘crebrat’, 
neben anhriosith “ingruerit’ Ep., oder inlautend tha deatlicostan 
‘funestissima’ ebenda, Swtborne ‘Southbourn’ Kemble cod. 
diplom., Sütangli Urk. (Siev. 8 199 a. 1). 

Die wiedergabe von scr mit szr in gisgraf wollte Napier 
s.16 a. 1 als verlegenheitsschreibung erklären. Der schreiber 
habe die beiden ags. c-runen, d.i. die mit dem geradlinigen 
und die mit dem gebrochenen unten an die aufrechte hasta 
gelehnten seitenbalken, für seine besonderen vokalzeichen & 
und a verbraucht und musste daher für c nach einem ersatz 
suchen, den er in dem lautlich naheliegenden z fand. Das ist 
nun allerdings nicht ganz richtig, den die c in fisc stirnseite, 
cestri linke seite und risci mittelfeld der rechten seite be- 
sitzen ja eine ordnungsgemäss senkrecht auf die grundlinie 
einsetzende haupthasta und einen ungebrochenen seitenstab, 
während bei dem besonderen @-zeichen unserer inschrift die 
haupthasta den boden gar nicht erreicht, sondern im zweiten 
drittel über der grundlinie sich symmetrisch gabelt und das 
seitendetail des besonderen a ein gebrochener schrägstab ist, 
aber immerhin mag zugegeben werden, dass die graphische 
scheidung des c und der besonderen zeichen für @ und a in 
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unserer inschrift nicht den wünschenswerten grad der klarheit 
und entschiedenheit besitzt. Der grund für die schreibung 
szr liegt aber trotzdem kaum in einem graphischen bedürfnis, 
sondern in den thatsachen der lautbildung, die für ser eine 
mittlere fortis c bedingen, deren abstand vom verschlusslaut 9 
ein so geringer ist, dass sie mit dem zeichen für diesen wieder- 
gegeben werden kann. Die in zweiter und dritter silbe 
erscheinenden ald. sg-schreibungen für sc, wie arsgeidan, 
drisguflim, pisgerito, farthrosgan, ganaozsgaffi (Kögel, Ub. das 
Keron. Glossar s. 91) gehören in den kreis dieser lauterschei- 
nung, die im vorliegenden falle durch das folgende r nur ge- 
steigert werden konnte. 

Serden, das neben twezen und afedde der linken seiten- 
inschrift unmöglich entrundetes e< &@ haben kann, erkläre 
ich als swf. partizipium s&rde und apposition zu hös,!) in der 
aussprache verschmolzen mit der präposition in (dieselbe auch 
auf der linken seite des kästchens), zu der die dative sorze 
und sefatorne gehören. Wir sollten nach dem stande der end- 
silben unseres denkmales *serde gewärtigen, es hat also, da 
wir serde n für *serde in vorfinden, das anlautende < der 
präposition auf den auslaut des voranstehenden partizipiums 
umlautend eingewirkt. *Serde ist natürlich nicht von dem 
intransitiven ags. sarıan, -ode ‘to feel pain for’, ahd. serön 
‘dolere’, sondern von dem transitiven verbum ahd. seren 
‘uulnerare’, wozu auch as. giserid, afries. sörd gehören, abge- 
leitet, das auch im ags. umlaut haben und *s@ran lauten 
müsste. *S@rde nimmt also das subjekt Aös mit einem an- 
deren ausdrucke wieder auf und (in sorge and sefatorne 
fügt eine modale bestimmung hinzu. Das kompos. sefatorn 
enthält wahrscheinlich den »-losen northumbrischen genitiv 
von sefa. Im zusammenhange übersetzt lautet die inschrift, 
wenn wir hös in der that nach dem dativ mezba höse ‘an- 
cillarum turbae’ Beow. 924, got. hansa, ahd. hansa ‘cohors’ 
appellativisch fassen: “hie cohors sedet ad tumulum sepuleralem, 
miseriam patitur, quam ei terra imposuit, exagitata illa in 
sollicitudine et cordis tribulatione”. Die häufung der trauer- 
wörter kann gegen die wahrscheinlichkeit dieser auffassung 
nicht geltend gemacht werden, da z. b. in Caedm. 75 sär and 


') Vgl. zum swf. Kudrun 1703, 4 des bin ich ... diu sorgen vrie. 
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sorge, süsl bröwedon sogar drei, nahezu identische ausdrücke 
für den begriff des leides als objekt in &iner langzeile stehen. 

Metrisch verhält sich her hös siteb etwa wie Hel. 362, 1 
an Erdägon, ebenso on hermberze; azläc drizip wie Hel. 219, 1 
hetan scöldi oder 413,1 löfuuord manag und serde ’n sörze 
wie Hel. 196,1 barn an bürgun (Mon.). Dem relativsatz sw@ 
hiri erbae ziszräf vergleicht sich Hel. 2459, 2 endi an grämono 
hröm oder 2298, 2 uuas im bötono tharf (Mon.), endlich dem 
halbvers and sefatöorne Hel. 275,2 fan hebanuuange. 

Hinsichtlich der skulptur des mittelfeldes möchte ich 
darauf hinweisen, dass dieselbe vielleicht christlichen inhaltes 
sei und auf die schlussszenen des leidensdramas Christi be- 
zug habe. 

Der grabhügel könnte Christi grab sein und die bei dem- 
selben befindliche weibliche gestalt eine der trauernden frauen 
nach Matth. 27, 61 ‘erat autem ibi Maria Magdalene et altera 
Maria sedentes contra sepulchrum’. Das wort risci Könnte 
man nach ags. risce *iuncus, scirpus’ als ‘arundo’ fassen und 
auf das ‘rohr’ beziehen, mit dem Christus von den römischen 
soldaten verhöhnt und geschlagen wird Matth. 27,29 ... po- 
suerunt ... et arundinem in dextera eius.... 27,30 ‘et... 
acceperunt arundinem et percutiebant caput eius’. 

Das reittier im mittelfelde könnte man mit dem esels- 
füllen identifizieren, auf dem Jesus fünf tage vor pascha sich 
nach Jerusalem auf den weg macht Joh. 12,14 ‘et inuenit 
Jesus asellum, et sedit super eum ....’ und das wort wudu 
könnte als ‘lignum’ verstanden auf das kreuzesholz bezogen 
werden. 

Im besonderen beachtenswert wären unter dem gesichts- 
punkte dieser auffassung der kelch oder becher und das wort 
bita rechts oben im mittelfelde.e Beide könnte man auf die 
einsetzung des abendmahles beziehen und zwar bila “Trustum, 
buccella’ auf das gebrochene brot Matth. 26, 26 ‘accepit Jesus 
panem ... ac fregit deditque discipulis suis’, den becher auf 
Matth. 26, 27 “et accipiens calicem ... dedit illis ...’, doch 
scheint es mir ebenso möglich das wort bita als übersetzung 
des im Johannesevangelium genannten ausdruckes ‘buccella’ 
zu betrachten 13, 27 ‘et post buccellam ...’ und 13, 30 ‘cum 
ergo accepisset ille buccellam ...’, der sich auf den dem ver- 
räter Judas von Jesu gereichten, eingetauchten bissen bezieht, 
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so dass bild und wort in der auffassung des künstlers vielleicht 
nach beiden seiten bezogen wurde. 


Ich füge auch zu den übrigen inschriften des kästchens 
einige neue bemerkungen hinzu. 

Der name des bogenschützen auf der deckelplatte Az 
ist öo-stamm mit altem © des nominativs wie mask. heri, endi, 
neutr. riei und deckt sich mit westfränk. Agkius episcopus 696 
bei Pardessus Diplomata nr. 437, deutsch Egih Piper Libri 
confrat. II 423. Er ist kurzform oder patronymikon aus einem 
mit agila-, ags. ezel- zusammengesetzten zweistämmigen namen 
und in den ortsnamen Zfzelesbyriz, ZEzlesford, gleslona, 
Fzeleswurd, heute einheitlich Ayles-bury, -ford, -lane, -worth 
enthalten, wozu auch die alten kontraktionen AHles-beorh, -ford 
(alle formen bei Kemble Cod. dipl. VI) gehören werden. Schon 
Binz in PBB 20, 190 notiert diese namen nebst anderen hierzu, 
aber ursprünglichen diphthong in der stammsilbe anzunehmen, 
hat er sich wohl gehütet; der etymologische ansatz ags. * zii 
— hd. Eigil ist Wadsteins und Vietors eigentum, und er ist 
falsch. Dass allerdings die hd. kontaminationsform Zigil nicht 
bloss hd. und schon älteren datums sei, beweisen westfränk. 
Aiglus z. j. 693 bei Pardessus, ags. Aighelestorp (eit. bei Binz 
a.a.0.) und ahd. Aigil St. P.; den lautlichen vorgang, dem 
sie ihr zustandekommen verdankt, kann man auch als sekun- 
däre neuauflösung des synkopierten *aila- betrachten, ein be- 
sonderes namenselement, das von *agila- verschieden wäre, 
ist aber in ihr nicht gegeben. 

Dass die mit der überschrift hrones ban ‘os ceti’ einge- 
leitete legende der stirnseite metrisch sei, ist bekannt. 

Es vergleicht sich zur ersten halbzeile der beiden lang verse 


1. fisc flödu ahöf on ferzenberiz; 

2. warb zäsrie grörn, ber he on zreut ziswöm. 
der Heliandvers 2910, 1 naht neflu biuudrp, zum zweiten 
halbvers: Hel. 1491, 2 an helligrund, 1506, 2 an lethan uueg, 
oder mit berücksichtigung des swarabhaktivokales in -beriz 
etwa Hel.2133,2 Mon. an hebenriki, auch 275,2 fan hebanuudnge. 
Der ersten hälfte des zweiten langverses entspricht, nicht ganz 
genau Hel. 2634, 1 an uuidan uuäg, der zweiten Hel. 2730, 2 


huö hie gifuodit uuds oder 2379, 2 obar that thegno folc, auch 
2401, 2 Mon. endi eft up gigeng. 
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Was ferzenberiz betrifft, dessen erster teil bei Kemble 
Cod. diplom. einmal in der obliquen form Ferezenne als orts- 
name nachgewiesen ist, entscheide ich mich jetzt dafür, womit 
Vietor einverstanden sein wird, den ersten teil hier überhaupt 
nicht im sinne von ‘berg’, sondern nach ahd. Virgundia waldus 
814 Kausler, Wirtemb. Urkdb. in dem von ‘wald’ zu nehmen, 
so dass für das kompos. der sinn ‘waldhöhe’ sich ergiebt und 
die frage, inwieweit dieses appellativum topisch fixiert zu 
denken sei, füglich bei seite gelassen werden kann. 

An der lesung zasrie ist nichts zu ändern. Die zwei 
übereinander gestellten punkte : im innern des wortes zwischen 
den runen a und s füllen nur den leeren raum, nicht anders 
wie der eine punkt hinter fisc und der hinter flodu. Sie sind 
ornamental, nicht graphisch zu beurteilen und können weder 
als trennungs- noch als verweisungszeichen verstanden werden. 

Das wort wurde von Sweet in Engl. Studien 2. 314. als 
ältere form des ausdruckes zarsecz ‘ocean’ erklärt, der mit me- 
tathese sr > rs und umdeutung auf gar und secz (: ags. secz 
‘salum, mare’) zu stande gekommen wäre. Zu zäs hielt er an. 
geisa ‘to chafe, rage’, zur ableitung ahd. wuoterich "tyrannus”. 

Diese ahd. bildung aber, wozu auch andd. wädrich ‘trucu- 
lentus’, mhd. sudrich ‘koch’, die sich an die personennamen auf 
-rih anschliesst, ist ein persönlicher, kein sächlicher ter- 
minus und man müsste demnach zäsric als namen des persönlich 
gedachten oceans fassen, so dass der verdacht einer mytholo- 
gischen personifikation sehr nahe gerückt wird. In diesem 
falle könnte aber in das kompos. älteren datums, dessen ersten 
teil wir genauer mit an. geis f. ‘voldsom fremfxrd’ (ahd. viel- 
leicht in den hydrographischen namen Geismarı, Geisaha, 
Geisbach) bestimmen können, der zweite teil -röc wohl noch 
mit dem appellativischen werte ‘@oy®»’ eingetreten sein. 

Dass man, wie Sweet glaubt, grorn nicht in der belegten, 
auch durch as. grornon bestätigten bedeutung ‘maestus’, son- 
dern als ‘turbidus’ verstehen müsse, finde ich nicht einleuch- 
tend, da dem persönlich gedachten flutbeherrscher wohl auch 
trauer um einen verlornen wal zugeschrieben werden kann und 
be&r würde man in diesem zusammenhange doch wohl eher 
temporal ‘cum’, als lokal ‘dort wo’ aufzufassen haben. 

Die umschrift der stirnseite, deren zweiten teil wir über- 
setzen wollen: ‘piscem fluetus sustulit in montem siluaticum; 
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Gasricus maerore affectus est cum in litus natauit’, macht so- 
wohl das material aus dem das kästchen gefertigt ist namhaft, 
als auch die gelegenheit, bei der das material gewonnen wurde. 
Die skulptur im rechten felde stellt die adoratio der magi ab 
oriente dar (z. b. Matth. 2, 1ff.), wobei zu beachten, dass die 
runische überschrift der szene mezi nicht bloss im stammvokal 
nostrifiziert, sondern auch hinsichtlich der flexion als ags. nom. 
pl. der i-deklination zu denken ist. Die skulptur im linken 
felde mit dem kunstreichen schmied Wieland als hauptfigur, 
ist aber ohne zweifel als eine art gewerblichen emblemes des 
künstlers, der das kästchen verfertigte, gemeint. 


Weniger anerkannt ist die metrische natur der linken 
seiteninschrift: 


1. Römwalus and Reumwalus twäzen gibröber ; 
2. afedda hie wijlif in Römeckstri, 
3. öble ünne. 


wie denn auch zugestanden werden muss, dass die verteilung 
der liedstäbe in diesen versen einiges zu wünschen übrig 
lässt. Reguläre allitteration zeigen nur 1,1 und 3, 1, während 
1,2 und 2 der allitteration entbehren. Es ist übrigens inter- 
essant, dass 1,1 und 2,2 herausgehoben sich zu einem voll- 
kommenen allitterationsvers verbänden, so dass man zu dem 
schlusse veranlasst wird, es seien hier die zwei langverse 
1 und 2 hinsichtlich der allitteration als teile eines grösseren 
metrischen ganzen zu betrachten. 


Metrisch vergleicht sich zu 1: Hel. 1256 Ändrease endi 
Petruse Erist sane Cott. und der hierauf folgende halbvers 
1257, 1 gibrüother tuena würde im *tuena gibruother umgestellt, 
sich nicht nur in den wörtern, sondern auch metrisch mit dem 
ags. halbverse 1,2 vollkommen decken. 


Wer die verse 2 und 3,1 für teile eines langverses hielte, 
könnte den ersten teil leicht aus Hel. 2777, 2, mit elision ge- 
lesen: thuo sia it gihördun thia magat sprecan Cott., tho sie 
that gihördun thea magad sprekan Mon. verifizieren, doch wird 
es sich empfehlen, diese zusammenlegung von 2 und 3,1 nicht 
zu vollziehen. Zu 2,1 halte man Hel. 1232,1 alethian them 
liudun, zu 2,2: Hel.61, 1 an Hierusälem, zum ganzen verse Hel. 
1297 Crist alouudldo gicoran habda Cott. Der halbvers 3 er- 
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läutert sich aus Hel. 3570, 1 hlüdo hreopun, 3546, 1 wurethan 
wuilleon, 3544, 1 uuilleon uuison. 

Römwalus und Reumwalus geben sich sofort als lateini- 
sierungen eines ags. paares *Romwalh und *Reumwalh zu er- 
kennen, dessen auslautendes A vor der latein. endsilbe nach 
analogie der gedeckten obliqui des ags. deklinierten wortes 
behandelt, d.h. synkopiert ist. 

Diese umbildungen der beiden römischen namen müssen 
natürlich der intern ags. überlieferung angehören und sind auf 
grund von älteren entlehnungen * Romul(u) und *Reumul(u) nach 
der kategorie der ags. personennamen auf -walh wie Ardilualch, 
Ealdwealh, Conualh geformt. Für *Romwalh wird insbeson- 
dere noch der ags. volksname *Romwalas ‘Römer’, belegt gen. 
reht Romwala ‘ius Quiritum’ Rit. eccles. Dunelmens., dat. mid 
Rumwalum ‘apud Romanos’ Widsid 69, hereinspielen, der sich 
an die deutschen, sekundär determinierten ortsnamen Sträz- 
uualaha, Trünuualha, Cüruuuala, dat. Cürouualahon anschliesst 
und eine ags. parallele in Bretwalas ‘die Kelten in Wales’ 
besitzt. Lat. Remulus erscheint sowohl gleichbedeutend mit 
Remus bei Sulpie. sat. 19 und ist in diesem falle sicher eine 
formelle angleichung an Romulus, als auch bei Ovid als name 
eines königs in Alba, bei Vergil als name eines helden. Es 
ist wahrscheinlich, dass diese erweiterte form für Reumwalus 
vorauszusetzen sei, obwohl der «-umlaut ebenso gut aus ein- 
fachem *Reumu < Remus erklärt werden und die sekundäre 
umformung dieses zu einem kompos. mit -walh, -walus sehr 
wohl auch als ags. analogiebildung nach dem ersten namen des 
brüderpaares gefasst werden kann. Da Iiemi nepotes bei Catull 
soviel wie ‘Römer’ ist, kann auch für Reum-walus die bedeu- 
tung des volksnamens mit in frage kommen. Die umschrift 
von germ. walh in latein. -walus findet sich auch auf dem 
kontinent, so westfränk. Bernoalus 9. jh. Pol. Irm. 

Das kompos. *Romecester enthält gleich dem mit anderem 
zusammengesetzten Römeburz den gen. sing. des stadtnamens ags. 
Rom f., ebenso as. Ramuburg z.b. Hel.57 den gen. eines stf."Itäma, 
erschlossen zu Hel. 3809. Ags. Römaburh aber enthält wohl 
einen nach analogie der volksnamen eingetretenen gen. pluralis. 

Völlig neu ist meine metrische auffassung der inschrift 
der rückseite des kästchens, für die ich vorausschicken muss, 
dass sie allerdings die von mir Z. f. d. Phil. bd. 23 vorge- 
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schlagene ergänzung ziupea-su[nu] zur voraussetzung hat, dass 
sie aber zugleich rückwirkend geeignet ist, die richtigkeit 
dieser ergänzung zu bewähren. 


Die zwei langverse 


1. Her festap Titus end ziüpeasu[nu]; 

2. Hic fügiänt Hierüsälim _afttätöres. 
zu denen die unterschrift des kästchens Dom-zisl!) natürlich 
in keinerlei inneren textlichen beziehungen steht, sind vom 
standpunkte der kunstmässigen allitterationspoesie allerdings 
wieder sehr unvollkommen, da sie jeder für sich betrachtet 
keinerlei liedstäbe zeigen. Man muss sie ebenfalls hinsichtlich 
der allitteration als eine einheit fassen, um die beabsichtigte 
anwendung des kunstmittels in feztad, fugiant einerseits und 
Ziubea, Hierusalim anderseits zu sehen. Wir werden die 
zweite bindung, zu der man Hel. 788 that sie thar te Hieru- 
salem JIudeo liudi Mon. halte, als hauptallitteration des vers- 
paares betrachten müssen. 

Fugiant in *fugiunt zu korrigieren und für afitatores, das 
eine aktuelle aussprache *awitatores zur darstellung bringt, die 
korrekte latein. schreibung habitatores herzustellen, unter- 
lasse ich. Man muss nur wissen, dass das dastehende latein. 
verbum fugiunt sein soll und dass das h in hierusalem, wo es 
im sinne der latein. orthographie gesetzt ist, ebenso stumm 
ist, als in afitatores, wo es gegen die latein. orthographie weg- 
gelassen erscheint. 

Zu 1,1 halte man Hel. 837, 1 thurh hlatran hügi Mon., 
zu 1,2: Hel. 2648, 2 that godes barn sehan, zum ganzen verse 
Hel.75 Jacobas süneas, güodero thiedo, auch 74 uuas fan them 
liudeon L£uias cünnes. 

2,1 kann man in Hel. 612,1 so hudt so an Hierusalem 
wiederfinden, selbst wenn man mit elision *suat so liest. Auch 
der voreitierte halbvers 788, 1, mit elision *thadt s’ thar te 
Hicrusalem gelesen, entspricht im allgemeinen. Den typus von 
2,2 aber stellen sowohl die unmittelbar zugehörigen halbverse 
612, 2 guodara manno Cott. und genauer 788, 2 Judeo liudi dar, 
als auch die wegen ihrer inhaltlichen und grammatischen be- 


’) Der zweite teil des namens, ursprünglich mit lang ? anzusetzen, 
kann hier schon gekürzten vokal haben. 
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ziehungen zu dem uneigentlichen, mit dem gen. pl. des volks- 
namens Judeas gleich sonstigem Judeabeod gebildeten kom- 
positum Ziubeasulnu] im besonderen ‚beachtenswerten Hel.- 
halbverse 104, 2 Hebreo ludi, 307,2 Ebreo fölces, 766,2 Jü- 
deono fölkes. 

Bemerkenswert ist die form der in völlig tonloser position 
stehenden konjunktion end gegen sonstiges and der kästchen- 
inschriften.!) Der umlaut derselben ist vermutlich hier durch 
das anlautende ö des folgenden wortes bedingt, zu dem die 
konjunktion im verhältnis der proklise steht. Ffierusalim ist 
wegen lat. Hierösöljma, -orum, griech. IegoooAvuua durchweg 
mit kurzvokalen anzusetzen. In unserm text erscheint das 
wort als indeklinabile mit der funktion eines genitivs. 


t) Vgl auch Ep. 2f. 23 aend, Corpus 17,9 end. 


WıeEn, 24. 10. 08. VON GRIENBERGER. 


ZWEI UNBEKANNTE FASSUNGEN DES 
SIR JOHN BARLEYOORN. 


Als ich im herbste des vorigen jahres einen teil der im Britischen 
Museum befindlichen ‘garlands’ und ‘chap-books’ auf etwaige Burnsquellen 
hin durchsah, fielen mir u. a. zwei fassungen des liedes Ser John Barleycorn 
in die hand, die meines wissens bisher ganz unbeachtet geblieben sind. 
Das interesse, das ihnen im hinblick auf die allbekannte Burns’sche version 
zukommt, dürfte ihre veröffentlichung zur genüge rechtfertigen. 

Beide fassungen stehen in kleinen liederheften, die zwar undatiert, 
aber zweifellos älter als 1787 sind, das jahr, in dem Burns’ John Barleycorn 
an die öffentlichkeit trat. Das eine heft trägt den titel: The Merry 
Batchelor's Medley. Being A Choice (sie!) Collection of Songs. Printed 
and Sold at the Printing Office, in Aldermary Church Yard, Bow Lane, 
London (Press-mark 11621. e. 6 (13); als erscheinungsjahr vermutet der 
katalog des Britischen Museums 1755); der titel des zweiten lautet: T’he 
Mountains of Hair's Garland ; Beautified with several Excellent New Songs 
(Press-mark 11621. e. 4 (20); nach dem katalog Newcastle? 1775?). Eine 
spätere ausgabe dieses letzteren Garland (11621. c. 5 (67); ca. 1780?), die 
ich zum vergleich herangezogen habe, bietet in der schreibung ein paar 
unbedeutende abweichungen. 

Die version in T'he Merry Batchelor’s Medley (s.2) hat folgenden wortlaut: 


Sir John Barleycorn. 


[1.] There was three Knights came from the North, 
And strove for a Victory, 
And they made a solemn Vow, 
That Barleycorn should die, 
[HI.] They plow’d him down with plowirous 
Put plow clots on his Head; 
And then they made a solemn Vow, 
That Barleycorn was dead. 
[HL] As he lay sleeping in the Ground, 
'Till Rain from sky did fall, 
Then Sir John Barleycorn rose up 
And sore amaz’d them all. 
[TV.] There he lay till Midsummer, 
’Till he grew pale and van; 
Then Sir John had gotten a Beard, 
And so became a Man. 
[V.] They hired Men with Scythes so sharp, 
To cut him on the Knee, 
And thus they us’d Sir Barlycorn, 
By treating him bitterly. 
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[VI] They hired men with pitchforks strong 
To prick him to the Heart; 
And like a Thief for Felony, 
They bound him to a Cart. 


[VII] They hired men with crab sticks strong 
To thrash his Skin and Bones; 
But the Miller he us’d him ten times worse, 
He ground him between two stones. 


[VIIL] Put Wine into a Glass, sir, 
Put Claret into a Can, sir, 
Put Barleycorn in a nut brown bowl, 
He becomes a most noble man Sir. 


Die fassung in The Mountains of Hair’s Garland bietet eine strophe 
(VO) mehr: 


A new Song call’d Sir John Barleycorn. 


[I]- There was two brothers liv’d under yon hill, 
As it might be you and I: 
And one of them did solemnly sware, !) 
That Sir John Barleycorn should die. 


[I.] They plow’d and harrow’d him under the ground, 
And they laid clods over his head; 
And one of them did solemnly sware, 
That Sir John Barleycorn was dead. 
[OI.] It being nigh Spring Time of the Year, 
When bright showers of rain did fall; 
Then Sir John Barleycorn did spring up again, 
And so he deceived them all. 
[TV.] It being nigh Midsummer-day, 
Sir John look’d pale and wan; 
And after that he had got a long beard, 
And so became a man. 
[V.] They hir’d men with Sicles so sharp, 
And cut Sir John down by the knees; 
And then they serv’d him worse than that, 
They bound him up in Sheves. 
[VI] They hir’d men with Pitchforks sharp, 
And stuck Sir John to the Heart; 
And then they served him worse than that, 
They bound him on a cart. 
[VIL] They wheel’d him round and round, 
Till they so nigh the Barn; 
And then they made a Mow of him, 
Which they thought there was no harm. 


1) Var. in der späteren ausgabe: swear. 
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[VII.] They flang!) poor John down again, 
Oh! they broke poor John’s Bones; 
Then they serv’d him worse then that, 
They ground him between two stones. 


[IX.] Come fill your wine within a glass 
And your Claret in a can; 
Come fill Sir John into a Bowl, 
And he’ll prove the better man. 


Das ‘material’ zu unserer ballade liegt an den verschiedensten orten 
zerstreut?) und lässt den wunsch nach einem ‘englischen’ Child aufs neue 
wach werden. Von einer vergleichenden untersuchung der verschiedenen 
fassungen wird man vor der hand noch abstehen müssen, da das material 
vorerst weiterer vervollständigung bedarf. Darüber kann ja kein zweifel 
sein, dass es der fortschreitenden forschung gelingen wird, noch andere 
fassungen ans licht zu ziehen. — Hier nur betreffs der anfangszeile der 
Burns’schen version eine kurze bemerkung. Wie wir gesehen haben, tritt 
die nördliche dialektform ‘was’ bereits in einem teile der vor-Burns’schen 
fassungen des ‘John Barleycorn’ auf; damit erledigt sich die behauptung 
des Centenary Burns (1 410), das fragliche ‘was’ sei “probably suggested by 
‘There was three ladies in a ha’,?) in Herd’s Ancient and Modern Scottish 
Songs (1776).” 

Den spuren ‘Hans Gerstenkorns’ in den modernen litteraturen nach- 
zugehen, muss ich kundigeren überlassen. Dass schon im jahre 1689 der 
versuch gemacht wurde, den stoff nach Deutschland zu verpflanzen, hat 
F. Liebrecht in den Englischen Studien 11 337 dargethan. Die Burns’sche 
fassung ist früh ins Deutsche übersetzt worden;*) Goethes äusserung über 
dieselbe ist zu bekannt, als dass ich sie hier zu wiederholen brauchte. In 
amüsanter verwendung erscheint die chanson vom ‘Jean Grain d’Orge’ in 
Merimees komödie Une femme est un diable. 


2) Var. flang. 

?) D. Laing, Early Metrical Tales 1826 (cf. Henley-Henderson I 409£.); 
Rob. Jamieson, Popular Ballads and Songs (giebt drei fassungen, eine 
nach eigener erinnerung, die beiden andern nach drucken in der Pepys und 
Roxburghe Collection); Rob. Bell, Ancient Poems, Ballads, ete. 1857, p. 80 
(= Early Ballads etc. 1889, p. 300); John Ashton, Humour, Wit, and 
Satire of the seventeenth century, p. 207 ff. ; ders., Chap-books of the eighteenth 
century, p.314ff.; ‘a curious chap (1757)’ eitiert bei HH I410; The Rox- 
burghe Ballads, I xxıv; II 28, 372, 379; VIL587£.; Chappell, Popular 
Music, 151. Das Scots Magazine brachte 1803 (p. 637) ein gedicht ‘Der 
Tod von Sir John Barleycorn’ in Burns’ lieblingsversmass. — Im grunde 
handelt es sich um eine mythische figur; verwandt ist der nordische Byggvir, 
vgl. PBB. XVIII 583. 

.. .%) Vgl. weiterhin ‘There was three Lads in our Town’ (Watts’ Mu- 

sical Miscellany, II 74, 1729; ‘There was two Lovers, etc.’ (Roxburghe 
Ballads, VII 98); u. s. £. 


*) Eine übertragung findet sich z. b. im Taschenbuch sum geselligen 
Vergnügen für 1799, s. 331—83. 


HALLE A. S. OrTo RITTER. 


DAS NAHRUNGSWESEN IN ENGLAND 
vom 12. bis 15. jahrhundert. 


Vorwort. 


In vorliegender arbeit habe ich mir das ziel gesetzt, ein 
kulturhistorisches bild des nahrungswesens in England vom 
12. bis 15. jahrhundert, hauptsächlich nach mittelenglischen 
quellen, zu entwerfen. Zum zweck, eine einigermassen abge- 
rundete darstellung zu bieten, war es aber nötig, auch latei- 
nische und französisch-normännische quellen herbeizuziehen. 

Wenn in meiner abhandlung das 14. jahrhundert etwas 
stark in den vordergrund tritt, so liegt das eben in dem 
umstande, dass die quellen in jener zeit reichlicher fliessen 
als in den vorhergehenden jahrhunderten. Chaucer und in 
noch höherem grade Langland sind unerschöpfliche fundgruben 
für die kulturgeschichte ihrer zeit. 

Als wegleiter hat mir Heyne, Das Deutsche Nahrungs- 
wesen, Leipzig 1901, trefifliche dienste geleistet. Von gerin- 
gerem einfluss waren einige arbeiten über die kulturhistorischen 
verhältnisse Englands im mittelalter, in denen auch das nah- 
rungswesen berührt wird. Es sind dies: Thomas Wright, A 
History of English Culture, London 1874; Krautwald, Laya- 
mon’s Brut verglichen mit Wace’s Roman de Brut in bezug 
“ auf die Darstellung der Culturverhältnisse Englands, Diss. 
Breslau 1887; Günther, Englisches Leben im 14. Jahrhundert, 
dargestellt nach „The Vision of William Concerning Piers the 
Plowman“ by William Langland. Diss. Leipzig 1889. Eine 
weitere arbeit, Our English Home, Oxford and Lond. 1876, 
war mir leider nicht zugänglich. 
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Fleisch und eier. 


Wie im Ags., so bezeichnet auch im Me. ‘mete’ die nah- 
rung im weitesten sinne, !) während ‘flesc, flesc, fish’ etc. die 
bedeutungen von ne. ‘meat’ und ‘flesh’ in sich vereinigt. Hier 
haben wir es nur mit ‘flasc’ in der bedeutung des zum essen 
bestimmten muskelgewebes zu thun. Nicht eingeschlossen ist 
in dieser bedeutung das fleisch der fische; ‘fAssh’ und ‘fish’ 
werden deshalb im Me. wie übrigens auch im Ne.?) als gegen- 
sätze nebeneinander gestellt.3) Mit der normännischen in- 
vasion kommen für das zum essen bestimmte fleisch neue 
bezeichnungen auf, indem der normännische edelmann das auf 
seine tafel gebrachte ‘oxen flash bouf, boef’ etc, das ‘shepes 
fiesh motoun, motun’ ete., das ‘swines flesh porc’ und das 
‘calues flash veel’ nennt. Während der ganzen me. periode 
haben wir die alten germanischen und die neuen romanischen 
ausdrücke für die verschiedenen fleischsorten nebeneinander, 
bis dann im Frühneuengl. endlich die ersteren durch die letz- 
teren verdrängt werden.) 

Das verbreitetste schlachttier sowohl der Angelsachsen 5) 
als auch der Engländer des späten mittelalters ist das schwein. 
Es wird im stalle oder im walde gemästet. Die eichelmast 
der schweine in den grossen wäldern Englands ist im 13. und 
14. jahrh. noch etwas allgemeines; sie wird in den kloster- 


1) Bread and oder meten: Gen. and Ex. 2079. — He brohte his briddes 
mete: Owl and Night. 107. — per nis mete bote frute: Land of Cokaygne 10. 
— pre dayes per-biforn i wene Et he no mete pat was wel sene: Hav. 655 f. 
— mete and drynk (= speise und trank) sehr häufig, z. b. Sir Ferumbras 
1273, 1280, Layamons Brut 1303, 1823, 3559, 10234, 13436; Sir Tristr. 2260, 
707 ete. 

2) Murray, New Engl. Dict. s. v. 

®) Hi etep fisch and flesch unsode: Owl and Night. 1007. — Fiss i- 
nou hii founde and of fless: Rob. of Gl. Chr. 494 f. — Of fleis, of fisse and 
rich met: Land of Cokaygne 55. — Fleesch other fysch: Langl. P.P. C. 
IX. 334. — Nother fissh ne flessh: Langl. P. P. C. XVI. 100. — Of fless, of 
fiss, of tendre bred: Floriz and Blaunch. 25. — fleschs forgon oper visch: 
Ancren Riwle p. 6. 

‘) Jüngster beleg für flesh mit vorausgehendem tiernamen nach Murray 
aus dem jahre 1528: Gootis fleshe ... oxe fleshe ... be melancholye fleshes: 
Murray s. v. 

5) Leo, Rect. p. 199. 
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chroniken jener zeit häufig erwähnt.) Doch auch in den 
städten wird zur verwertung der küchenabfälle schweinezucht 
und mast betrieben. Noch im 14. jahrhundert konnte man 
dann und wann schweine sich auf den strassen und in den 
strassengräben Londons herumtreiben sehen. Gegen diesen 
unfug, wie auch gegen das halten von schweinen in London 
überhaupt, werden von zeit zu zeit verordnungen erlassen. 2) 

Das schweinefleisch ist in Altengland die verbreitetste 
und billigste fleischnahrung, die auch dem armen zu gebote 
steht.?) Wir haben dafür im Me. die beiden ausdrücke ‘pore, 
pork’ und ‘bacoun, bakun’ etc. Der erstere [fr. ‘pore’, lat. 
‘poreus’] bezeichnet im Me. sowohl das schwein, als auch 
schweinefleisch im allgemeinen.*) ‘“Bacoun’, im 14. jahrh. aus 
dem Französischen entlehnt, >) ist germanischen ursprungs [ahd. 
‘bacho, bahho’, mhd. “bache’] und bezeichnet den schinken 
sowie die an den schinken sich anschliessende speckseite.®) 


1) Et quotiens averia nostra et porcos nostros ejusdem manerii ad 
dietum boscum mittimus ad pascendum: Hist. et Cart. Mon. de Gl. Vol. II. 
p: 138 [eirca 1140]. — Vgl. ferner Charters and Doc. of Salisb. p. 449 [i. j. 
1238]. — Chron. Mon. de Ab. Vol. II. pp. 62, 124, 183 ete. [zwischen 1066 
u. 1189]. 

2) Et ge nul pore soit trove par les rues ne par les venelles en la 
citee, ou en suburbe ou es fosses du dite citee desore enayaunt. Et si les 
porcs soient trovez es les leux avauntditz, soient tuez de gi qils soient 
trovez; et ceux qi les tuent les eient fraunchement et quitement sanz nul 
chalenge; ou soit le porc rechate de celuy gi le deit pour IIII deniers. Et 
gi pork voedra norir, le norise deinz sa measoun: Lib. Albus p. 270. — 
Item, ge nulles nurrissent porcs, boefs, ne vaches deinz lours mesons sur 
peyne de forfature dicelle a la Chambre: Lib. Albus p. 835. — Si porei 
inventi fuerint in Vieis aut in Forsatis, vel Suburbiis, occidentur et habeat 
e08 oceisor; et qui eos nutrire voluerit eos nutriant in franco, extra Vicos 
regios, in dominibus suis: Lib. Albus p. 590. — Siehe auch Riley, Mem. of 
Lond. pp. 28 [i. j. 1292] u. 83 [i. j. 1311]. 

®) Die arme witwe in der erzählung des nonnenpriesters isst seynd 
bacoun and somtyme an ey or tweye: Chauc., O. T. B. 40385. — As a 
bondman of his bacoun his berde was bidraueled: Langl., P. P. B. V 194. 

‘) Siehe Stratmann, 8. v. 

5) Siehe Murray, s.v. — Nach Kluge, Etymolog. Wörterbuch der 
deutschen Sprache, 6. aufl. p. 25, hingegen ist engl. bacon schon im 12. jahrh. 
aus dem Französ. entlehnt. 

*) Siehe Kluge, Etym. Wörterbuch der deutschen Sprache, p. 25, Bachen. 
— Vgl. auch Heine, D. Nahrw. p. 296. 

3i* 
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Im Me. wird die gesalzene und geräucherte speckseite, selten das 
frische schweinefleisch, mit “bacon, bacoun’ ete. bezeichnet. !) 
Am häufigsten wird berichtet von geräuchertem schweinefleisch, 
das als nahrhafte, substanzielle nahrung des volkes in gegen- 
satz gestellt wird zu leckeren gerichten wie rebhuhn-, regen- 
pfeifer- und pfauenbraten.2) Die etwas verwöhnte frau von 
Bath findet es allerdings nicht nach ihrem geschmack, 3) und 
der moralisierende Langland rügt es sehr, dass die genuss- 
süchtigen arbeiter seiner zeit anstatt sich mit geräuchertem 
schweinefleisch zu begnügen, frisches fleisch und fische kaufen. *) 
Frisches schweinefleisch hingegen ist mehr geschätzt und wird 
auch bei gastmählern der vornehmen genossen.°) Geradezu 
als leckerbissen aber gilt der gebratene schweinskopf, ®) sowie 
das fleisch des ferkels.”) 

Sehr oft begegnen wir in me. dichtungen auch dem ochsen- 
fleisch 8) und schaffleisch, ?) gelegentlich dem rindfleisch 10) und 
kalbfleisch.1!) Nebst ochsen-, schweine- und schaffleisch wird 


1) Siehe Murray, s. v. 

2) A great bolle-full of benen were betere in his wombe And wip pe 
randes of bakun his baly for to fillen pan pertriches or plouers or pekokes 
y-rosted: Peres the Ploughman’s Crede 762 ff. 

3) And yet in bacon hadde I never delyt: Chauc., C. T. D. 418. 

#) Laboreres that han no londe to lyuen on bote here handes .. 
May no peny-ale hem paye ne a pece of bacon Bote hit be freesch fleesch 
other fysch, fried other ybake: Langl., P. P. C. IX. 331 ff. 

5) Brestez of barowes pat bryghte ware to shewe: Morte Arthure 191. 

%) Have I nat of a capon but the livere And after that a rosted 
pigges heed: Chaue., C. T. D. 1839 f. 

”) Wyp vytaylles bope gode and fyne icharged alle pay worne . 
Wip grys and gees and capouns: Sir Ferumbras 2693f£. — Ich haue no 
peny quath Peers, polettes for to bigge Nother g00s nother grys, bote grene 
chese: Langl., P. P. C. IX. 304 ff. 

8) pan fel pe chaunce pat a cherl fro chepingward com and bar bred 
in bagge and fair bouf wel sode: Will. of Palerne 1848f. — He braide to 
him pe bagge and bliue it opened and fond pe bred and pe bouf: ibid. 
1867f. — Motoun and beef and bakoun and othre gode vytayle: Sir 
Ferumbras 2966. 

®) Rosted or sodone, holsum is motune. Boylyd with growelle foy- 
sume, alle expresse Fulle Nutr[it] yffe aftyr A grete Axcesse: Lydgate, 
Hors, Shep and Gosse p. 17. — Mustard is meete for brawne beef or powdred 
motoun: Russ. B. of Nurture, 533. '0) Netes flesh: Hav. 781. 

1!) Kalues fleis: Gen. and Ex. 1013. — Bet than old boef is the tendre 
veel: Chauc., C. T.E. 1420. 
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auf den fleischmärkten Londons im späten mittelalter auch 
kuhfleisch verkauft.‘) Fleisch und knorpeln des kuh- und 
kalbfusses waren zur herstellung einer gallerte sehr geschätzt. 2) 
Auch das fleisch der ziege wurde natürlich als nahrungsmittel 
verwertet,?) während das fleisch des zickleins zu den besten 
fleischgerichten gezählt wurde.*) Ueber den genuss des 
fleisches des pferdes, esels und maulesels im spätmittelalter- 
lichen England finden wir keine andeutungen. 

Der dichter des Ormulum berichtet, dass uns das schaf 
nicht nur fleisch und milch, sondern auch blut gebe.5) Man 
hat also auch das blut gewisser haustiere, nebst dem des 
schafes sicher auch dasjenige des schweines als nahrungsmittel 
verwendet. Dass man auch die eingeweide des schlachtviehs 
so viel als möglich ausnutzte, versteht sich von selbst; so 
erzählt uns Langland vom genuss von ‘“wombe-cloutes’, 6) 
worunter wir nach Skeat’s Vocabular zu Langland kutteln 
zu verstehen haben. 

Würste, die ja auch heute noch in England nicht sehr 
beliebt sind, scheint man dort im späten mittelalter nicht 
gekannt zu haben; sie werden nirgends erwähnt. 

Das fett gewisser schlachttiere, hauptsächlich dasjenige 
des schweines, wird ausgeschmolzen und als ersatz für butter 
verwendet.) Solches tierisches speisefett bildet nicht nur 


1) Qe le carcois de boef, le meillour, soit vendu pur I marke; le car- 
cois de vache pur X soutz, le meillour; le carcois de porke pur IIII. soutz, 
le meillour; le carcois de moton pur II soutz, le meillour: Lib. Cust. p. 192. 
— Siehe ibid. pp. 303, 678; Lib. Albus p. 283. 

2) Cow heelis and Colves fete ar dere y-bouzt some tide To medille 
amonge leeches and Jelies whan suger shalle syt a-side: Russ. B. of Nur- 
ture 515f. 

s) Also pulke pat bup out of franchyse pat haldep, byggeth Get, 
Shep, swyn and a-zen sellep unshlawe, shulde to pe kinge fyue pans by 
pe zere: Smith, Engl. Gilds p. 354 (Old Usages of Winchester). 

+) Than veel, lambe, kyd or cony: Russ. B. of Nurture 807 (A fest for 
a franklen). 

5) Forr shepess lamb uss zifepp mille and flesh and blod and wulle: 
Orm. 12662f. — And wulle uss zifepp lamb till clap and flesh and blod 
till fode: Orm. 12666 f. 

e) For this doctour on the heigh dese eet many sondry metes.... 
wombe-cloutes and wylde braune: Langl., P. P. B. XII. 61. 

?) Ye ne schule eten vleschs ne seim buten ine muchele seenesse: 


Ancren Riwle p. 412. 
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einen handelsartikel im lande selbst, ') sondern wird auch aus- 
geführt,2) was für den reichtum Altenglands an schlachtvieh 
spricht. 

Während das fleisch des schlachtviehs ein mehr oder 
weniger allgemeines nahrungsmittel aller gesellschaftsklassen 
ist, bleibt der genuss des fleisches der jagdtiere wie auch die 
jagd auf dieselben auf die oberen stände beschränkt. Das 
ags. ‘wap’, me. ‘wap, wxep’, das waidwerk wird denn auch 
infolge dessen analog dem ‘netes flesh, shepes flash’ etc.) 
nach und nach durch das fr. ‘venison’ [l. ‘venationem’|, das 
in erster linie auch das waidwerk, dann aber das wild be- 
zeichnet, verdrängt.*) Nur das niedere wild, wie das kaninchen 
und der hase, ist auch für den gewöhnlichen bürger erhältlich 
und wird mit lämmern und zicklein auf dem geflügel- und 
wildbretmarkt feilgeboten.5) Das höhere wild hingegen, hirsch, 
reh, wildschwein, bär und auerochs bleibt herrenessen; doch 
kommt es in form von zehnten, die fürsten und adelige von 
zeit zu zeit den klöstern zusprechen, auch auf den tisch der 
mönche. 6) Es findet sich infolge der strengen jagdgesetze in 
den grossen wäldern des mittelalterlichen England in menge, 
nicht gerade zur grossen freude des landmannes, dessen kul- 
turen darunter leiden.”) In der zweiten hälfte des 12. jahrhts. 


1) Off Chese, botere, Grece, and smere is in pilke selue manere in 
alle poyntes as is y-seyd by-fore of pe Custome of wolle: Smith, Engl. Gilds 
p- 356 (Old Usages of Winchester). 

2) Si marchaunt estraunge meigne hors outre meer bure, sue, on oynt, 
dorra du prymer poys III deniers obole, et de chescun autre poys obole: 
Lib. Albus p. 237. — Dasselbe p. 245. — Et ge bouchier ne femme du 
bouchier, ne vende seu ne oynt a homme estraunge damener es les parties 
doutre meer; pur le graunte cherete et defaute ge de ceo eintz ses houres 
ad estee en la cite: Lib. Albus p. 279. 

3) Siehe oben p. 454. 

*) Kranes, swannes, veneysun: Havelok 1726. 

5) Item, unum cuniculum meliorem, cum pelle, pro IIII denariis; et, 
sine pelle, pro III. denariis; et carnem meliorem leporis pro III obolis: 
Lib. Cust. p. 83. 

°) Sarum erhält: omnes decimas pr&dietarum forestarum de omni 
venatione, excepta decima illius venationis que capta erit cum stabelia 
[Gloss.: net for catching deer] in foresta de Windesore: Charters and Doc. 
of Salisb. p. 249 (i. j. 1238). — Siehe ferner Hist. et Cart. Mon de @l. Vol. I 
pp. 262, 314, 316; Vol. II. pp. 74, 76, 127. 

?) And go honte hardiliche to hares and to foxes, To bores and to 
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gab es, wie uns William Fitz-Stephen erzählt, sogar in der 
nähe von London noch wildschweine, bären und auerochsen, 
auf die man jagd machte, ehe man das frühstück einnahm.!) 
Die jagd wird vom höheren und niederen adel grösstenteils 
zum sport betrieben; doch wird das wild auch in netzen 
gefangen. ?) 

Geflügel war in England im späten mittelalter wie auch 
heute ein gericht der wohlhabenden.®) Nur bei ganz beson- 
deren anlässen kann sich der weniger begüterte solches leisten. 
So erhalten z. b. Havelok und Goldboru bei ihrer ankunft in 
Grimsby das beste, das des fischers haus zu bieten vermag, 
nämlich gänse, hühner und enten.*) Für den armen aber ist 
geflügel ein unerschwingliches gericht;5) wenn deshalb ein 
ärmlich gekleideter einmal gebratene vögel verzehrt, wird es 
gleich als etwas auffallendes bezeichnet.*) Dass der relative 
preis des geflügels im späten mittelalter in England ein be- 
deutend höherer war als heute, lehrt uns ein blick auf die 
obrigkeitlichen lebensmitteltarife jener zeit. So kostet z. b. 
ein schwan im jahre 1320 in London 36 bis 42 pence, ein 
schwein nur 24 bis 40 pence, eine rohrdommel, ein fasan oder 
ein reiher 12 pence, ein schaf nur 8 bis 12 pence.”’) Diese 
preise sind aber den geflügelhändlern Londons noch zu niedrig: 
sie behaupten, wegen der hohen ankaufspreise des geflügels 
beim bestehenden tarife ihr auskommen nicht finden zu 


bockes [B. brockes] that brecketh a-doune menne hegges, And faite thy 
faucones to culle wylde foules For thei comen to my croft my corn to de- 
foule: Langl., P.P. C. IX. 28 ff. 

1) In hyeme, singulis fere festis, ante prandium, vel apri spumantes 
pugnant pro capitibus, et verres, prominentibus aceincti dentibus, addendi 
suceidie, vel pingues tauri cornupet&, seu ursi immanes, cum objectis de- 
pugnant canibus: Lib. Oust. p. 13. 

2) Charters and Doc. of Salisb. p. 249, siehe oben p. 458 anmerk. 6. — 
Braeton, deLeg. et Consuet. Angli& 1. p. 66. 

s) Horn him zede with his To pe kinges palais per was brid and ale 
suete For riche men per ete: King Horn C. 1255 ff. 

) Ne was per spared gos ne henne Ne pe hende ne pe drake ... Ne 
wantede pere no god mete: Hav. 1240 ff. 

5) Langl. P.P.C. IX. 304 ff. Siehe oben p. 456 anmerk. 7. 

6) Baky curlews had he tre Thouze he were pore on to see: Beues of 
Hamptoun, M. 1058. 

”) Lib. Cust. p. 304. 
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können.!) Darauf hin werden die preise für geflügel noch 
erhöht, und reiher, fasan und rohrdommel kommen auf 14 pence 
das stück. ?) 


Wie im mittelalter im allgemeinen,®) so hat man auch 
in England nebst den heute noch gewöhnlich gegessenen haus- 
und jagdvögeln solche verzehrt und sogar hoch geschätzt, die 
wir heute als ungeniessbar betrachten. Von den hausvögeln 
bezieht sich das besonders auf den pfau, der bei einem vor- 
nehmen gastmahle selten fehlt,*) während wir unter den 
damals gegessenen wilden vögeln eine ganze anzahl solcher 
finden, die heute niemand mehr isst. John Russel zählt in 
seinem Boke of Nurture 32 verschiedene, zu seiner zeit an der 
vornehmen tafel vorgesetzte vögel auf5) und berichtet zugleich, 
wie sie zu zerlegen und zu servieren seien. Aus seiner liste 
ersehen wir, dass auch in Altengland nützliche singvögel ihres 
fleisches wegen getötet wurden. Namentlich gebratene lerchen 
galten als leckerbissen.°) Die lerchen sind es auch, die in 
den für die geflügelhändler Londons aufgestellten preislisten 
des 13.— 15. jahrh. unter den singvögeln am häufigsten er- 


1) Et predieti poletarii dieunt, quod poletaria est adeo cara, tam 
super Upelaund quam infra civitatem; per quod, non possunt populo de- 
servire in suo officio per Assisam istam et petunt gratiam a Justiciarüs, 
quod Assisa, quantum ad officium suum, ponatur in statu quod possint 
deservire populo: Lib. Cust. p. 306. 

2) Lib. Cust. p. 306. 

) Schultz, Höf. Leben p. 284 ff. 

*) Wynliche bryddes, Pacockes and plovers in platers of golde: Morte 
Arthur 181f. — Capouns y-bake also tok he, foure in pilke hete and III 
pecokkes y-bake on past and a syde of venyzoun: Sir Ferumbras 2760 £. — 
Peres the Ploughman’s Crede 762 ff., siehe oben p. 456 anmerk. 2. 

5) Partriche, rebhuhn; stockdove, holztaube; g00s, gans; teele, kriek- 
ente; mallard, wilder enterich; ospray, fischadler; swanne, schwan; capoi, 
kapaun; hen, henne; fesaunt, fasan; plouer, regenpfeifer; lapewynk, kiebitz; 
wodcok, eine schnepfenart; betowre, rohrdommel; egret, eine reiherart; 
snyte (snipe?) schnepfe; curlew, wilde taube; heyrounsew eine reiherart; 
brewe ?; crane, kranich; pecok, pfau; stork, storch; bustarde, bussard ; 
shovellewre, löffelente; quayle, wachtel; sparow, sperling; lark, lerche; 
litelle mertinet, kleine hausschwalbe; pygeoun, haustaube; swalow, schwalbe; 
thrusche, drossel; osulle, amsel: Russ., B. of Nurture 397— 440. 

°) pe leuerokes pat bep cup Liztip adun to man-is mup, Idizt in stu 
ful swipe wel, Pudrid wip gilofre and canel: Land of Cokaygne 107f. — 
Larkes rosted: Two 15. Cent. C. Books p. 68. 
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wähnung finden.) Nur selten werden auch drosseln und 
finken erwähnt. ?) 

Von den hausvögeln wurden namentlich die gänse und 
die kapaunen gemästet. Die ersteren wurden auch auf die 
stoppelfelder getrieben, wo ihnen das zwischen den stoppeln 
wachsende gras und unkraut zur mast diente.) Auch reb- 
hühner hielt man gefangen und mästete sie in käfigen.t) 

Von der gans wurde nicht nur das fleisch, sondern auch 
das blut als nahrungsmittel benutzt.5) Ob auch die heute so 
beliebte gänseleber in Altengland als leckerbissen galt, wird 
nicht erwähnt; von der leber des kapaunen hingegen finden 
wir eine diesbezügliche andeutung in den Canterburyge- 
schichten. ®) 

Dass in den grösseren städten wie London der verkauf 
des geflügels unter obrigkeitlicher aufsicht stand, ist durch 
die erwähnung der preistarife bereits angedeutet worden.”) 
Der verkauf verdorbenen geflügels wird, wie der verkauf ver- 
dorbener nahrungsmittel überhaupt, strenge geahndet. ®) 

Von den vögeln fällt nicht bloss das fleisch als nahrungs- 
mittel in betracht; auch die eier, namentlich diejenigen der 
henne und anderer hausvögel werden gegessen. Da die eier 
eine geschätzte fastenspeise sind, haben die von den klöstern 
abhängigen bauern an erstere den eierzehnten zu entrichten. °) 

Obwohl das ei in sprichwörtlicher redensart als von ge- 


1) XII alandas pro uno denario: Lib. Oust. p. 82. — VIII alowes pur 
I dener: ibid. p. 192. — Four larks, Id.: Riley, Mem. of Lond. p. 312 (i. j- 
1363). — Quatre alowes pur Id: Lib. Albus p. 466. 

2) Dosse thresshes pur VId. Dosse fynches pur Id.: Lib. Albus p. 466. 
— Vgl. auch Warner, Antiq. Culinarie p. 13: Take smale briddes. 

3) For of thy persly yet they fare the wors That they han eten with 
thy stubbel-goos: Chauc. ©. T. A. 4850 f. vgl. anmerk. dazu von Skeat. 

ı Ful many a fat partrich hadde he [the Frankeleyn] in mewe: 
Chauc., ©. T. A. 349. 

5) A doctor at the heye deys ete meny sondry metes mortrewes and 
poddynges braun and blood of gos: Langl. P. P. C. XVI. 65£. 

6) Have I nat of a capon but the livere: Chauc., 0. T. D. 1839. 

?) Siehe oben p. 459. 

8) Riley, Mem. of Lond. pp. 266 f., 328, 448. 

®) Chron. Mon. de Ab. Vol. II. pp. 323. — Hist. et Chart. Mon. de Gl. 
Vol. I. p. 250. 
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geringem wert oder wertlos bezeichnet wird,'!) ist es doch 
für arme leute ein nahrungsmittel, das sie sich nur zuweilen 
gestatten dürfen, sogar wenn sie, wie die witwe in des nonnen- 
priesters erzählung der Canterburygeschichten, einen eigenen 
hühnerhof haben:?) sie werden eben ihre eier an herrschaften 
oder in die stadt verkaufen. Ueber die einfuhr von eiern 
nach London und deren verkaufspreis in der stadt finden wir 
vielfach wiederkehrende bestimmungen.?) 

Wenn auch an der vornehmen tafel keine eier aufgetragen 
wurden, so fanden sie doch in der vornehmen küche vielfache 
verwendung.?) 

Am geschätztesten waren von jeher die eier der henne; 
weniger diejenigen der ente und der gans.5) 

Dass in einem so fluss- und küstenreichen lande wie 
England die nahrung des volkes zu einem nicht geringen teile 
aus fischen bestritten wird, ist begreiflich. Auch die me. 
dichtung berichtet vom reichtum Englands an fischen und von 
deren verwertung als nahrıngsmittel; so erzählt uns Robert 
von Gloucester, dass, als der sagenhafte Brutus und seine 
genossen in England landeten, sie so viel fische und andere 
tiere fanden, dass sie bald reich wurden.) Vom fischreichtum 
Englands zeugt auch der umstand, dass fische von den 


») It was not worthe an ay his dede and his manace: Langtoffts Chro- 
nicle (1825) p. 181. — This lond nis worp an ay: Sir Tristrem 3167. 

2) Chauc., C. T. B. 4035 (siehe oben p. 455) anmerk. 3. 

3) Si homme a pee porte c oefs on pluis, dorra V oefs, horsprys fraun- 
chise: Lib. Albus p. 231. — Un c de oefs, par Cxx, pur vııı deners: Lib. 
Cust. p. 192 (i. j. 1299). — Le cent des oefs, par cxx. pur vı. deniers: Lib. 
Cust. p. 305 (i. j. 1320). — Viginti ova pro uno denario, in civitate pr&- 
dieta, venderentur: Lib. Cust. p. 678 (i.j. 1314). 

#) Babees Book pp. 53, 60. — Lib. Cure Coc. pp. 7, 11, 13 ete. — Two 
15. Cent. Cook. Books pp. 11, 12, 14, 17, ete. — Warner, Antiquitates Cul. 
pp. 5, 7,8, 9, etc. 

5) The new lyde egges be better than the olde, the henne egges be 
better than ani other egges, whan thei be fresshe, and specialli whan thei 
be rere, than they make gode blode ... The ducke egges and suche like 
make grose humoures: L. Andrewe, Noble Lyf, citiert von Furnivall in 
Babees Book p. 222. — Anseris ovum non bene nutrit, nec bene soluit; 
Galline coetum non ex toto bene nutrit, Et leuiter soluit, nou est laudabile 
fixum: Modus Cenandi 239 ff. in Babees Book II. p. 52. 

6) Fiss inou hii founde and of fless so pat hii were riche inou in a 
stounde: Rob. of Glouc. Chron. 494 f. 
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frühesten zeiten an in urkunden häufig unter den natural- 
abgaben an klöster erwähnt werden.) Vom fischergewerbe 
aber wird in einer der volkstümlichsten me. dichtungen, im 
Havelok, in einer weise gesprochen, dass wir schliessen können, 
dieser beruf habe sich zu jener zeit hohen ansehens erfreut. 
Zum fischfang verwendete man sowohl die angel,2) als 
auch das netz.3) Der fischfang in den flüssen und teichen 
steht nicht jedermann frei, sondern ist, wenigstens in gewissen 
gegenden, ähnlich wie das jagdrecht, das privilegium des königs 
oder eines adeligen, der dasselbe an eine drittperson oder an 
eine korporation, z. b. an ein kloster, vergeben kann. So er- 
teilen Wilhelm II. und Heinrich II. dem kloster Gloucester das 
fischrecht im Severnt) und ein abt verleiht das gleiche recht 
seinerseits wieder einem fischer und dessen nachkommen. 5) 
Aber auch da, wo der fischfang frei ist, wird derselbe durch 
mancherlei vorschriften über die zeit, wann gewisse fische zu 
fangen seien und wann nicht) und über die beschaffenheit 
der fischnetze, geregelt. Eine reihe von netzen,”) über deren 


!) Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 323. — Hist. et Cart. Mon. de Gl. 
Vol. I. pp. 286. 315£.; Vol. I. pp. 74. 76. — Chron. Mon. de Melsa p. 288. 

2) me. angel, angil, angil-hoc, fish-hoc. 

3) Mani god fish per-inne he tok, Bope with neth and ek with hok: 
Hav. 751. 

4) Rex Willelmus junior, ex dono suo, concessit et confirmavit mo- 
nachis Gloucestrie, ut ubicunque evenerit capi piscem sturgionem in pis- 
cariis suis, sit eorum totus et integer. Dominus sex Henricus senior dedit 
monachis Gloucestrie hanc libertatem, tam in Sabrina quam in aquis suis, 
ut nullus in eis sine eorum licentia piscari presumat: Hist. et Cart. Mon. 
de Glouc. Vol. I. p. 115. — Dasselbe p. 155. 

5) Communibus amieis intervenientibus, iidem abbas et conventus 
prsdieto Johanni et haredibus suis concesserunt, ut decztero, cum rete 
opportuno ... possint libere piscari in locis ubi praedecessores sui antiquitus 
piscari consueverunt: Hist. et Cart. Mon. de Gloue. Vol. II. p. 79. 

6) Aqus de Humbre, Ouse, Trent, Dun, Eyr, Derwent, Werk, ponantur 
in defenso quoad salmones capiendos, a die Nativitatis Beate Marie Vir- 
ginis usque ad diem Sancti Martini. Et similiter, quod salminuculi non 
capiantur nec destruantur, per retia vel per alia ingenia, ad stagna mo- 
lendinorum, a medio Aprilis usque ad Nativitatem Sancti Johannis Baptist; 
et in partibus ubi hujusmodi riparie fuerint, conservatores istius Statuti, 
qui, ad hoc jurati, sspius videant et requirant de transgressionibus: Lib. 
Albus p. 504. 

?) Codnets, petrisnets, shotnets, shofnets, pridnets, tryinkes oder trei- 
nekes, burrokes, kidels, stakes. 
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beschaffenheit wir weiter nichts erfahren, sind, hauptsächlich 
wegen zu enger maschen entweder das ganze jahr oder doch 
während gewisser jahreszeiten, verboten.) Wird jemand ent- 
deckt, der mit verbotenen netzen fischt, so werden letztere 
verbrannt und der besitzer mit einer geldbusse oder mit ge- 
fängnis bestraft. ?) 

Mit dem ausgedehnten fischfang ist ein bedeutender handel 
in fischen verbunden, der schon in ags. zeit bezeugt ist?) und 
im späten mittelalter eher zu- als abnimmt. Der handel ist 
teils ein binnenländischer von der küste und den flüssen nach 
dem innern des landes und nach den städten, t) teils ein über- 
seeischer. Namentlich nach London scheinen grosse mengen 
von fischen eingeführt worden zu sein. Ihre einfuhr auf dem 
wasser- und landwege, das ausladen aus den schiffen und der 
verkauf derselben war bis in alle einzelheiten durch obrig- 
keitliche verordnungen geregelt.5) Die heute noch berühmten 


1) Oeo est a savoir, les graunt reies ge pernent smelt envers le Est 
del Pount de Loundres, deyveut comencer & la Chaundelure, et deyvent 
pescher desges & la feste Nostre Dame en Quareme, ove lour bosom; et puis 
mettront hors cel bosum desges a la feste Seint Johan. Ensement il ya un 
autre manere de reye, ge lem opele codnet; ceux deyvent aler de la Chaun- 
delure desges a la feste Notre Daume en Quareme, et nient plus. Item, 
il ya un autre manere de reyes grauntz, envers le West del Pount de 
Loundres, ge irra tut lan, large de II pouz, et nent plus estreitz. Item 
ilia un autre manere de reyes, ge hom apele peteresnet, de II pouz large, 
et nent plus, estreitz; et irra tut lan, fors en la seyson ge lem prent smelt, 
ete.: Lib. Cust. p. 116£. — Siehe auch Lib. Albus pp. 385 £., 507, 513 ff. 

2) Ideo consideratum est, quod pra&dieta quatuor retia bona possesso- 
ribus liberentur, et pr&dieta quatuor retia falsa comburantur. Et sic postea, 
diversa retia falsa, in aqua Thamisie per piscenarios inventa, per conside- 
rationem Majoris et Aldermannorum temporibus diversis combusta fuerunt: 
Lib. Albus p. 386. — Siehe auch Riley, Mem. of Lond. pp. 107, 171, 214, 
219 etc. 

3) Heyne, D. Nahrw. p. 255. 

*) Gode paniers dede he make Ontil him and oper prinne Til hise 
sones to beren fish inne, Up o londe to selle and fonge. Forbar he neyper 
tun ne gronge pat he ne to yede with his ware: Hav. 760 ff. 

°) Statutum est etiam quod nullus mango piscium, vel piscenarii, qui 
piscem revendit aliis, exeat obviam illis qui ducunt vel deferunt piscem ad 
civitatem, ad forstallum inde faciendum; nec habeat aliquam societatem 
cum extraneo qui ducit piscem a mari ad civitatem. Sed cum navibus 
propriis piscem qu&rant, et extraneos ducere permittant, et vendere, cum 
venerint, in navibus suis ete. Lib. Cust. p. 117 ff. Siehe ferner Lib. Albus 
pp: 233 ff., 374 ff.; Riley Mem. of Lond. pp. 367, 464 etc. 
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heringe von Yarmouth bildeten schon im 13. und 14. jahrh. 
einen bekannten handelsartikel.!) Auch von Seonie in Schott- 
land wurden zur gleichen zeit heringe nach London gebracht, 2) 
während diejenigen von Helgoland und vom Sund in einer 
marktverordnung Londons aus dem jahre 2382 als minderwertig 
erklärt und vom verkauf ausgeschlossen wurden.°) Von Schott- 
land bezog London auch salmen, mulwels, eine art von stock- 
fischen und schellfische) und von Nantes lampreten.5) Doch 
hatte nicht nur London seine fischmärkte, sondern auch jede 
andere see- wie binnenstadt.®) 

Der verkauf verdorbener fische wurde mit dem pranger 
bestraft; die verdorbenen fische aber wurden verbrannt und 
zwar gewöhnlich zu füssen des an den pranger gestellten 
fischhändlers. ”) 

Um stets einen vorrat von frischen fischen zur hand zu 
haben, teils wohl auch zum zweck der fischzucht, wurden 
fischanlagen, fischweiher 8) eingerichtet. Für klöster waren 
solche fischanlagen zum bequemen bezug von fastenspeise von 
besonderer wichtigkeit.°) Auch Chaucers freisasse, der keine 


1) La primer nief ge vient de Gernemue ove harang blaunke, ge deit 
pleine custume, dorra cc haranges; et chescune autre nief ge viendra 
apres, dorra c harrangz: Lib. Albus p.236f. Dasselbe in lat. urkunde ibid. 
p- 376. — Siehe auch Riley, Mem. of Lond. p.458 (i. j. 1382). 

2) Be it proclaimed that no herrings from Scone or from Jernemouthe 
shall be taken out of the City of London for sale by retail, on pain of for- 
feiture thereof ... No one shall sell any herrings from Scone or from 
Jernemouthe at a dearer rate than six for a penny: Riley, Mem. of Lond. 
p- 458 (i. j. 1382). 

3) No one shall sell any herrings from Holyland or from Sounde, to 
any person in the City for sale by retail, on pain of forfeiture thereof; 
for such are not so profitable as the harrings from Scone: Riley, Mem. of 
Lond. p. 458 (i. j. 1382). 

*) Naris de Scotia qu& ducit salmonem, ... salmonem et mulvellum, 

. salmonem et haddok: Lib. Albus p. 376. 

5) Lampredam unam de Nauntes.... proXVIdenariis: Lib. Cust. p. 120. 
— Siehe auch Lib. Albus p. 382. 

6) Munimenta Acad. Oxon. pp. 51, 176f. — Smith, English Gilds 
pp. 353. (Verordnungen über den fischmarkt in Wincester), 396 £. (Ver- 
ordnungen über den fischmarkt in Worcester). 

?) Riley, Mem. of Lond. pp. 367, 464, 471. 

8) me. stewe oder wer, fish-wer, aus lat. vivaria, vivarium. 

%) Ibidem possemus dificia nobis competentia ad warnesturam nostram, 
tam in allece quam in cateris piscibus, secundum quod vellemus construere, 
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andere lebensaufgabe kennt als eine reiche, immer bedeckte 
tafel zu halten, !) ist mit einer fischanlage versehen.?) Oft 
werden auch mühlteiche, besonders solche, die zu klöstern ge- 
hörten, als fischweiher benutzt worden sein.?) 

Die zahl der arten der in Altengland gegessenen fische ist 
sehr gross. Von den süsswasserfischen ist der aal der verbreitung 
nach der wichtigste; er wird schon in ags. zeit‘) und auch 
später, im 12. und 13. jahrh. häufig unter den an die klöster 
zu entrichtenden naturalabgaben angeführt.5) Beda erzählt 
uns, dass namentlich die sumpfreiche gegend von Ely viele 
aale beherbergt habe, welchem umstand der ort seinen namen 
[ags. ‘Elig, Aelig’, die aalinsel] verdanke.*) Nach dem preis- 
tarif des Londoner fischmarktes zu urteilen, war unter den 
süsswasserfischen der hecht sehr geschätzt.”) Das fleisch des 
alten hechtes wurde schon zu Chaucers zeit dem des jungen 
hechtes vorgezogen.) 


Der verbreitetste und gemeinste unter den meerfischen 
war, wie heute noch, der hering, der von Yarmouth, von der 


et quoties et quando vellemus pisces et alia necessaria ad usus proprios 
providere: Chron. Mon. de Melsa, p. 30. — Ante anniversarium diem Wal- 
chelini abbatis coquinarius debet piscari in vivario de Leuechenora: Chron. 
Mon. de Ab. p. 308. 

") His table dormant in his halle alway Stood redy covered al the 
longe day: Chauc. C. T. A. 354 £. 

2) And many a breem and many a luce [had he, viz. the Frrankeleyn] 
in stewe: Chaue. C. T. A. 350. 

®) Robertus etiam de Stutevylla ... dedit eidem monasterio nostro 
sedem unius molendini super ripam de Hullo, in territorio de Cotyngham 
cum aquis qua descendunt de Cotyngham in Hullum ... et unam piscariam 
ibidem: Chron. Mon. de Melsa, Vol. I. p. 91 (eirca 1150). 

*) Leo, Rect. p. 200. 

5) Chron. Mon. de Ab. Vol. II. pp. 149 f., 323. — Hist. et Cart. Mon. 
de Gl. Vol. I. pp. 286, 315. 

e) Elig..... is eall mid fenne and mid wztere ymbseald, and fram 
genihtsumnesse zela da de on dam ylcan fennum fongene beop hit naman 
onfeng: Beda, ed. Smith, IV. 19. — Denique et illorum [anguillarum] et 
omnis pene amnicorum piscium generis tanta est copia, ut sit advenis 
miraculo, indigenis pro illorum ammiratione ludibrio: Wil. Malmesb. Gesta 
Pont. Angl. p. 322f. [De Heliensi Episcopatu]. 

?) Lib. Cust. p. 117 ff. 

®) Old fish and young flesh wolde I have ful fayn. Bet is, quod he, 
a pyk than a pikerel: Chauc., C. T. BR. 1418 £. 
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schottischen küste und von anderswo her!) in masse nach 
London und andern städten gebracht und hauptsächlich als 
fastenspeise verzehrt wurde.?2) Nicht fastenspeise fürs arme 
volk, wie der hering, sondern herrenessen waren die meerfische, 
die zum laichen in die flüsse ziehen: der lachs, das neunauge 
und der stör.?2) Der lachs und die lachsbrut stand denn auch 
unter ganz besonderem schutz der fischereigesetze. i) 

Ein verzeichnis von süsswasser- und meerfischen finden 
wir in den preistarifen des Londoner fischmarktes, 5) von fischen 
des humber und der nordsee im Havelok.®) Einen vollstän- 
digeren katalog aber giebt uns Russel in seinem Boke of 
Nurture. Sonderbar mutet es uns an, dass in Russels buch 
der schwanz des bibers die reihe der fische eröffnet.”) Der 
grund liegt darin, dass der biber, wie übrigens auch der 
fischotter und im norden wahrscheinlich auch der seehund, 
von der kirche als fastenspeise zugelassen wurde.®) Auf den 
biberschwanz folgen bei Russel der braunfisch, der hering, der 
weisse hering, der meersalm, der meeraal, der langfisch oder 
leng, der mulwell (eine art stockfisch), der stockfisch, der 
merling (eine art weissling), die makrele, der hecht, die meer- 
lamprete, die scholle, der knurrhahn, der roche, der brassen, 
der döbel, der barsch, die meeräsche oder rotbart, der börs, 
die plötze, der weissfisch, der weissling, der cod (eine art 
stockfisch), der schellfisch, die seezunge, der karpfen, der meer- 


1) Siehe oben p. 465. 

2) Also, euerych sellere of herynge, in pe lente, shal to pe kynge fyfe 
pans, and to the baylyues a pycher wyn: Smith, Engl. Gilds p. 354 (Old 
Usages of Winchester). 

) Biforn hem cam pe beste mete pat king or cayser wolde ete; Kranes, 
swannes, ueneysun, Lax, lampreys and god sturgiun: Hav. 1724 ff. 

#) Siehe oben p. 463 anmerk. 6. 

5) Lib. Cust. p. 117 £. 

6) Grim was fishere swipe god And mikel coupe on the flod; Mani 
god fish per-inne he tok, Bope with neth and ek with hok. He tok pe 
sturgiun and pe qual, And pe turbut and lax with-al He tok pe sele and 
ek pe hel... Keling he tok and tumberel, Hering and pe makerel, pe 
butte, pe schulle, pe pornebake: Hav. 749 ff. (Deutsch: stör, walfisch, stein- 
butt, lachs, seehund, aal, goldstriemen, braunfisch, hering, makarele, flunder, 
scholle, stachelroche. 

7) To peson or frumenty take pe tayle of pe bevere: Russ., B. of 
Nurture 547. 

s) Heyne, D. Nahrw. p.238. — Furnivall, anmerk. zu Babees Book p. 153 
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brassen, die forelle, der walfisch, der schwertfisch, der sonnen- 
fisch, der brettfisch, der salm, der stör, der steinbutt, der 
stachelroche, die hellbute, die schleie, der aal, das kleine neun- 
auge, der meerstör und das süsswasserneunauge.!) Dazu kommen 
noch einige fischnamen, die sich nicht sicher deuten lassen. ?) 
Ferner erwähnt Russel unter den fischen die krabbe,?) den 
hummer,i) den flusskrebs,5) die trompetenschnecke®) und die 
garnelen,?) da sie auch zu den fastenspeisen zählen. Auf- 
fallend ist das fehlen der austern an dieser stelle; Russel ge- 
denkt ihrer aber an einer andern stelle seines buches, in einer 
speisekarte für einen fasttag; er lässt sie mit schnittlauch 
oder in einer fettbrühe serviert werden.) Im Liber Oure 
Cocorum finden sich zwei rezepte für austernsuppe;?) auch in 
andern kochbüchern werden die austern nicht selten erwähnt. 10) 
Nebst andern muschelarten wie klammmuscheln (‘scallopes’) 
und strahl- oder herzmuscheln (‘cockles’) werden sie im 13,., 
14. und 15. jahrh. als einfuhrartikel Londons angeführt. !t) 
Als fastenspeise scheinen austern in Klöstern in menge ver- 
zehrt worden zu sein, so dass die mönche, des häufigen ge- 
nusses wegen, ihrer überdrüssig wurden. 12) 


1) Salt purpose, herynge, white herynge, salt samoun, congur, lynge, 
mylewelle, stokfische, merlynge, makerelle, pike, salt lamprey, playce, 
gurnard, roche, breme, chevyn, base, melet, perche, rooche, darce, whitynge, 
codde, haddok, soolus, carpe, breme de mere, trowt, whale, swerdfysche, 
dorray, bret, samon, sturgeoun, turbut, pornebak, halybut, tenche, elis, 
lampurnes, salt sturgeoun, fresche lamprey: Russ. B. of Nurture, 546—649. 

2) zele, 548 u. 579, der seehund? — torren-tille, 548, eine art see- 
hund?, — grone fische? 555. — thurle polle?, 584. — hound fisch?, 584, 
827. Vielleicht haifisch, vgl. ital. pescecane. Vgl. Furnivalls anmerk. zu 
diesen fischnamen. 

3) Crabbe, 590. 

*#) Crevise, 602. 

5) Crevis dewe douz, 618. 

6) pe whelke, 624. 

°) Shrympes, 646. 

®) Oysturs in Ceuy, oysturs in grauey: Russ. B. of Nurture 82. 

?) Lib. Cure Coc. pp. 17, 58. 

10) Two 15. Cent. Cook. Books pp. 13, 23, 100. — Warner, Antiquitates 
Cul. pp. 23, 47. 

1) Lib. Albus pp. 244f., 275 f., 381. 

2) For many a muscle and many an oistre Whan other men han ben 
ful wel at eyse, Hath been our fode, our cloistre for to reyse: Chaue., 
C. T. D. 2100 ff. 
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Milch und milchprodukte. 


Die milch und milchprodukte werden im Mittelenglischen 
meist nur in volkstümlichen dichtungen erwähnt; in den 
höfischen versromanen suchen wir vergebens nach ihnen. Sie 
sind eben die nahrung des niederen volkes, namentlich des 
bauernstandes und bilden nebst dem brot seine hauptnahrung. 
Das gilt vor allem von der milch selbst, die frisch oder sauer 
genossen wurde, sowie von den molken, dem nebenprodukt 
der käsebereitung. So erzählt uns Chaucer von einer armen 
witwe, deren tisch hauptsächlich mit schwarzbrot und milch 
gedeckt ist.) Langland führt die milch als eines der ge- 
meinsten und gewöhnlichsten nahrungsmittel an, gut genug 
für leute, die beinahe auf dem punkte sind, mit schweinen 
essen zu müssen.?) Die oberen stände aber und die einwohner 
der städte tranken wenig oder gar keine milch. In den lebens- 
mittelverordnungen der städte des 13.—15. jahrh. finden wir 
wohl bestimmungen über einfuhr und verkauf von käse und 
butter; der milch aber wird nicht gedacht. Einen treffenden 
beleg für die verachtung, die man in den oberen ständen für 
die milch als nahrungsmittel hatte, liefert uns eine dichtung 
aus dem anfange des 13. jahrh., die eule und die nachtigall. 
Die nachtigall nämlich, die vertreterin der heiteren und feineren 
lebensart, bezeichnet die völker, die milch und molken trinken, 
als barbaren.3) Im Babees Book erscheint die milch ein 
einziges mal auf der tafel und, zwar mit käse, butter und 
eiern als fastenspeise; wenn fische fehlen, soll man die milch 
den gästen vorsetzen, die bereit sind, sie zu geniessen.) 
Sobald es sich aber nicht um die fastenzeit handelt, wird im 
gleichen gedicht ausdrücklich betont, man solle weder käse, 


1) Hir bord was served most with whyt and black, Milk and broun 
breed in which she fond no lak: Chaucer, C. T. B. 4033 f. 

2) Suffre hem Iyue, he seyde and lete hem ete with hogges Or elles 
benes and bren ybaken togideres Or elles melke and mene ele, thus preyed 
Pieres for hem: Langl., P.P.B. VI. 181. 

8) Dat lond is grislich and unfele pe men beop wilde and unisele; Hi 
nabbep noper grip ne sibbe Hi ne recchep neyre hu hilibbe ... Hi drinkep 
milc and hwei parto ... Ac libbep al so wilde deor: Owl and Nightingale 
1003 ff. 

4) Si desint pisces, buturum, lac, caseus, ova dentur convivis prandere 
volentibus illa: Babees Book II. p. 40. 

Anglia. N.F. XV. 32 
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butter noch milch servieren. ') Im allgemeinen geniessen aber 
rahm, butter und käse doch ein grösseres ansehen als die 
milch, obwohl auch sie, und zwar vor allem der käse, zu den 
hauptnahrungsmitteln der ärmeren bevölkerung zählen. Der 
ablasskrämer und der bettelmönch, die zu Chaucers zeit die 
dörfer absuchen und es nicht unter ihrer würde finden, selbst 
in den ärmsten hütten geld und nahrungsmittel zu erbetteln, 
erhalten an nahrungsmitteln nebst getreide meistens käse.?) 
Peter der pflüger sagt, er habe kein geld, um hühner, gänse 
oder ferkel zu kaufen — wie reiche leute — sondern nur 
frischen käse, rahm und saure milch,°) und so stillen dann die 
armen leute den hunger, der sie arg bedrängt, auf anraten 
Peters mit rahm und saurer milch.*) Leve, die frau Grims 
des fischers, der als solcher sich nicht durch grossen wohl- 
stand auszeichnet, bewirtet Havelok, sobald sie ihn als königs- 
sohn erkannt hat, sogleich mit dem besten, das ihr haus zu 
bieten vermag, nämlich brot und käse, butter und milch nebst 
pasteten und käsekuchen. °) 

Während butter, käse und rahm ein wichtiges nahrungs- 
mittel der ärmeren bevölkerung und des mittelstandes sind, 
werden sie aber auch an der tafel des reichen nicht gänzlich 
verschmäht; hier sind sie allerdings keine hauptnahrungsmittel, 
sondern werden in geringer menge als zukost genossen; sie 
bilden zusammen mit früchten den vor- und nachtisch. Na- 
mentlich harter käse und butter werden ihrer angeblich 
öffnenden eigenschaften wegen als vor- und nachtisch, spärlich 


!) Non lac nee buturum detur nec caseus illi: Babees Book II. p. 46. 


2) I wol have money, wolle, chese and whete al were it yeven of the 
poorest page Or of the poorest widwe in a village, sagt der ablasskrämer: 
Chaue., ©. T.C. 448f. — In every hous he (der bettelmönch) gan to poure 
and prye And beggeth mele and chese or elles corn: Chauc., C. T.D. 1738. 
— Yeve us a busshel whete malt or rye A goddes kechil or a trip of chese: 
Chaue., C. T. D. 1746 £. 


®) Ich haue no peny, quath Peers, polettes for to bigge Nother goos 
nother grys bote two grene cheses A fewe croddes and creyme: Langl., 
P.P.C. IX. 304 ff. 

#) Langl. P.P.C. IX. 322. 


) Goddoth, quath Leue, y shal pe fete Bred and chese, butere and 
milk, Pastees and flaunes, al with suilk Shole we sone pe wel fede: 
Hay. 642 ff. 
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genossen, empfohlen.!) Am abend hingegen soll man sich vor 
dem reichlichen genuss des rahms, der als nachtisch mit erd- 


beeren oder heidelbeeren auf die tafel kommt, hüten, da er 
verstopfe.2) 


Da die milch und die milchprodukte zu den wichtigsten 
erzeugnissen der landwirtschaft gehören, werden sie im mittel- 
alterlichen England auch besteuert; namentlich käse figuriert 
fast immer unter den an die klöster zu entrichtenden zehnten ;?) 
von milch- und butterzehnten hingegen hören wir nur selten.) 

Dass butter und käse, nicht aber die milch im mittel- 
alterlichen England auch handelsartikel sind und in die städte 
eingeführt werden, ist eben erwähnt worden.5) Das weiden- 
reiche, viehzuchttreibende Wales hat im 14. jahrhundert London 
und wahrscheinlich auch andere englische städte mit käse ver- 
sorgt.6) Der handel mit milchprodukten ist aber nicht nur 


1) Aftur mete peeres, nottys, strawberies, wyneberies and hardchese: 
Russ. B. of Nurtr. 78. — Hard chese hathe pis condicioun in his operacioun: 
Furst he wille a stomake kepe in the botom open, the helthe of euery 
creature ys in his condieioun; yf he diete hym thus dayly he is a good 
conclusioun . buttir is an holsom mete furst and eke last, For he wille a 
stomak kepe and helpe poyson a-wey to cast, also he norishethe a man to 
be laske and evy humerus to wast and with white bred he wille kepe py 
mouthe in tast: Russ. B. of Nurtr. 85ff. — Siehe ferner ibid. 95, 101 ff., 
667 f., 815; Boke of Keruing in Babees Book, p. 266. 

2) Bewar at eve of crayme of cowe and also of the goote pauz it be 
late, ..... For pese may marre many a man changynge his astate: Russ. B. 
of Nurtr. 81 ff. — Milke, crayme and cruddes and eke the Joncate pey close 
a mannes stomak: ibid. 93f. — Siehe auch Boke of Keruing in Babees 
Book p. 266. 

3) Charters and Doc. of Salisbury pp. 249 (i.j. 1238), 319 (i. j. 1250). 
Hist. et Cart. Mon. de Gl. Vol. I. pp. 285, 314, 315, 840 ff., 351. Vol. I. 
pp. 42, 74, 76, 127. 

s) Hist. et Cart. Mon. de Gl. Vol. I. p. 250, Vol. II. p. 61. 

5) Off Chese, botere, Grece and smere is in pilke selue manere in alle 
poyntes as is y-seyd byfore of pe Custome of wolle. Chese, Botere, Grece 
and Smere pare pe kynges wyzte by-lyp, shal nyme as meche of pe halue 
peyse as of pe hole wyzte: Smith, Engl. Gilds p. 356 (Old Usages of Win- 
cester). — Chescun homme gi porte fourmage ..., sil a-mount a ILII. deniers 
obole, paiera obole: Lib. Albus p. 231 (De Custumis Vietualium). — Siehe 
ibid. pp. 282, 247. Ferner Ordinances of Cheesemongers, Riley, Mem. of 
Lond. p. 405 ff. 

6) Whereas strangers do come and bring to the City cheese of Wales, 
called talgar [Note: Perhaps so called from Talgarth, in Brecknockshire; 


32* 
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ein binnenländischer: England hat so viel butter und käse 
produziert, dass es davon ans ausland abgeben konnte. !) 

Schon im alten England gab es verschiedene arten von 
käse, je nach der zubereitung desselben. Borde, in seinem 
Regyment sagt, es gebe vier arten von käse, nämlich grünen 
oder frischen, weichen, harten und kräuterkäse.?) Neben 
diesen vier käsen, fährt Borde weiter, gebe es noch einen 
andern, ‘Irweue’ genannt, der alle anderen käse übertreffe. 3) 
Wie aber dieser käse zubereitet wurde und wie er beschaifen 
war, erzählt uns Borde nicht. In einem lat. gedicht des 
Babees Book wird auch unterschieden zwischen gesalzenem 
und ungesalzenem käse und letzterer dem ersteren vorgezogen, 
weil er gut zu verdauen sei und gut löse. ?) 

Inbezug auf die tiere, die die milch liefern, fallen ausser 
der kuh namentlich das schaf und die ziege in betracht. 
Heyne weist auf die verwendung der schafmilch bei den 
Angelsachsen hin unter anführung einer stelle aus ARlfries 
Colloguium.5) Doch auch in späterer zeit, im 12. und 13. jahrh., 
scheint in England die verwertung der schafmilch nicht un- 


a place which had no less than six yearly fairs]: Riley, Mem. of Lond. 
p- 406. 

!) Et si marchant mesne outre meer bur ... il dorra du primer peise 
de bure ... I denier obole, et de chescun des autres, obole. Et pur chescun 
poise de fourmage issaunt outre meer, IIII deniers: Lib. Albus p. 245. — 
Siehe auch ibid. pp. 231, 237. 

2) There is IIII sortes of Chese, which is to say grene Chese, softe 
chese, harde chese or spermyse. Grene chese is not called grene by ye 
reason of colour, but for ye newnes of it, for the whay is not half pressed 
out of it, and in operacion it is colde and moyste. Softe chese not to new 
nor to olde, is best, for in operacion it is hote and moyste. Harde chese 
is hote and drye and euyll to dygest. Spermyse is a Chese the whiche is 
made with curdes and with the Iuce of herbes: A. Borde, Regyment, fol. I. 1, 
von Furniyall eitiert in den anmerk. zu Babees Book p. 200 £f. 

®) Yet besydes these IIII natures of chese there is a chese called 
Irweue [rewene, ed. 1567] chese, the whiche, if it be well ordered, doth 
passe all other cheses, none exesse taken: A. Borde, Regyment, fol. I. 1, 
Babees Book p. 201. 

*) Caseus incendit stomachum salsus veteratus Caseus insulsus bene 
digerit et bene soluit: Modus Cenandi 225 u. 229, Babees Book II, p. 50. 

5) And melke hig (pa sceap) tweona on d&g ... and cyse and buteran 
ic do . et mulgeo eas bis in die... et caseum et butirum facio: Aelfrics 
Gespräch bei Wright-W. I. 19, Heyne, D. Nahrw. p. 186. 
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bekannt zu sein.!) Auch die ziege wird in Altengland ihrer 
milch wegen gehalten. Der rahm der ziegenmilch wird, wie 
auch der rahm der kuhmilch, an der vornehmen tafel mit 
beeren serviert. 2) 


Milch, Butter und käse fanden in der mittelalterlichen 
kochkunst Englands mannigfache verwendung zur zubereitung 
von allerlei speisen, saucen und kuchen, von denen wir hier 
nur die wichtigsten anführen wollen. Fine beliebte, oft er- 
wähnte milchspeise ist das ‘frumenty’ oder ‘furmenty’, eine 
art sauce, die gewöhnlich als zukost zu wildbret oder sonst 
zu fleisch oder fisch genossen wird;3) es enthält verschiedene 
ingredienzien; seine hauptbestandteile aber sind milch und 
weizen.*) Eine art käsekuchen waren die fladen, me. ‘flaunes’ 
oder ‘flawnes’, die wir nicht nur an der tafel des reichen und 
in der klosterküche finden, 5) sondern die sich auch ein ärmerer 
haushalt zu leisten vermag.*) Nebst käse enthielt der fladen 
hauptsächlich eier und zucker.”) Ein milchgericht der reichen, 


1) Forr purrh pe lamb uss cumepp mille ut off pe lambes moder: 
Ormulum 12664 f. 

2) Bewar at eve of crayme of cowe and also of the goote: Russ. B. 
of Nurture 81. 

3) Fatt venesoun with frumenty hit is a gay plesewre: Russ. B. of 
Nurture 383. — In pe frumenty potage honestly ye convey hit (venesoun): 
Russ. B. of Nurture 391. — Frumenty with venesoun: ibid. 518. — Frumenty 
with purpaysse (braunfisch, porpoise): Two 15. Cent. Cook. Books p. 17. — 
Flesh fiuriste of fermysone with frumentee noble: Morte Arthur 180. 

*) Nym clene wete and bray it in a morter wel, that the holys gon 
al of, and seyt (seeth) yt til it breste and nym yt up, and lat it kele and 
nym fayre fresch broth and swete mylke of almandys or swete mylke of 
kyne and temper ytal. Andnym the yolkys of eyıyn Boyle it a lityl and 
set yt adon and messe yt forthe wyth fat venyson and fresh motcn: Warner, 
Ant. Cul. p. 37. — Aehnliche rezepte für frumenty siehe ibid. p. 81. Lib. 
Cure Coe. p. 7. 

5) Deynte flawnes, brode and flat: Rom. of the Rose 7042. — Quando 
flathones ... fiunt ad opus monachorum: Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 808. 

6) Hav. 642 ff. (siehe oben p. 470 anmerk. 5). 

?), For flaunes. Take new chese and grynde hit fayre, In morter with 
egges with out dysware; Put powder per to of sugur, I say, Coloure hit 
with safrone ful wele pou may; Put hit in cofyns pat bene fayre, And bake 
hit forthe, I pe pray: Lib. Cure Coc. p. 39. — Anstatt käse wird auch etwa 
milch und butter für den fladen verwendet; siehe rezepte in Two 15. Cent. 
Cook. Book pp. 51 u. 73. 
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gewöhnlich als nachtisch genossen, ist ferner das ‘joncate’, 
ne. “junket’, das aus rahm, rosenwasser und zucker bereitet 
wird.!) Eine art bier- oder weinmolken war das ‘posset’, ein 
gericht, das man aus heisser milch und kaltem bier oder wein 
bereitete, wobei die milch gerann; dass ev. noch eier, zucker 
und die verschiedensten gewürze dazu kamen, versteht sich 
bei der raffinierten küche des späten mittelalters von selbst. ?) 


Pflanzenkost und gewürze. 


Schon bei den Angelsachsen ist unter den vegetabilischen 
nahrungsmitteln, wenn nicht unter den nahrungsmitteln über- 
haupt, das wichtigste das brot, was sich schon aus der be- 
deutungsentwickelung von ‘hlaford’, brothüter und ‘hlefdige’, 
brotkneterin zu herr, resp. herrin, sowie von ‘hlaf-»ta’, brot- 
esser, zu untergebener, diener, ergiebt.?) Von nicht minderer 
bedeutung ist das brot in der me. zeit. Es entbehren zu 
müssen gilt als das charakteristikum der grössten armut, >) 
und eine hungersnot entsteht, wenn eine missernte an getreide 
eintritt.5) Es findet sich an der tafel des reichen wie am 
tische des armen, und dem gefangenen, dem nur das notdürf- 


1) Joncate, junket, orig. cream-cheese made in wicker-baskets from L. 
juncus, a rush: Furnival, Index zu Babees Book p. 93. — Siehe ferner Russ. 
B. of Nurture 82; 93. — Joncade: f. A certaine spoone-meat made of creame 
Rosewater and Sugar: Cotgrave, von Furnival citiert als anmerk. zum 
Babees Book p. 123. 

2) Milke, crayme, and cruddes and eke the Joncate pey close a mannes 
stomak and so dothe pe possate: Russ. B. of Nurture 93£.; dazu citiert 
Furnival als anmerk.: Posset is hot Milk poured on Ale or Sack, having 
Sugar, grated Bisket, Eggs, with other ingredients boiled in it, which goes 
all to a Curd. R. Halme. — Poset ale is made with hote mylke and colde 
ale; it is a temperate drynke, A. Borde, Regyment G. III; in Babees Book 
p. 201. 

®) Leo, Rect. p. 144. 

*) I ne haue neyper bred ne sowel: Hay. 1143. — And ich ne hauede 
bred ne sowel: Hay. 2905. 


5) Aurst aswond pat corn here zeond al pas kineriche, pat pu mihtest 
fare fulle seouen nihte, pat no mihtest pu purh nene chep finde neouwer 
na bred: Lay. Brut 31793 ff. — Bifel it so, a ful strong dere Bigan to rise 
of korn or bred, That Grim ne coupe no god red Hw he sholde his meine 
fede: Hav. 824 ff, 


DAS NAHRUNGSWESEN IN ENGLAND V. 12. B. 15. JAHRH. 475 


tigste zu seinem lebensunterhalt gegeben wird, reicht man 
wenigstens brot und wasser.!) Suppe und genügend brot mit 
geringem ale, meint deshalb Peter der pflüger, sei eine 
vollständig genügende nahrung, wenigstens für mönche und 
nonnen. ?) 


Der gewöhnlichste me. ausdruck für brot im allgemeinen 
ist ‘bread’ [ags. “bread’. Sehr beschränkte verwendung findet 
die fr. bezeichnung ‘pain’ [l.‘panem’). Chaucer hat das wort 
nur in der zusammensetzung ‘paindemain’.3) Langland ver- 
wendet ‘payn’ öfters, doch nur in der allitteration.*) Sonst 
ist das wort im Me. nur noch aus kochbüchern belegt.5) Ein 
bedeutungsunterschied zwischen me. ‘bread’ und ‘pain’ lässt 
sich infolge der beschränkten verwendung des letzteren wortes 
nicht mit sicherheit ermitteln. 

England wird in den altnordischen sagas seines reichtums 
an getreide wegen hoch gepriesen und mehl und malz werden 
nach Skandinavien ausgeführt.) Von den getreidearten 
kommen namentlich weizen, gerste und hafer in betracht, die 
bei aufzählung von naturalabgaben in den chroniken englischer 
klöster des 11. bis 15. jahrh. selten fehlen; ”) der roggen hin- 


1) As man in prisoun set and may not geten for to et but barly-breed 
and watir pure: Ch., Rom. of the Rose 2755 ff. — In me prisoun pow shelt 
abide ... Ne sheltow haue, til pow be ded Boute ech dai quarter of a lof 
bred: Beues of Hamptoun 1416 ff. 

2) For had ze potage and payn enough and penyale to drynke ze had 
rizt ynough, ze religious: Langl. P.P. B. XV. 310£. 

3) Siehe unten p. 482. 

#) Alle that greden at thy gate for godes loue, after fode Parte with 
hem of thy payn, of potage other of sowel, Lene hem som of thy loof: 
Langl. P.P.C. IX. 285 ff. — Ther is payn and peny-ale as for a pytaunce 
y-take: Langl. P.P.C. X. 92. — The poure and the riche y plese and payn 
fynde: Langl. P. P.C. XIV. 201. — Ich fynde payn for the pope and praye 
hym ich wolde: Langl. P.P.C. XVI. 217. — They shal haue payne and 
potage and make hemself at ese: Langl. P.P. B. VI. 152. — Ne faille payn 
ne potage and prelates did as thei shulden: Langl. P.P. B. IX. 80. — Pure 
plente of payn the peuple of Sodomye: Langl. P.P.C. XVI. 232. — For had 
ze potage and payn ynough and peny-ale to drynke ze had rizt ynough, 
ze religious: Langl. P.P. B. XV. 310. 

5) Siehe Stratmann s. v. 

6) Weinhold, Altn. Leben p. 152. 

?) Hist. et Cart. Mon. de Gl. p. 266. — Chron. Mon. de Melsa p. 236. 
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gegen wird nur gelegentlich erwähnt, ') scheint also selten 
gepflanzt worden zu sein. Dass auch der getreidehandel im 
späten mittelalter in England ein sehr reger war, bezeugen 
die mannigfachen verordnungen, durch die er geregelt war.?) 
Das mahlen des getreides besorgt entweder jeder haushalt für 
sich selbst vermittelst einer handmühle, oder aber es wird auf 
genossenschaftliche oder gewerbsmässige weise vermittelst 
wasser- und windinühlen betrieben. Die handmühlen scheinen 
in der ags. zeit oder doch wenigstens in der frühags. zeit 
überwogen zu haben;3) in der me. zeit bilden sie die aus- 
nahme, werden aber doch, selbst am ausgange des mittelalters 
noch, gelegentlich erwähnt. So rühmt Chaucer das goldene 
zeitalter, da man weder handmühlen noch mühlen kannte. ?) 
Aus einer verordnung aus Berwick-upon-Tweed zu schliessen, 
wonach dort niemandem erlaubt war, mehr als zwei paar 
mühlsteine zu besitzen, waren dort handmühlen im späten 
mittelalter noch gebräuchlich.5) Die regel aber waren schon 
von der normännischen eroberung an die genossenschaftlich 
oder gewerbsmässig betriebenen wasser- und windmühlen. Die 
letzteren sind in der minderzahl; doch wird eine windmühle 
schon in einer ags. urkunde des jahres 833 erwähnt.) Die 
wasser- und windmühlen sind in England häufig im besitz von 
klöstern, die nicht nur für sich selbst, sondern auch für die 
benachbarte bevölkerung mahlen und denen sie deshalb ein 
beträchtliches einkommen bringen. Die klosterchroniken des 
12. bis 15. jahrh. erwähnen nicht selten schenkungen von 
wassermühlen, wobei gewöhnlich auch des anrechts auf das 
die mühle treibende gewässer gedacht wird.”) Wasser- und 


‘) Yeve us a busshel whete, malt or reye: Chauc., C. T.D. 1746. 

2) Liber Albus pp. 223, 231 ff., 247, 432, 460, 695. Riley, Mem. of 
Lond. p. 317. 

®) Leo, Rect. p. 202; Heyne, D. Nahrw. p. 260, anmerk. 5 u. 6. 

‘) Unknowen was the quern and eek the melle: Chaucer, The Former 
Age 6. 

?) No one shall have more than two pair of mill-stones: Smith, Engl. 
Gilds, p. 345. 

°) Heyne, D. Nahrw. p. 264. 

?) Chron. Mon. de Ab. Vol. II. pp. 130, 232, 328 ete. — Chron. Mon. 
de Melsa pp. 33, 99, 185 ete. — Chron. et Cart. Mon. de Gl. Vol. I. pp. 91, 
124, 343; Vol. II. p. 39, 88, 269. 
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windmühlen können aber ebensogut auch in privatbesitz sein. 
Im Liber Albus') finden sich eine reihe von bestimmungen 
aus der zeit Eduards I. über das müllergewerbe. Der müller 
soll sowohl mit einem teil des ihm zum mahlen überbrachten 
getreides, als auch mit geld bezahlt werden.') In die ehrlich- 
keit der müller konnte man kein allzugrosses vertrauen setzen: 
um zu verhindern, dass sie sich mehr als ihren anteil von dem 
ihnen zum mahlen überbrachten getreide aneignen, wird ver- 
ordnet, dass das letztere, ehe es dem müller übergeben wird, 
gewogen werden soll.) Ein köstliches bild davon, wie ein 
müller zwei seiner kunden bestiehlt, trotzdem der eine oben, 
wo das getreide hineingeschüttet wird, und der andere unten, 
wo das mehl herauskommt, wache halten, wie er aber schliess- 
lich selbst überlistet und betrogen wird, giebt uns Chaucer in 
der erzählung des verwalters in den Canterburygeschichten. 
Das backen des brotes besorgt entweder jeder haushalt 
für sich selbst, oder es wird als gewerbe betrieben. In der 
me. zeit ist wohl das erstere bei der landbevölkerung regel; 
ein vorrat an brot, der für die familie eine oder auch zwei 
wochen reicht, wird auf einmal gebacken.3) In den städten 
hingegen, wo die arbeitsteilung in grösserem umfang durch- 
geführt ist, wird das backen schon früh zu einem öffentlichen 
gewerbe erhoben und steht als solches unter obrigkeitlicher 
aufsicht. Die preise für die verschiedenen arten von brot z. b. 
werden von zeit zu zeit durch amtliche verordnungen festge- 
setzt.*) Aehnlich wie in einer weinschenke entweder nur süsse 
oder dann nur gewöhnliche weine verkauft werden dürfen, 5) 
so darf auch ein und derselbe bäcker in der regel entweder 
nur weissbrot oder nur schwarzbrot backen und verkaufen. ®) 


1) Enactments as to millers temp. Edward I.: Liber Albus p. 354. 

2) Provisum est, quod omnia blada molendinandum liberentur molen- 
dinario per pondus, ita quod, de farina inde proviente, cum pondere respon- 
deant consimili: Lib. Albus p. 355. 

s) Dame, sed the goodman, the develle have thy bones! Thou nedyst 
not bake nor brew in a fortnyght past onys: Ballad of a Tyrannical Hus- 
band, Reliquie Antiqu& II. p. 197 [zwischen 1456—1509]. 

s) Lib. Albus pp. 264, 356. Mun. Acad. Oxon. p. 180 ff. 

5) Lib. Albus p. 707 (siehe unten p. 512 anmerk. 1). 

°) Et ge nulle pestour de blaunc payn face tourte, ne nulle [ge fet 
tourte] face blank payn: Lib. Albus p. 265; Item decretum est quod nullus 
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Der grund dieser verordnung ist wahrscheinlich, es dem bäcker 
zu verunmöglichen oder doch zu erschweren, eine schlechtere 
qualität brot für eine bessere zu verkaufen oder mit dem für 
weissbrot bestimmten mehl solches für schwarzbrot bestimmtes 
zu vermengen. Die bäcker gingen überhaupt nicht selten 
darauf aus, das brotessende publikum durch verschiedene prak- 
tiken, oft auf recht gelungene weise, zu übervorteilen.!) Der 
gewöhnlichste betrug bestand darin, laibe von zu geringem 
gewicht oder brot von schlechter qualität zu verkaufen. ?) 
Etwas weniger harmlos ist die gepflogenheit der bäcker, ihr 
brot mit sand zu vermischen.) Dem ungenügenden gewicht 
wird auch etwa nachgeholfen durch das hineinlegen irgend 
eines schweren gegenstandes, wie z. b. eines stückes eisen, in 
den laib.*) Ein von bäckern oft praktizierter kniff bestand 
darin, laibe aus mehl von geringer qualität mit einer äusseren 
schicht von teig aus bestem weissmehl zu umhüllen und dann 
das ganze als weissbrot zu verkaufen.5) Solche betrügereien 
werden in leichteren fällen mit geldstrafen, in schwereren mit 
pranger und gefängnis bestraft. Um eine kontrolle zu er- 
möglichen, namentlich für den fall, dass der bäcker das brot 
nicht selbst verkauft, sondern es durch zwischenhändler, aus- 
träger oder austrägerinnen verkaufen lässt, 6) ist er verpflichtet, 


pistor pindat panem album et panem equinum: Mun. Acad. Oxon. p. 695 
(i. j. 1462). — Nullus turtarius faciat panem album ad vendendum nec e 
converso: Lib. Cust. p. 104. 

!) Bakares and breowares for alle men heo gabhe; Bope heo makep 
feble heore bred and heore ale: Old Engl. Miscell. p. 189. 

2) Liber Albus, Appendix p. 420; Riley, Mem. of Lond. pp. 88, 71, 90, 
108, 119 etc. 

°) Et quia quidam albus panis levatus de obolo ejusdem Ricardi in- 
ventus fuit mixtus cum sablone, in deceptione populi; considerabatur per 
Majerem et Aldermannos pr&dictos quod pra&dietus Ricardus sit distractus 
usque Neugate: Lib. Albus, Appendix p. 420. 

*) Riley, Mem. of Lond. p. 498. 

5) Alan de Lyndeseye, baker, was sentenced to the pillory, because he 
had been convicted of baking pain demaign that was found to be of bad 
dough within, and good dough without. And because such falsity redounds 
much to the deception of the people who buy such bread, he was committed 
to punishment: Riley, Mem. of Lond. p. 120 (i. j. 1315). — Et ge nulle [pain] 
ne soit furre de bren: Lib. Albus p. 264. — Nullus panis fiat furratus, nec 
de furfure factus, qui deterior sit in fractione quam extra: Ibid. p. 356. 

6%) Lib. Albus pp. 266, 357, 
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jeden laib mit einem stempel, der seinen namen trägt, zu be- 
zeichnen.') Damit die bäcker in ihrem monopol des brotbackens 
und zugleich auch das reisende publikum vor dem genuss 
schlechten brotes geschützt werden, wird öfters die verordnung 
erlassen, dass gastwirte das für ihre gäste und deren pferde 
nötige brot nicht selbst backen dürfen, sondern dass sie es 
von den bäckern beziehen soilen.?2) Den zweck, die bäcker 
inbezug auf reinlichkeit zu überwachen, hat offenbar die ver- 
ordnung, dass die letzteren die diener vornehmer leute nicht 
verhindern sollen, beim kneten des teiges zugegen zu sein.) 
Je nach der getreideart, aus der das mehl gemahlen war, 
nach der feinheit des letzteren, nach der art des backens, nach 
der form des laibes, nach allfälliger zugabe von gewürzen usw. 
unterschied man verschiedene arten von brot und gebäcken. 
Inbezug auf das material ist das weizenbrot am geschätzte- 
sten,‘) während gerste und hafer, die höher nach dem norden 
hinauf gedeihen, das mehl für das gewöhnliche hausbrot liefern ; 
so vergleicht die frau von Bath die keuschen jungfrauen mit 
weizenbrot, die verheirateten frauen hingegen mit gerstenbrot.) 
Peter der pflüger hat für die pilger, die vorschützen blind und 
lahm zu sein, nur gerstenbrot, für diejenigen aber, die wirklich 
blind und lahm sind, weizenbrot.6) Haferbrot wird seltener 


2) Et ge chescun pestour eit soun seal, auxi bien en bis payn, come 
en blaunk payn; issint qe mieutz soit conuz a qi le payn soit: Lib. Albus 
p- 264. — Quilibet pistor habeat sigillum suum in pane suo apparens, quod 
melius et apertius cognoscatur cujus sit. Et hic modus sigillandi sit tam 
in bisso pane quam in albo: Ibid. p. 356. — Et le pain soit seale et vendu 
en marche, solum lestablicement de la cite: Lib. Cust. p. 284 (i. j. 1321). — 
And pat euerych bakere habbe hys seal y-knowe upon hys loff, pat he ne 
mowe wip-segge zif he is take oper pan weel: Smith, Engl. Gilds, Old 
Usages of Winchester. — Vgl. ferner: Mun. Acad. Oxon. p. 180 ff. 

2) Qe nul Hostiller face nul payn, mais lachate des Pestours: Lib. 
Albus p. 694. — Siehe auch Riley, Mem. of Lond. p. 323; Mun. Acad. Oxon. 
pp. 615, 695; Smith, Engl. Gilds, p. 406 [Ordinances of Worcester]. 

3) Qe nul Pestour destourbe Servauntes des bones gentz destre sur le 
pestrie de lour past: Lib. Albus p. 706. 

#) Fair flour y-maked of whete: Sir Ferumbras 3137. — Flour of whete 
and spysory: Richard, Coer de Lion 6343. 

5) Lat hem be breed of pured whete-seed, And lat us wyves hoten 
barly-breed: Chaue., C.T.D. 1431. 

6) Ac Treuthe shal teche zgow his teme to dryue, Or ze shal ete barly 
bred and of the broke drynke. But if he be blynde or hroke-legged or 
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erwähnt; es steht in beziehung auf wertschätzung auf gleicher 
stufe wie das gerstenbrot. ') 

Doch nicht nur aus dem mehl verschiedener getreidearten 
wird in Altengland brot hergestellt, sondern auch aus dem 
mehl von hülsenfrüchten, namentlich von erbsen und bohnen. ?) 
Das hieraus bereitete brot ist allerdings nicht in erster linie 
für menschen bestimmt, sondern für haustiere, für hunde, 
namentlich aber für pferde; es ist das pferdebrot, ‘horse-bread’; 
doch wird es auch von den ärmeren volksklassen nicht ver- 
schmäht, wenn nichts besseres zur verfügung steht, um den 
hunger zu stillen.®3) Ein ganz grobes, aus kleie gebackenes 
brot diente als hundefutter;*) wenn aber zur kleie noch mehl 
aus hülsenfrüchten hinzukam, wurde das hieraus bereitete 
brot auch von menschen genossen;5) auch eine mischung von 
mehl aus hülsenfrüchten mit gewöhnlichem, wahrscheinlich 
aber doch geringerem mehl, wurde zur herstellung eines sowohl 
von pferden als auch von menschen genossenen brotes ver- 
wendet. ®) 


bolted with yrnes He shal ete whete bred and drynke with my-selue: Langl., 
B,B.BaVT. 13681: 

1) Langl., P. P. C. IX. 304 ff. (siehe oben p. 456, anmerk. 7). 

2) Panis fabieius, benebred: Wr. Voc. p. 198. — And thath all Bakers 
of the said Cite, and suburbis of the same, make butt II horselofys to a 
peny, and of clene beanys: Smith, Engl. Gilds p. 337 [Gild of Bakers, Exeter]. 
— Item, ge pain des chevaux ne soit fait fors de feves et poys, saunz autre 
medlure: Lib. Albus p. 705. 

») For that was bake for Bayarde was bote for many hungry: Langl., 
P.P.B. VI. 196. Vgl. auch Skeats anmerk. dazu. — Bolde beggeres and bigge 
that mowe her bred biswynke With houndes bred and hors bred holde up 
her hertis: Langl., P.P.B. VI. 217 f. — Honger haue mercy of hem, quath 
Peers, and let me zeue hem benes And that was bake for Bayarde may be 
here bote: Langl., P. P.C. IX. 177 f. — Bred for my barnes of benes and of 
peses: Langl., P.P.C. IX. 307. 

*) Quolibet Sabbato habebit [virgultarius] de pistrino quatuordecim 
panes furfureos ad usum suorum canum: Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 416 
(zw. 1066 u. 1189). 

°) Lete hem ete with hogges Or elles benes and bren ybaken togideres: 
Langl., P.P.B.183f. — A lof of benes and bren i-bake for my children: 
Langl., P.P. A. VII. 270. 

°) Bake benes in bred thei brouhten in heor lappes: Langl., P.P. A. 
VI. 280. — Nother beggere eete bred that benes were ynne; Langl., P.P. 
U. 327 
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Vom gemeinen schwarzbrot gab es wieder verschiedene 
arten. Das gewöhnlichste wird als ‘tourte’ oder ‘tourte-bread’ 
bezeichnet, und der bäcker solchen brotes heisst in lat. ur- 
kunden ‘turtarius”. Es muss sehr grob gewesen sein; denn 
das dazu verwendete mehl wurde nicht, wie das mehl der 
anderen brotarten, gesiebt;') es ist also sog. ganzes brot, das 
das mehl samt der kleie enthält und heisst deshalb auch 
‘panis integer’.%) Ob das ‘payn de trait’ oder ‘tret’, das auch 
eine art von schwarzbrot war, sich vom ‘tourte-bread’ unter- 
schied und worin der unterschied bestand, geht nicht deutlich 
hervor. Im Liber Albus?) wird es einmal neben dem ‘tourte- 
bread’ angeführt und als ‘panis bissus’, also schwarzbrot, 
kommentiert. 

Eine grössere mannigfaltigekeit an brotarten finden wir 
beim weissbrot und den feineren gebäcken, brotarten, die man 
zum teil in verschiedenen ländern gleichzeitig unter dem 
gleichen namen kennt. Das brot aus dem feinsten weizenmehl 
heisst, ohne rücksicht auf die form des leibes oder die art des 
backens, semmelbrot?) und die laibe dieses brotes ‘simnels’ 
oder ‘simenels’.*) Eine andere feine brotart ist das wastel- 
brot,5) das man mit der höfischen kultur auch in Deutschland 
kennen lernte.e) Es wird nicht selten mit dem semmelbrot 
zusammen angeführt.”) Als eine grosse extravaganz haben 
wir es zu betrachten, wenn die priorin der Canterburyge- 
schichten ihre hunde mit wastelbrot füttert.®) Ein ganz ge- 
wöhnliches, nicht etwa ursprünglich feines backwerk, wie wir 
aus der heutigen bedeutung des wortes zu schliessen geneigt 


ı) Qe Tourt-pestour ne eyt bultel: Lib. Albus p. 705. 

2) Lib. Albus Vol. II. p. 411. 

s) Simnel bread: Prompt. Parv. 456. — Vgl. auch Heyne, D. Nahrw. 

. 266. 

: #) For hom he brouhte fele sipe Wastels, simenels with pe horn: 
Hav. 778. £. 

5) Altfranz. ‘wastel, gastel’, nfr. ‘gäteau’, mhd. ‘gastel’. 

6) Heyne, D. Nahrw. p. 275. Schultze, Höf. Leben p. 290. 

?) Hav. 778f. (siehe oben anmerk. 4). — Cum autem rex Scotiz [Williel- 


mus] ad curiam regis Angli® [Ricardi] pervenerit ... habebit quotidie 12 
wastellos dominicos, 12 simnellos dominicos: Chron. Mon. de Melsa p. 275 
(di. j. 1194). 


8) Of smale houndes had she, that she fedde With rosted flesh, or 
milk and wastel-breed: Chauc., ©. T. A. 146 £. 
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wären, war der kuchen,!) der aus irgend einem mehl, ge- 
wöhnlich ohne jede zuthat, gebacken wurde.?2) Langland er- 
wähnt haferkuchen und ungesäuerte kuchen als nahrungsmittel 
für arme leute.®) Dass sich die ‘cakes’ in der me. zeit mehr 
durch ihre quantität als durch ihre qualität auszeichneten, 
geht aus des verwalters erzählung in den Canterburygeschichten 
hervor, wo der müller seine frau einen halben scheffel mehl 
zu einem ‘cake’ nehmen heisst.*) Ebenfalls nicht ein fein- 
gebäck, sondern ein für konsum auf schiffen bestimmtes, lange 
haltbares brot waren ursprünglich die bisquit.5) Das aus dem 
Französischen stammende lehnwort wird auch etwa übersetzt 
und das schiffsbrot als das zweimal gebackene brot bezeichnet. °) 
Klösterlichen ursprungs ist wohl das ‘payndemayn’,?) so ge- 
nannt, weil auf jedem laib das bild des heilandes®) oder auch 
nur ein kreuz ®) eingezeichnet war. Ein beliebtes gebäck zu 
Chaucers und Langlands zeiten war die waffel.!'%) Mit waffeln 
macht man die menschen fröhlich !!) und die ganze einwohner- 


1) Me. ‘cake’, dimin. ‘kechel’. — Vgl. auch Heyne, D. Nahrw. p. 273. 

2) Ohaue., C. T.C. 321f.: heer at this ale-stake I wol both drinke and 
eten of a cake. Siehe Skeats anmerk. zu dieser stelle. — Hire cake bearned 
o pe stan: Hali Maidenhad p. 37. — A goddes kechil or a trip of chese: 
Chaue., C. T.D. 1747. Siehe anmerk. hierzu v. Skeat. — Acc allre first 
macc pu to me pzroffe an litell kechell: Orm. 8661 f. — Thei eten Calues 
flesshe and cakebrede: Langl., P.P.B. XVI. 229. 

®) A cake of otes: Langl., P.P.C. IX. 306; an hauer cake: B. VI. 284; 
a therf cake: VII. 269. 

+) He (der müller) half a busshel of hir flour hath take And bad his 
wyf go knede it in a cake: Ch., C. T. A. 4093 £. — Right at the entree of 
the dore bihinde thou shalt a cake of half a busshel finde That was y- 
maked of thyn owne mele: Chauc., C. T. A. 4248 ff. 

5) Armour pei had plente and god besquite to mete: R. Brunne (Chron. 
(1810) 171. — Bysqwyte, biscoctus: Promp. Parv. 48. 

°) Bread tuies y-bake huermide he astorep his sship: Dan. Michel, 
Ayenbite of Inwyt p. 112. 

”) Sir Thopas was a doghty swayn, Whyt was his face as payndemayn ; 
Ch., ©. T. B. 1914 f. — Panis dominieus qui dieitur demeine: Lib. Albus p. 358. 

®) Siehe Skeat, anmerk. zu Ch., C. T. B. 1915. 

°) Vgl. T. Wright, Hist. of English Culture (1874) p. 104. Heyne, 
D. Nahrw., fig. 51, p. 972. 

10) Me. ‘wafer’. — Ueber deren zubereitung siehe Skeat, Notes to the 
Cant. Tales, p. 104. 

11) Mynstraleie can ich nat muche bote make men murye As a waffrer 
with waffres: Langl., P.P.C. XVI. 198. 
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schaft Londons ist trübe gestimmt, wenn sie fehlen.) Von 
ihrer allgemeinen verbreitung zeugt auch der umstand, dass 
von ‘wafer’ ein nomen agentis, ‘waffrer’, der waffelbäcker, 
gebildet wird.?) Andere feine brotarten, die zum teil auch 
nur lokale bedeutung gehabt haben mögen, waren das ‘pouf’ 
oder ‘puff-bread’, auch französisches brot genannt,°®) das 
‘clerematyn’,*) das ‘manchet-bread’5) und das ‘coket’.©) Das 
letztere war wohl ursprünglich die bezeichnung des laibes, 
der mit einem stempel versehen war;?) denn ein ‘coket’ oder 
‘cocket’ war eine art von stempel.s) 

Von den gewürzten gebäcken tritt früh schon das Ingwer- 
brot, ‘ginger-bread’, auf); schon aus der im späten mittelalter 
herrschenden vorliebe für starkgewürzte speisen und getränke 
können wir schliessen, dass es nicht selten gegessen wurde; 
es wird denn auch als einfuhrartikel Londons angeführt. 10) 

Der schon erwähnte fladen!!) war im späten mittelalter 
in England nicht ein gebäck, sondern ein in der pfanne be- 
reitetes gericht, 1?) obwohl das wort ursprünglich ein flaches 
backwerk bezeichnet. 13) 

Auf die form des gebäcks bezieht sich auch das in diesem 
sinne nur einmal belegte ‘horn’. 1%) 


1) Alle London I leue liketh wel my wafres And lowren whan thei 
lakken hem: Langl., P.P. B. XII. 264 £. 

2) Siehe oben p. 482 anmerk. 11. 

3) Panis Franceis qui dieitur pouf quod sit de eodem bultello quo 
wastellus: Lib. Albus. p. 353. — Babee’s Book pp. 148, 165, 271, 272. 

4) Langl., P.P. C. IX. 328. 

5) Liber Cure Cocorum, p. 53. 

e) Langl., P.P. C. IX. 328. 

?) Siehe oben p. 479. 

8) Vgl. Riley, im Lib. Cust. p. 793. 

®) Murray, New Engl. Dict. s. v. 

10) Karke de gingebred: Lib. Albus. p. 224. — La karke de gingebraz 
(wahrscheinlich für gingebred): Lib. Albus p. 230. 

11) Me. ‘flawn, flaun’, latinisiert “Aatho’. — Quando flathones fiunt ad 
opus monachorum: Chron. Mon. de Abingd. Vol. II. p. 308. 

12) Siehe oben p. 473. 

15) deynte flawnes, brode and flat: Rom. of the Rose 7042. Vgl. Heyne, 
D. Nahrw. p. 274. 

14) For hom he broughte fele sipe Wastels, simenels with pe horn: 
Hav. 778f. — Vgl. Schweizermundart gipfel, halbmondförmige semmel 
Schweiz. Idiotikon II, 390. — Vgl. auch fr. ‘cornet’. 
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Um das brot schmackhafter zu machen und dem laib zu- 
gleich eine glänzende farbe zu geben, hat man den letzeren 
mit butter oder öl begossen.‘) Auch das in England heute 
noch so beliebte verfahren, das brot durch rösten am feuer 
schmackhafter zu machen und es als ‘toast’?) zu verzehren, 
kennt man schon in Altengland. >) 

Noch zu ausgang des mittelalters kennt man in England 
das ungesäuerte oder derbe brot‘) und verwendet es nicht 
etwa nur zu rituellen zwecken, sondern geniesst es auch als 
backwerk. 5) 

Einen wesentlichen bestandteil der volksnahrung Englands 
bilden bereits in ags. zeit®) und nicht weniger nach der nor- 
männischen eroberung die hülsenfrüchte, namentlich erbsen 
und bohnen. Sie sind eines der billigsten nahrungsmittel, 
billiger als brot, und wenn es dem armen an letzterem ge- 
bricht, so stillt er seinen hunger mit einem topf gekochter 
erbsen oder bohnen.”) Grim, der fischer, nachdem er seine 
fische verkauft hat, kauft aus dem erlös die für sein haus 
notwendigsten nahrungsmittel, nämlich brot, bohnen und 
korn.®) Dass aus bohnen- und erbsenmehl pferdebrot gemacht 
wurde, das der armen bevölkerung als ersatz für gewöhnliches 
brot diente, ist bereits erwähnt worden.®) Hülsenfrüchte 


!) Bulltedd bred pat bakenn wass inn ofne and smeredd wel wipp 
elesew and makedd fatt and nesshe: Ormulum 992 ff. — Laf patt iss wipp 
elesew All smeredd wel and nesshedd: Orm. 1470. 

2) ]. ‘torreo, tostum’. 

®) And som wold have a saltyd tost Ffor they myght ete neyther sode 
ne rost: Rel. Ant. I. p. 3 [15. jahrh.]. 

*) Ags. ‘peorf bread; me. ‘peorf, perf, peorfling bread. — Vgl. Heyne, 
D. Nahrw. p. 268£. 

5) And operr stund tatt lac wass bred All peorf wipputenn berrme: 
Orm. 996. — Forr perrflinng brad iss clene bred Forr patt itt iss unn- 
berrmed: Orm. 1590 f. — A therf cake: Langl., P.P. A. VII. 269. 

6) Leo, Rect. p. 199. 

”) Hunger was nouzt so hardy on hem for to loke For a potful of 
peses that Peres hadde ymaked: Langl., P.P. B. VI. 187f. — And many a 
beggere for benes buxome was to swynke And eche a pore man wel apayed 
to haue pesen for his huyre: Langl., P.P. B. VI. 197f. — Thanne pore 
folke for fere fedde Hunger zerne With grene poret and pesen: Langl., 
P.P.B. VI. 299£. 

8) Hav. 769. 

®) Siehe oben p. 480. 
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wurden auch in klöstern, für die sie namentlich als fasten- 
speise in betracht kamen, häufig gegessen;!) sie gehören des- 
halb mit zum klosterzehnten.?) Bohnen, namentlich aber 
erbsen zusammen mit speck waren ein gut bürgerliches gericht, 
dessen sich auch die tafel eines freisassen nicht zu schämen 
brauchte.°) Ein moralist aus dem ende des 14. jahrh. hingegen 
rügt es, dass emporkömmlinge seiner zeit ein so einfaches, 
aber nahrhaftes gericht verschmähen.*) Erbsen zusammen 
mit verschiedenen gemüsen und fleischsorten®) oder auch mit 
fisch 6) waren beliebt für suppen. 

Man hat aber nicht nur die ausgereiften und gedörrten 
bohnen und erbsen als nahrungsmittel verwendet, sondern 
genoss sie auch unreif zusammen mit den hülsen als gemüse ”) 
oder verwendete auch die jungen, grünen samen zu suppe. ®) 

Von der linse, die in den ländern diesseits der alpen 
später als die erbse und die bohne heimisch wurde, °) wird 
aus dem England des späten mittelalters wenig berichtet. 
Wie die einzelnen gattungen der hülsenfrüchte im allgemeinen 
schon in den ältesten und auch in jüngeren epochen sprachlich 
nicht scharf getrennt werden, !%) so wird desgleichen im Angel- 
sächsischen der name der erbse zugleich auch für die linse 
verwendet.!!) Im Me. haben wir für die linse zwei bezeich- 
nungen: ‘lente’, das sowohl fortsetzung eines ags. ‘lente’ 12) 


1) Coquinarius habet unaquaque hebdomada unam ambram fabarum vel 
pisarum: Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 308 (zwischen 1066 und 1189). 

2) Hist. et Cart. Mon. de Gl. Vol. I. p. 366 (zw. 1205 u. 1224). — 
Charters and Doc. of Salisb. p. 318 (i. j. 1250). 

83) A fest for a franklen, Russ. B. of Nurture 797: bakon serued with 
peson. — Vgl. ferner ibid. 392, 518. Warner, Ant. Cul. pp. 4, 53. 

*#) Siehe oben p. 456 anmerk. 2. 

5) Russ. B. of Nurture 517 ff. — Warner, Ant. Cul. p. 15. 

*) Peson with pe purpose ar good potage, as y suppose: Russ., B. of 
Nurture 720. 

?) Alle the poure puple tho peescoddes fetten; Benes and baken apples 
thei brouhte in here lappes: Langl., P. P. C. IX. 317. 

8) Grene pesen to potage. Take yonge grene pesen: Warner, Ant. 
Cul. p. 52. 

9) Heyne, D. Nahrw. p. 65. 

10) Hehn, Kulturpfl. u. Hausthiere, p. 65. ds 

11) Jenticula, piose: Wright-Wülker, I. 30, 7. — lentis, pysan: ibid. I. 
434, 14. — Heyne, D. Nahrw. p. 65, anmerk. 16. 

12) Jentis, legumen, Ep. Glossen 13, e, f. 

Anglia. N. F. XV. 33 
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als auch lehnwort aus dem Französischen sein kann, und 
das aus dem Französischen entlehnte, heute noch fortlebende 
‘lentil’. !) 

Der reis ist als eingeführtes produkt im mittelalter in 
England, wie auch in Deutschland?) seines hohen preises wegen 
keine volksnahrung, wird aber in der vornehmen küche viel- 
fach verwendet. 3) 

Langland führt einmal den kohl®) als gemeine nahrung 
des volkes an;5) sonst geben uns die me. dichtungen nur spär- 
lichen aufschluss über grüne gemüse. Kohl, wie auch andere 
gemüse wurden mit fleischbrühe gekocht und in form von 
suppe gegessen. So finden wir in kochbüchern rezepte für 
kohl-, 6) weissrüben-,”) pastinak-,8) schwarzwurz-,?) fenchel- !°) 
und gurkensuppe. 1) 

Als salat wurde hauptsächlich die kresse verwendet, die, 
weil wild wachsend und daher für jedermann leicht erhältlich, 
in sprichwörtlicher redensart als wertlos bezeichnet wird. 1?) 
Mit kresse stillt der arme seinen hunger, wenn es ihm an 
brot gebricht.1) Als salat dienten aber auch eine menge 
anderer kräuter; so finden wir in einem der ältesten englischen 
kochbücher ein rezept für salat, zu welchem petersilie, salbei, 


') Siehe Stratmann, s. v. 

2) Heyne, D. Nahrw. p. 324. 

®) Russ., B. of Nurture 827, 828. — Warner, Ant. Cul. pp. 5, 6, 46. — 
Liber Cure Coc. pp. 13, 16, 19, 25. — Two 15. Cent. Cook. Books pp. 22, 
113, 114. 

#) Me. ‘col, colplant, colwort’, ags. ‘cawl, cawel’ aus lat. ‘caulis’; erst 
spätme. wird aus dem Franz. ‘caboche, cabbage’, aus lat. ‘caputium’ ent- 
lehnt. — Vgl. ahd. ‘chapuz’, rahd. “chabez’, Heyne, D. Nahrw. p. 68. 


°) Bot I haue porettes and percyl and mony colplontes: Langl., P.P. 
A. VI. 273. 


6) Caboches in botage: Warner, Ant. Cul. p. 4. 

?) Rapes in potage: ibid. 

®) In the wise make of pasturnakes: ibid. p. 5. 

®) In the wise make of skyrwates: ibid. 

10) Fenkel in suppes: ibid. p. 16. 

4) Gourdes in potage: ibid. p.5. 

ı2) Of paramours ne sette he nat a kers: Chaue., ©. T. A. 3756. — 
Wysdom and wit now is nat worth a carse: Langl., P.P. C. XII. 14. — Für 
weitere beispiele s. Mätzner, Alte. Spr. II,1, p. 412. 

1) Poure folke for fere tho fedde Hunger zerne With creym and with 
eroddes, with carses and other herbes. By that yt neihed heruest and newe 
corn com to chepyng: Langl., P.P. C. IX. 321 ff. 
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knoblauch, dreierlei zwiebeln, lauch, boretsch, münze, fenchel, 
kresse, rosmarin und portulak genommen wird, wozu dann 
noch öl, essig und salz kommen.!) 

Eine zwischenstellung zwischen gemüsen und gewürzen 
nehmen die verschiedenen zwiebel- und laucharten ein. Lang- 
land nennt unter den nahrungsmitteln des armen mannes, für 
den fleisch und geflügel unerschwinglich sind, vier arten von 
zwiebeln.?2) Lauch und vielleicht auch zwiebeln wurden wahr- 
scheinlich auch als fastenspeise gegessen; wenigstens wurde 
ersterer hauptsächlich während der fastenzeit nach London 
eingeführt.2) Für den grossen verbrauch von zwiebeln und 
lauch in Altengland zeugt der umstand, dass man ihren bedarf 
zum teil aus Frankreich decken musste.) Auf diese fremde 
herkunft werden auch Langlands vier französische zwiebel- 
namen5) zurückzuführen sein. 

Der knoblauch fand hauptsächlich für die sauce des gänse- 
bratens verwendung.6) Den gebratenen gänsen vom Schlaraffen- 
land wird nachgerühmt, dass sie auch den knoblauch gleich 
mit sich bringen. ?) Sonst aber kaufte man ihn vom knoblauch- 


1) Salat: Warner, Ant. Cul. p.16. Take parsel, sawge, garlec, chibollas 
(young onions) oynons, leek, borage, myntes, porrectes (French, porrette), 
fenel, and ton tressis (cresses), rew (?), rosemarye, purslarye (purslain); lave, 
and waische hem clene; pike hem, pluk hem small with thyn honde, and 
myng hem wel with rawe oile. Lay on vinegar and salt, and serve it forth. 

2) Ich haue no peny, quath Peers, polettes for to bigge, Nother go0s 
nother grys, bote grene chese ... Ac ich haue porett-plontes, perselye and 
scalones, Chiboles and chiruylles: Langl., P. P. C. IX. 304 ff. 

3) Chescune charecte ge meisne porrez en Quaresme, paiera obole et 
un fesselette de porrez: Lib. Albus p. 233. 

*) Ceo est a savoir ge il (les marchauntz de Amyas, de Corbie et de 
Neele, et lour successours) puyssent carker et descarker et herberger lour 
weydes, ayl, et oynouns, dedenz la citee de Loundres, saunz male occasioun, 
et les vendent en la citee de Loundres; Lib. Cust. p. 64. — Dasselbe findet 
sich im Lib. Albus p. 418. 

5) porettes: Langl., P.P.C.IX.310; B. V1.299. — porett-plontes A. VII. 
273. — scalones (zwiebeln von Askalon, vgl. mhd. asclouh, nhd. aschlauch) 
C. IX. 310. — chiboles lat. cepula, C. IX. 311. — chiruylles C. IX. 311. 

6) Diuerce Sawces, Roost beef and goos with garlek, vinegre, or pepur, 
in conclusioun: Russ. B. of Nurture 536. — Vgl. ferner Gaunsell for gese: 
Warner, Ant. Cul. p.65. — Gawncel for pe gose: L.C.C. p. 29. 

?) pe gees irostid on pe spitte Fleez to pat abbai, god hit wot And 
gredip gees al hot, al hot. Hi bringep garlek gret plente, pe best idizt 
pat man mai se: Land of Cok. 102 ff. 

33* 


488 J. J. DICKENMANN, 


händler. Einen solchen erwähnt Langland unter der bunt 
zusammengewürfelten gesellschaft, die am Freitag, anstatt zu 
fasten, sich im bierhaus einfindet.!) 

Ebenfalls als würze für geflügel, hauptsächlich zum stopfen 
desselben, sowie für viele andere gerichte, diente die peter- 
silie.?2) Langland zählt sie mit den zwiebeln zur nahrung 
des armen. ?) 

Von anderen einheimischen pflanzen fanden als würz- und 
reizmittel verwendung: die salbei,*) der senf,°) der fenchel, ®) 
der boretsch,”) das benediktenkraut,s) der kümmel,°) der 
anis,!0) die ochsenzunge,'!) das mauerkraut,'?) der liebstöckel, '°) 
die melde, !4) der koriander, ') die saturei,'%) ferner die blüten 
des holunders, !") des veilchens, 1) und der betonie.!%) Zum 


1) Godefray the garlek-mongere: Langl., P.P.C. VII. 373. 

2) Chaue., C. T. A. 4350 f., siehe oben p. 461 anmerk. 3. — Vgl]. ferner: 
Capoun or gos farced. Take percely: Two 15. Cent. Cook. Books p. 41; 
Chick farsed. And pen pike faire parcelly and parboile hit: ibid. p. 81. 

s) Langl., P.P.C. IX. 304 ff., siehe p. 487 oben anmerk. 2. 

+) sauge, sawge, sage. Siehe Warner, Ant.Cul. pp. 9, 29; Lib. Cure 
Coc. pp. 11, 18, 22, 23 u.ö.; Two 15. Cent. Cook. Books pp. 6, 8, 10, 17 u. ö. 

5) mustard. Siehe Russ., B. of Nurture 382, 538, 686, 835; Lib. Cure 
Coc. p. 27. 

°) A ferthyngworth of fenel-seed [fynkelsede C] for fastyngdayes: 
Langl., P.P.B. V.313. — Fenchel: Warner, Ant. Oul. pp. 5, 16. 

?) borage: Warner, Ant. Oul. p.5. — Two 15 Cent. Cook Books pp. 
5, 8, 9. 

8) auance: Warner, Ant. Cul. p.5. 

®) cumin: King Alisaunder 6797. — comyn (als einfuhrartikel): Lib. 
Alb. p. 224. 

10) aneys: Warner, Ant. Oul. p. 19; Two 15. Cent. Books pp. 32, 53. — 
anys: ibid. pp. 8, 10, 28. 

11) Jang-de-bef: Warner, Ant. Oul. p.5; longebeff: Two 15. Cent. Cook. 
Books p. 5; lange de beof: Lib. Cure Coc. p. 26. 

12) peletre: Lib. Cure Coc. p. 27. 

13) Jovache: Lib. Cure Coc. p. 18. 

') orage: Warner, Ant. Cul. p.5; Two 15. Cent. Cook. Books p. 5. 

15) colyandre: Warner, Ant. Cul. p. 12. 

16) sawray: Warner, Ant. Cul. p. 5; sauereye: Two 15. Cent. Cook. 
Books p. 18. 

7) blomes of elren: Warner, Ant. Cul. p. 30. 

18) violet: Warner, Ant. Cul. p.5; vyolet, Two 15. Cent. Cook. Books 
pp: 5, 29; vyolette, ibid. pp. 23, 29. 

'») betayn: Two 15. Cent. Cook. Books p. 69. 
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versüssen aber diente der honig!) und schon frühe auch der 
zucker. ?) 

Beliebter noch als die einheimischen waren die südlän- 
dischen, eingeführten gewürze: der zimmet,) der pfeffer, *) die 
muskatnuss,°) die kubebe, 6) der ingwer,”) das süssholz, $) der 
zitwer,°) die würznelke!®) und der Ysop.!!) Dazu kommen 
noch der safran !?2) und das seltener erwähnte santalholz, !3) 
die sowohl ihrer färbenden als auch würzenden eigenschaften 
wegen geschätzt waren. 

Mit dem verkauf all dieser gewürze befassten sich die 
pfefferhändler. 11) Fast eine jede speise der vornehmen küche 
enthielt nicht nur eines, sondern mehrere derselben. Die kunst, 
stark gewürzte saucen zu bereiten, gehörte zu den haupter- 
fordernissen eines Koches.!5) Ueber das mass des würzens 
erhalten wir einen ungefähren begriff, wenn wir lesen, dass, 
als Wilhelm, könig von Schottland, im jahre 1194 Richard I. 
einen besuch abstattete, er als gast täglich zwei pfund pfeffer 


1) Hony: Two 15. Cent. Books. pp. 6, 12, 29; Warner, Ant. Cul. p. 9. 

2) sugar, sugre, etc.: Warner, Ant. Cul. pp.7,8,9u.ö. Two 15. Cent. 
Cook. Books pp. 7,8, 9 u.ö. 

3) Wir haben zwei arten: a) cinamone, sinamon, ete., zimmet in form 
von pulver; siehe Russ. B. of Nurture 542 f., 636, 842, 847; b) canel, canelle, 
etc. diminut. aus fr. canne (lat, canna), zimmet in stangen- oder röhrchen- 
form; siehe Russ., B. of Nurture 142, 135; Lib. Cure Coc. p. 26. 

#) pepir: Two 15. Cent. Cook. Books pp. 10, 15, 55; piper, ibid. p. 109. 

5) notemuge, nutemygge etc.: Two 15. Cent. Cook. Books p. 109. 

6) quibibes, quybibes etc.: Two 15. Cent. Cook. Books pp. €, 13, 15 u. ö. 

7) gyngiuer, gingere ete.: Two 15. Cent. Cook. Books pp. 10, 11, 17 u. ö. 

8) ]icorice, lykoris etc. Siehe Chauc., ©. T. A. 3207, 3691, ©. T. B. 1951. 

9) cetewale, sedewale etc. Siehe Chauc., C. T. A. 3207 und Skeats 


anmerk. dazu. 
10) clowes, elowe-gilofre, gelofre ete.: Two 15. Cent. Cook. Books pp. 


19, 15, 21 u.ö. 

11) jsope, ysope etc.; Two 15. Cent. Cook. Books pp. 27, 74. 

12) safran, saffron ete.: Warner, Ant. Cul. pp. 6, 9, 10 u.ö. Liber Cure 
Coc. pp. 7, 8, 9 u. ö. 

13) andere, saundere etc.: Warner, Ant. Cul. pp. 7,15. Two 15. Cent. 


Cook. Books pp. 8, 12, 13 u. Ö. 
14) Siehe Ordinance of the Pepperers of Soperlane: Riley, Mem. of Lond. 


p. 1218. (ij. 1316): 
15) Woo was his cook, but-if his sauce were Poynaunt and sharp, and 


redy al his gere: Chauc., 0. T. A. 351. 
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und vier pfund zimmet erhielt.) Ob der schottische könig 
und sein gefolge die ganzen sechs pfund auch selbst verzehrt 
haben, sagt uns unsere urkunde allerdings nicht. 


Doch nicht nur die speisen, auch die getränke wurden 
gewürzt und versüsst.2) Ferner wurden gewisse gewürze, wie 
zimmet, ingwer und süssholz, als leckereien gegessen.?) Ihres 
hohen preises wegen eigneten sie sich auch zu geschenken. ?) 


Der dichter des schlaraffenlandes, der das üppige leben 
seiner zeitgenossen im allgemeinen, namentlich aber der mönche, 
mit derbem spotte überschüttet, zieht auch den allzu reichlichen 
genuss von gewürzen in den bereich seiner satire.) 


Obwohl wir schon in einer ags. glosse von einem speise- 
schwamm lesen,6) so sind doch die schwämme oder pilze in 
England wie auch in Deutschland ?) während des ganzen mittel- 
alters von ganz untergeordneter bedeutung; nur gelegentlich 
begegnen wir ihnen auch in kochbüchern. $) 


Unter den einheimischen obstarten Altenglands nimmt der 
apfel die erste stelle ein. Apfelbäume finden sich in ganz 
England; in gewissen teilen im süden und westen des landes 
gedeihen sie aber besonders gut. So hebt schon Wilhelm von 
Malmesbury den reichtum der gegend von Gloucester an kul- 
tivierten und wildwachsenden apfelbäumen rühmend hervor.°) 


Der dichter des Wilhelm von Palermo spricht zwar vom 
apfel etwas verächtlich als von einer frucht, nach der die 


1) Chron. Mon. de Melsa, p. 275. 

2) Siehe unten, p. 498f. und p. 509 £. 

®) Siehe unten, p. 510, dazu anmerk. 3. 

+) And pan cnihtes he gon d&le mucel canele and gingiuere and licoriz 
he hom lefliche zef; alle heo nomen pat lac: Layamon, Brut: 17742 ff. 

5) In pe praer is a tre Swipe likful for to se. pe rote is gingenir 
and galingale, pe siouns bep al sedwale, Trie maces bep pe flure, pe rind, 
canel of swet odur, pe frute, gilofre of gode smakke, Of cucubes per nis 
no lakke: Land of Cokaygne 71 ff. 

°) fungus, vel tuber, metteswam, Wright-W. I. 135, 38; Heyne, D. 
Nahrw. p. 332, anmerk. 64. 

”) Heyne, D. Nahrw. p. 331. 

*) Funges. Take funges and pare hame clene: Warner, Ant. Cul. p.5. 

°) Cernas tramites publicos vestitos pomiferis arboribus, non insitiva 
manus industria sed ipsius humi natura: Will. Malmesb. Gesta Pont. Ang]. 
p. 291. 
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kinder verlangen;') Langland erwähnt ihn aber geradezu als 
eine volksnahrung.°) Er figuriert auch unter den von den 
klöstern bezogenen naturalabgaben.®) Die mönche ihrerseits 
gaben einen teil der äpfel wieder den armen,‘) wussten sie 
aber auch für ihren eigenen gebrauch zu schätzen. 5) 

Im Liber Albus lesen wir, dass nebst äpfeln auch birnen 
in London eingeführt wurden.°) Aus dem umstand, dass sie 
von pferden getragen werden, dürfen wir schliessen, dass es 
sich um einheimische birnen handelt; dass man jedoch auch 
birnen entweder direkt aus Frankreich einführte, oder: aber 
französische birnbäume in England kultivierte und einheimisch 
machte, wird wahrscheinlich gemacht durch aus dem Fran- 
zösischen entlehnte namen von birnenarten. ”) 

Häufige erwähnung findet in der me. dichtung die kirsche. 
Langland führt sie als volksnahrung an.®) Darauf, dass die 
kirsche im mittelalterlichen England eine frucht nicht nur der 
reichen, sondern des volkes war, deutet auch der umstand, 
dass zur zeit der kirschenernte kirschmessen oder kirschmärkte 
abgehalten wurden, die ihrer kurzen dauer und des dabei 
üblichen mutwilligen und tollen lebens wegen als bild der 
vergänglichkeit irdischer freuden sprichwörtlich wurden.) In 
Peterborough heisst noch jetzt ein im Juli abgehaltener jahr- 
markt ‘Cherry-fair’. !0) 


1) Appeles and alle pinges pat childern after wilnen: Will. of Pa- 
lerne 59. 

2) Benes and u apples thei [the poure puple] brouhte in here 
lappes: Langl., P.P.C. IX. 318. 

8) Hist. et Cart. En. de Gl. Vol. I. pp. 285 f. 

*) Ad mandatum pauperum inveniet [virgultarius] pomorum fructum : 
Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 416. 

5) Ante completorium hostibus dabit poma virgultarius, post comple- 
torium refectorarius: Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 410. — Quoties poma 
distribuuntur in refectorio, pomarius dabit triginta poma: ibid. p. 402. 

6) Chival qi porte pommes ou peires ou autre manere de fruyt, paiera 
obole pur le chival: Lib. Albus, p. 236. 

?) Calewes: Rom. of the Rose 7043; vgl. anmerk. dazu von Skeat. — 
Pere-Jonettes: Langl., P.P.C. XII. 221; vgl. Skeats anmerk. 

8) Langl., P.P. A. VII. 281. — Ibid. C. IX. 311. 

°») For al is bot a chirie faire: Gower, Cons. Amantis, Prol. 454. — 
This lyf, my sone, is but a chirie faire: Hoceleve, Reg. of Princes 1289. — 
Für weitere beispiele siehe Mätzner, Alte. Sprachpr. II, 1, p. 564. — Vgl. auch 
Langl., P.P.B.V.161: For she had a childe in chirityme. 

10) Wright, Engl. Dialect Dict. s. v. 
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Auch die pflaume gedieh in Altengland.!) Nebst der 
kleinen, runden damaszener pflaume?) werden noch andere 
spielarten dieser frucht gepflegt worden sein. Vom pfirsich 
hingegen hören wir in England erst vom 15.3) und von der 
aprikose erst vom 16. jahrhundert an.) 

Die quitten gehörten von jeher zu den vornehmen obst- 
arten; sie wurden gebacken5) oder in form von sirup®) oder 
konserve') vorgesetzt. 

Nüsse wurden im 13., 14. und 15. jahrh. zu wagen und 
zu schiffe nach London gebracht.®) Die zu wagen auf dem 
landwege eingeführten nüsse werden einheimisches produkt 
gewesen sein, während die zu schiff eingeführten vom ausland 
gekommenen sein mögen. 

Die johannisbeere und die stachelbeere wurden in Eng- 
land wahrscheinlich erst im 16. jahrh. angeflanzt.°) Hingegen 
wurden schon früh die wildwachsenden beeren und früchte 
des waldes und der hecken als nahrungsmittel verwertet. 
Erdbeeren und heidelbeeren wurden an der vornehmen tafel 
aufgetragen;!‘) für den gewöhnlichen bürger aber waren sie, 
mit rahm genossen, ein festessen.!!) Flüchtlinge und ver- 
bannte, die der gewöhnlichen nahrung entbehren, fristen ihr 
leben mit hagenbutten, brombeeren, schlehen, pflaumenschlehen, 
haselnüssen, den beeren des weissdorns und anderen früchten, 


Y) Piries and plomtrees were puffed to the erthe: Lang., P.P.B.V. 
16. — Hit lasteth nat longe that is lycour swete, As pees-coddes and pere- 
Jonettes, plomes and chiries: ibid. C. XIII. 220 £. 

2) Damsons: Russ. B. of Nurture 77. 

3) Nach Skeat, Etym. Diet. zum erstenmal erwähnt circa 1440 im 
Prompt. Parvul. p. 395 als peche, peshe. 

*) Vgl. Murray, New Engl. Dict. s. apricot. 

5) Quynces bake: Russ. B. of Nurture 708. 

®) Quynces in syrupe: Wynkyn de Worde, The Boke of Keruynge, in 
Babees Book p. 282. — Quinces and peris Ciryppe: Russ. B. of Nurture 826. 

°) Chare de guynces: Russ. B. of Nurture 75. 

#) La charecte ge meisne notz ... paiera II deniers: Lib. Albus p. 232. 
— De chescune [nief] ge porte noisz, IIII deniers: ibid. p. 246. 

°) Vgl. Murray, New Engl. Diet. s. currant und gooseberry. 

0) Bewar at eve... of Strawberies and hurtilberyes ... but ziff he 
haue aftur hard chese: Russ., B. of Nurture 81 ff. 

'!) Rawe crayme undecocted, eaten with strawberyes or hurttes, is a 
rurall mannes banket: A. Borde, Regyment fol. I.2; von Furnivall eitiert 
in Babees Book p. 201. 
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die der wald ihnen bietet.') Einige dieser wildwachsenden 
früchte, wie die hagenbutte und die pflaumenschlehe, wurden 
auch in der vornehmen küche zu ehren gezogen. 2) 


Zur herrentafel und in die vornehme küche gehörten die 
eingeführten südfrüchte: die kastanien,°) die weinbeeren, ®) die 
feigen,) die datteln,s) die mandeln?) und die maulbeeren.$) 


Geistige getränke. 


Der met, der unter den geistigen getränken der germa- 
nischen stämme einst die erste stelle inne hatte,°) hat in 
England schon früh an bedeutung eingebüsst. Im Beowulf 
noch wird er, namentlich in zusammensetzungen, vielfach an- 
geführt, 1%) während ihn Leo in den seinen Rectitudines zu 
grunde gelegten urkunden nicht mehr erwähnt findet.!!) Doch 
muss er im 11. und 12. jahrh. in klöstern noch häufig ge- 
trunken worden sein, wie aus berichten über honigabgabe an 


!) We schul liue bi oure loue lelli atte best; and purzth pe grace of 
god get us sumwat elles, bolaces and blake-beries pat on breres growen, 
so pat for hunger i hope harm schul we neuer; hawes, hepus and hakernes 
and pe hasel-notes and oper frut to pe fulle pat in forest growen: Will. 
of Palerne 1807 ff. — Other mete thai ne habben, Bot hawen, hepen, slon 
and rabben: King Alis. 4982 f. 

2) Take heppes and make hem clene: Warner, Ant. Cul. p. 17. — Take 
bolas and scald hem with wyne: ibid. p. 19. — Take fayre Bolasse, wasshe 
hem clene: Two 15. Cent. Cook. Books p. 24. — Take Bolas and sepe hem 
a Iytil: ibid. p. 25. 

3) Chestaine: Lib. Albus p. 224 (als einfuhrartikel erwähnt). 

#) raisins, raysins etc.: Two 15. Cent. Cook. Books pp. 13, 14, 15 u. ö. 
— raysons of corannte: Warner, Ant. Cul. p.6. — raysons of corance: 
ibid. p. 6. 

5) figs, fygges, ete.: Russ. B. of Nurture 74; Lib. Cure Coc. p. 43; 
Two 15. Cent. Cook. Books pp. 15, 16, 24 u. ö. 

®) dates, datis, datys: Two 15. Cent. Cook. Books pp. 12, 15, 16, 19 u. ö. 
— Russ. B. of Nurture 74. 

?) Allemaundis, almondes ete.: Warner, Ant. Cul. pp. 5, 7, 8 u.ö. — 
Two 15. Cent. Cook. Books pp. 6, 7, 9 u.ö. — Russ. B. of Nurture 74. 

8) Tak mulbery and bray hem in a morter: Warner, Ant. Cul. p. 42. 

9) Heyne, D. Nahrw. p. 334. 

10) medo-ärn, medu-benc, medu-dream, medu-ful, medo-heal, medu-scenc 
etc. Heyne, Gloss. z. Beow. 

11) Leo, Rect. p. 201. 
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klöster indirekt, !) sowie aus beschreibungen des Klosterlebens 
direkt hervorgeht.?) Layamon aber führt den met in den 
30000 versen seines Brut nur zweimal an,?) während er von 
bier, und namentlich von wein, öfters zu berichten weiss, *) 
wohl ein beweis, dass der met schon im anfang des 13. jahrh. 
in England, ausgenommen in klöstern, so ziemlich ausser ge- 
brauch war. In den versromanen des 14. und 15. jahrh., die 
uns doch die tafelfreuden mit behäbiger breite schildern, wird 
er nicht erwähnt; auch Langland, der uns ja sonst ein ziem- 
lich vollständiges kulturbild seiner zeit, auch inbezug auf essen 
und trinken, entwirft, spricht nie vom met. Chaucer aller- 
dings, sein zeitgenosse, erwähnt ihn mehrmals.5) Doch ist 
nur die eine stelle, wo von Absolon, dem parish-clerk, die rede 
ist, der sich die neigung der frau des zimmermanns mit met 
und anderen süssen getränken zu gewinnen sucht, wirklich 
beweiskräftig für den metgenuss zu Chaucers zeit, indem die 
ganze situation aus dem Zeitgenössischen leben des dichters 
herausgegriffen ist. Im Babee’s Book endlich, unserer quelle 
für speisen und getränke des 15. jahrh., begegnen wir dem 
met ein einziges mal: er wird beim mahle eines freisassen 
vorgesetzt. ) 

Wenn der gebrauch des mets bei den bewohnern des 
alten England mehr und mehr zurücktritt, so behält hingegen 
das malzgetränk seinen alten rang bei. Vielieicht würden 
wir aber besser sagen die malzgetränke; denn schon in der 


1) Hist. et Cart. Mon. de Gl. Vol. I. p. 285, 3i4 ff., 351; Vol. II. p. 127. 
— Chart. Doc. of Salisb. p. 249. 

2) Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 172 (i. j. 1185): Ad ministerium cellarii 
addidit XX sectaria mellis ad conficiendum hydromellum. — Ibid. Vol. I. 
p: 239 (zwischen 1154 und 1189): Quando servicus cellarii faciet medonem 
monachorum. — Vgl. ibid. Vol. II. pp. 258, 279, 371, 399 £. 

®) muchel he dronk mede and win: Brut 6928 — nas par noper mep ne 
most: Brut 8723. 

‘) Krautwald, Layamon’s Brut, Diss, Breslau 1887, pp. 14 ff. 

5) The hornes fulle of meth, as was the gyse (es handelt sich um ein 
opfer an Venus): Ch., C. T. A. 2279 — Hir mouth was swete as bragot or the 
meeth: Ch., ©. T. A. 3261. — They fette him first the swete wyn And mede 
eek in a maselyn (Sir Thopas): Ch., C. T. B. 2041 f. — He sente hir piment, 
meeth and spyced ale, And wafres pyping hote out of the glede (nämlich 
Absolon der frau des zimmermanns): Ch., ©. T. A. 3378. 

®) Russ. B. of Nurt. v. 817, 
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ags. zeit haben wir für das aus körnerfrüchten bereitete 
geistige getränk zwei bezeichnungen, ‘ealu, ealo, ealod [me. 
ale]’ und ‘“beor [me. beor, beer, ber, bere ete.]. Nach Leo N) 
und Heyne?) bezeichnet das erstere das ungehopfte, das letz- 
tere das mit hopfen oder andern bittern kräutern gewürzte 
malzgetränk. Es scheint aber, dass ein solcher bedeutungs- 
unterschied im Englischen, obwohl im allgemeinen anzunehmen, 
doch nie reinlich durchgeführt worden sei. Von hopfenbau in 
England finden wir bis zum 15. jahrh. keine spur; das wort 
hopfe selbst findet sich im Englischen zum ersten mal c. 1400.3) 
Die pflanze war also im mittelalterlichen England, wenn auch 
vielleicht vereinzelt, so doch jedenfalls nicht allgemein an- 
gebaut, und die malzgetränke, ‘ale’ sowohl als auch ‘beor’, 
infolgedessen in der regel ungehopft. Dass aber trotzdem oft 
zwischen ‘ale’ und ‘beor’ unterschieden wurde, wobei wohl 
‘ale’ das ungewürzte, ‘beor’ das mit bitterkräutern gewürzte 
malzgetränk bezeichnete, ist durch eine anzahl von stellen, 
sowohl aus dem Ags., als auch aus dem Me. bezeugt.*) Im 
King Horn hingegen heisst einmal augenscheinlich ein und 
dasselbe getränk zuerst ‘ale’, dann ‘beor’.5) Zwei wörter- 
bücher aus dem 15. resp. 16. jahrh. bezeichnen wohl ‘bere’ als 
das gehopfte getränk;®) aber auch ‘ale’ wird zur gleichen zeit 
für das gehopfte getränk gebraucht. ”) 

Worin der unterschied zwischen ‘ale’ und ‘bere’ bestanden 
habe, da, wo überhaupt ein unterschied gemacht wurde, ob 
in der respektiven stärke der beiden getränke, wie noch 


1) Leo, Rect. p. 200. 

2) Heyne, D. Nahrw. 314. 

3) Hoppe, sede for beyre, humulus: Prompt. Parv. 245,2; Murray, s. v. 

*) Johannes se Fulluhtere ne drane nador ne win ne b£eor ne ealu: 
Hom. of Aelfrie, ed. Thorpe, II. 38, 7. -- Wype thy mouth when thou shalt 
drink Ale, Beare or any Win: Russ. B. of Nurtr. 257 £. — Wyne to them fyll, 
Els ale or beare: Babees Book p. 343, v. 392. 

5) Rymenhild Ros of benche Wyn for to schenche, After mete in sale, 
Bope wyn and ale. On horn he bar an honde, So lage was in londe. 
Kniztes and squier Alle dronken of pe ber: K. Horn, C, 1105 ff. 

6) bere, a drynke, hummuli potus aut cerevisia hummulina: Prompt. 
Parv. p. 31 (eirca 1440); bere, potus lupinatus: Manipulus Vocabulorum 
p- 84 (eirca 1570). 

7) When I was a brewer longe, With hoopes I made my ale stronge: 
Chester Plays, Shakesp. Soc. II. 82, eitiert aus Murray, New Engl. Dict. 
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heute,!) oder in der verschiedenen zubereitung oder wohl in 
beiden zugleich, lässt sich also, wie wir sehen, nicht so leicht 
entscheiden. Es ist anzunehmen, dass die bedeutung der 
wörter auch lokal auseinanderging, wie mundartlich heute 
noch,2) so dass man z. b. in der einen gegend mit ‘beor’ be- 
zeichnete, was in einer anderen gegend ‘ealu’ hiess. 

Dass die bezeichnung des malzgetränks als ‘beor’ den 
Angelsachsen eine sehr geläufige war,3) beweisen die vielen 
zusammensetzungen, die das wort eingegangen ist.?) Auffallend 
aber ist, dass ‘beor’ im Me. fast ganz ausser gebrauch kam; 
wir finden es nur in poesie und auch da nur selten; Langland 
und Chaucer gebrauchen es gar nicht;?) sie kennen nur das 
‘ale’. In den me. urkunden tritt das malzgetränk ausschliess- 
lich als ‘ale’ auf, in lat. als ‘cerevisia’, in norm.-franz. als 
‘cereveise”. 

Nach dieser auseinandersetzung über das gegenseitige 
verhältnis der bedeutung und häufigkeit der beiden für das 
malzgetränk gebräuchlichen ausdrücke kommen wir zu unserem 
eigentlichen thema: das malzgetränk im englischen haushalt 
des späten mittelalters. Es war schon zu dieser zeit das be- 
liebteste und allgemeinste getränk des englischen volkes. 
Namentlich in volkstümlichen dichtungen wird es viel häufiger 
erwähnt als irgend ein anderes getränk, und über dessen zu- 


bereitung und verkauf bestehen zahlreiche amtliche verord- 
nungen. 


Obschon es seiner billigkeit halber hauptsächlich das ge- 
tränk des mittelstandes und der ärmeren bevölkerung ist, wird 
es von den reichen nicht verschmäht.5) Bei den in den 
höfischen versromanen des 14. und 15. jahrh. besungenen tafel- 
freuden fehlt es selten neben dem weine, obwohl es an wert- 


!) Ale, a liquor brewed from malt and distinguished from ordinary 
beer by its strength: Wright, Engl. Dial. Diet. s. v. — Vgl. hingegen Murray, 
New Engl. Diet. I. 759: Beer, formerly distinguished from ale by being 
hopped; but now the generic name of malt liquor, including ale and porter, 
though sometimes restricted and used in contradistinction to ale. 

2) Wright, Engl. Dial. Diect., s. ale. 

°®) Bosw.-Toller p. 85. 

4) Murray, I. 759. 

°) Horn him zede with his To pe kinges palais. Der was brid and 
ale suete, For riche men per ete: K. Horn C. 1255 ff. (Andere lesarten: per 
was pe brudale suete, L; per was brydale swete, O.) 
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schätzung hinter dem letztern zurücksteht.) Auch die mönche 
sprechen dem malzgetränk fleissig zu.2) Der sänger des 
Havelok, ehe er mit seiner erzählung beginnt, will mit einem 
becher guten ales gestärkt sein.?) Chaucers studenten in des 
verwalters erzählung, i) der freisasse, 5) der ablasskrämer,®) die 
frau des zimmermanns in der erzählung des müllers,) der 
koch, ) der wirt selbstverständlich, ®) sie alle trinken ale, und 
der müller kann sich vor allzu reichlichem alegenuss sogar 
kaum mehr auf seinem gaule halten.'%) Diese leute alle 
werden wir zum mittelstande rechnen müssen; aber auch für 
„arbeiter und das niedere volk“ wurde ale gebraut, wie wir 
aus Langlands Peter dem Pflüger erfahren; '') und damit die 
armen nicht zu kurz kommen, werden sie bei festlichen an- 
lässen der zünfte auf kosten der letzteren mit ale, nebst brot 
und fleisch oder fisch, bewirtet. 12) 

Dass man den genuss des ales nicht als blossen luxus, 
sondern als bedürfnis zum lebensunterhalt empfand, geht aus 
vielfach wiederkehrenden verordnungen der zünfte hervor, 
wonach den armen „die es am nötigsten haben“, ale verabfolgt 


ı) Siehe unten p. 506. 

2) Ad misericordias, ad prandium, post prandium, post completorium, 
cerevisia copiose per cellararium propinabitur: Chron. Mon. de Ab. II. 397. 

8) At the biginning of ure tale Fill me a cuppe of ful god ale: 
Hay. 131. 

*) This miller in-to toun his doghter sende For ale and breed, and 
rosted hem a goos: Ch., C. T. A. 4136 f. — They soupen and they speke, hem 
to solace, And drinken ever strong ale atte beste: Ch., C. T. A. 4146 f. 

5) His breed, his ale, was alwey after oon: Ch., C.T. A. 341. 

®) Now, have I dronke a draughte of corny ale: Ch., C.T.C. 456. 

?) He sente hir piment, meeth, and spyced ale: Ch., C. T. A. 3378. 

8) Wel coude he knowe a draughte of London ale: Ch., C. T. A. 382. 

®) By corpus bones! but I have triacle, Or elles a draught of moyste 
and corny ale... Myn herte is lost for pitee of this mayde: Ch., C.T. 
C. 314 ff. 

10) The Miller that for-dronken was al pale, So that unnethe up-on 
his hors he sat: Ch., C.T. A. 3120. 

11) I bouzte hir barly malte, she brewe it to selle; Peny-ale and 
podyng-ale she poured togideres For laborers and for low folke. Langl., 
P.P.B. V, 219. 

12) Smith, Engl. Gilds 172, 178, 184. 
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wird.!) Ja, sogar die kranken erhalten ale, und zwar gleich 
eine ganze gallone [4,54 liter] auf einmal. ?) 

Inbezug auf die herstellung des ales wissen wir, dass es 
aus den verschiedenen getreidearten gebraut wurde, was wir 
schon daraus schliessen können, dass sich sein preis nach dem 
preis der letzteren richtete.3) Im norden Englands scheint es 
hauptsächlich aus hafer gebraut worden zu sein.*) Das ge- 
wöhnlichste getreide aber für die herstellung des malzgetränkes 
war die gerste.>) 

Beim fehlen des hopfens in England vor dem 15. jahrh. 
ist es nicht unwahrscheinlich, dass man das malzgetränk mit 
andern bitterkräutern würzte.®%) Doch scheint das nicht immer 
der fall gewesen zu sein. Im King Horn ist einmal ausdrück- 
lich von süssem ale die rede;?) ob dieses ale seinen süssen 
geschmack dem umstande verdankt, dass es ohne zuthat von 
bitterkräutern gebraut wurde, oder aber dem umstande, dass 
es mit süssen gewürzen versetzt war, ist natürlich nicht zu 
entscheiden. Wie den wein®) hat man nämlich in England 
vielfach auch das ale durch zuthat von gewürzen wie süss- 


1) And the tankards, filled with ale, shall be given to the poor who 
most need it: Smith, Engl. Gilds 173; ebenso 183. 

2) And if ony brother or sister be seke, he schal haue for his drynke 
a galoun of ale: Smith, Engl. Gilds p. 84; ebenso p. 39. 

®) Est sciendum quod quum quarterium frumenti venditur pro tribus 
solidis vel pro quadraginta denariis, et quarterium hordei pro viginti de- 
nariis vel pro duobus solidis et quarterium avenae pro sedecim denariis vel 
pro octodeeim denariis, tunc debent et bene possunt brasiatrices vendere in 
eivitatibus duas gallonas cerevisiae ad unum denarium: Mun. Acad. Oxon. 
p. 182; cf. ibid. p. 185. — When a quarter of wheat is sold for 3s 
or 38. 4d., and a quarter of barley for 20d. or 2s., and a quarter of oats 
for 16d., then brewers in cities ought and may well afford to sell two 
gallons of beer or ale for a penny: Smith, Engl. Gilds p. 365 (i. j. 1266). 

+) No woman shall buy at one time more than a chaldron of oats for 
making beer to sell: Smith, Engl. Gilds p. 845 (Berwick-upon-Tweed). 

5) Langl., P. P.B. V.219, siehe oben p.497 anm. 11. — Smith, Engl. 
Gilds p. 382 (Ordinances of Worcester): Also that no foreyn Burges, ne 
none other, Straunger ne fforeyn, by no Barly ne malte, ne none other 
greyne in the markett, tylle the comyn Brewers and malte makers, resident 
and resiaunt, ben serued. 

°) Siehe oben p. 495; vgl. auch Heyne, D. Nahrungsw. p. 341. 

?) K. Horn C., 1257, siehe oben p. 496 anm. 5. 

®) Siehe unten p. 509 £. 
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holz, gewürznelken, zitwer, muskatnuss!) dem gaumen ange- 
nehmer zu machen gesucht. Dass ein solches getränk nament- 
lich bei frauen beliebt war, ist begreiflich; Chaucer lässt in 
einer bereits angeführten stelle den Absolon der frau des 
zimmermanns nebst andern süssigkeiten auch gewürztes ale 
schicken. ?) 


Riley, im Liber Cust. p. 707, eitiert eine stelle aus Mag. 
Rot. 31. Henry II. Rot. 14 (i. j. 1185), in der eine lieferung von 
weizen, gerste und honig erwähnt wird, um daraus bier [cere- 
visia] zu brauen. Riley nun ist der ansicht, die drei substanzen 
seien nicht zusammen, sondern jede für sich verwendet worden, 
weizen und gerste zur bier- und honig zur metbereitung, 
‘cerevisia’ schliesse also hier den begriff met ein. Wahr- 
scheinlicher aber ist, dass der honig in diesem falle nicht zur 
metbereitung, sondern zur versüssung des malzgetränkes ver- 
wendet wurde. Das versüssen des bieres mit honig muss 
nämlich in England durch das ganze mittelalter hindurch all- 
gemein üblich gewesen sein; nur dadurch erklärt es sich, dass 
‘beor’ jemals mit ‘hydromellum, mulsum’ übersetzt werden 
konnte.?) Wir haben es in diesem falle, wo ‘beor’ mit ‘hydro- 
mellum, mulsum’ übersetzt ist, wohl doch nicht mit reinem 
met zu thun, sondern mit einem malzgetränk, das mit honig 
versüsst war. Dass ‘beor’ in der bedeutung met [richtiger: 
mit honig versüsstem malzgetränk] eine ableitung aus ags. “beo’, 
die biene, sei, wie Riley meint,*) ist natürlich abzulehnen. 
Ein ähnliches süsses malzgetränk war das ‘bragot’; es wurde 
aus bier und honig zubereitet, die man zusammen gähren liess; 
später wurde der honig durch zucker und gewürze ersetzt.5) 

Es war sache der frau, für den germanischen haushalt 
das bier herzustellen; später, als dasselbe in grösseren quan- 
titäten gewerbsmässig zubereitet wurde, übernahm der mann 


1) Ther springen herbes grete and smale, The Iycorys and cetewale, 
And many a clowe-gilofre, And notemuge to putte in ale: Ch., ©. T. B. 
1950 ff. 

2) Ch., ©. T. A. 3378, siehe oben p. 494 anm. 5. 

8) Vgl. Bosw.-Toller p. 85; ferner Mätzner, Alte. Spr. II.1. p. 203. 

*) Liber Cust. p. 707. 

5) Ch., C. T. A. 3261, siehe oben p. 494 anm.5 und anmerkung dazu 
von Skeat. — Mätzner, Alte. Spr. II. 1. p. 327. 
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die arbeit, da die kraft der frau dazu nicht mehr ausreichte. !) 
Für England hat das aber nur in beschränktem sinne geltung, 
indem sich da die sitte, dass die frauen das bier herstellen, 
auch dann noch lange hielt, als das brauen schon längst ge- 
werbsmässig betrieben wurde. Bis tief ins 15. jahrh. hinein 
hören wir in England selten von bierbrauern, sondern ge- 
wöhnlich nur von bierbrauerinnen.?) Im jahre 1439 liegt das 
brauereigewerbe in Oxford, zum teil wenigstens, noch in händen 
von frauen, wie aus einer urkunde aus diesem jahr hervor- 
geht;?) in einer nur fünf jahre jüngeren urkunde aus der 
gleichen stadt hingegen werden nur bierbrauer, keine 
brauerinnen erwähnt.) 

Neben frauen beschäftigen sich aber schon früh auch 
männer mit der gewerbsmässigen zubereitung des bieres; schon 
im 13. jahrh. hören wir von bierbrauern.5) Oft werden auch 
brauer und brauerinnen nebeneinander erwähnt.6) Sehr in- 
struktiv inbezug auf das allmähliche verdrängen der frauen 
vom biergewerbe durch männer sind einige parallelstellen in 
Skeats dreitextausgabe Peters des Pflügers, in welchen hand- 
schrift A und B von bierbrauerinnen berichten, während in 
den entsprechenden stellen der handschrift C, welche die jüngste 
fassung bietet, die brauerin zum brauer umgewandelt worden 
ist.) Wir müssen uns allerdings hüten, aus der form ‘brew- 
ester’ jedesmal auf eine bierbrauerin zu schliessen, indem das 
ursprüngliche feminina bildende suffix ‘-ster’ schon im frühen 


!) Heyne, D. Nahrw. p. 340. 

?) Ac Beton the brewestere bad hym good morwe ... I haue gode 
ale, gossib, quod she: Langl., P.P. B. V. 306 ff. — Vgl. auch Langl., P.P. B. 
V.219ff. oben p. 497 anm. 11. 

3) Alicia Everarde, pandoxatrix villae Oxoniae, eo quod dixit quod 
nollet pandoxare ad vendendam cerevisiam plebi domini regis in villa 
Oxoniae, ab arte pandoxandi est perpetuo suspensa: Mun. Acad. Oxon. p. 523. 

*) Pandoxatores juraverunt ut salubriter pandoxarent: Mun. Acad. 
Oxon. p. 541 (i.j. 1444). 

°) Bakares and breowares for alle men heo gabbe: Old Engl. Miscell. 
of the 13th cent. p. 189. 

°) Vous jurrez, vous ne saverez nulle braceour ne braceresse: Liber 
Albus p. 316. — Braciour et braceresse, ibid. p. 358, 359, 361. 

?) Langl., P. P. A. Prolog 98 breusters; die entsprechende stelle im 
B-text brewesteres und im Ö-text brywers. — Das näml. verhältnis findet sich 
in A. III. 70 und den dazu entsprechenden stellen im B-text und C-text. 
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Ags. sich auch in mask. funktion findet!) und seine feminine 
bedeutung schliesslich ganz einbüsst. 2) 

Indem die frau aus dem gewerbe der alebereitung durch 
den mann nach und nach verdrängt wird, sinkt sie zur klein- 
verkäuferin, zur höckerin, me. ‘huckster’, herab. Die stellung 
dieser bierverkäuferinnen war eine sehr niedrige; in London 
wurde den bierbrauern und bierbrauerinnen wiederholt ver- 
boten, denselben bier zum wiederverkauf abzugeben,?) offenbar 
um zu verhüten, dass durch den zwischenhandel der preis 
eines getränkes, das man als ein lebensbedürfnis betrachtete, 
zu sehr in die höhe getrieben werde. Die schenkwirte hin- 
gegen dürfen ihr ale von den brauern beziehen, vorausgesetzt, 
dass sie es ihren gästen zu einem gesetzlich geregelten preise 
ausschenken und sonst an niemand anderen verkaufen. ®) 

Wie durch obiges bereits angedeutet ist, wird die zube- 
reitung und der verkauf des bieres amtlich beaufsichtigt und 
gesetzlich geregelt. Beim ankauf des getreides geniessen die 
bierbrauer gewisse vorrechte vor anderen bürgern.5) Weder 
brauer noch brauerin darf das bier verkaufen, ehe es von 
einem von der obrigkeit bestimmten bierprobierer in bezug auf 
qualität untersucht worden ist.6) Der bierprobierer, der nicht 


1) Kluge, Nom. Stammbildungslehre, 2. aufl. p. 25. 

2) Skeat, anmerk. zu Piers the P]. C. Prol. 221; vgl. Browstar or 
brewere. pandoxator, pandoxatrix: Promp. Parv. 54 (ec. 1440). — Vgl. auch 
ne. Webster, Baxter. 

3) Item, ge nulle braceour ne braceresse ne vende nulle manere cer- 
voise a nulle hukstere, sur peyn de paiere al oeps de la Chambre la value 
de la cervoise issint vendue, et soun corps a prisone a volonte du Maire. 
Item, qe nulle hukstere desoremes nachate nulle manere cervoise pur re- 
vendre, sur peyn de perdre la cervoise issint achate, ou la value dicelle: 
Lib. Albus p. 360; vgl. ibid. pp. 361, 701. 

#) Mes bien lise as touz hostilers dachatre lour cervoise de braceour 
ou braceresse tant come lour busoignera par lour hostes; issint quils vendent 
a lour ditz hostes tant soulement pur II deniers la galoun, et nient plus: 
Lib. Albus p. 861. — Item, ge nul Hosteler vende cervoise for a ses Hostes: 
ibid. p. 701. 

5) Smith, Engl. Gilds p. 382, siehe oben p. 498, aum. 5. 

6) And the shyftyng daies of the woke, specially the Wensdaies and 
Satirdaies, the Maire hath be usid to walke in the morenynges to the 
Brewers howses, to oversee theym in seruyng of theire ale to the pouere 
commens of the toune, and that they have theire trewe mesurez; and his 
Alekonner with hym, to taste and undirstand that the ale be gode, able 
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sofort und zu jeder zeit bereit ist, auf das geheiss eines brauers 
eine bierprobe vorzunehmen, wird sogar mit gefängnis be- 
straft;!) die gleiche strafe trifft ihn, wenn er sich mit bier- 
brauern, bierbrauerinnen oder höckerinnen ins einvernehmen 
setzt und sie begünstigt.?2) Im falle er das ale schlecht findet, 
ist er befugt, im einverständnis mit dem alderman den preis 
desselben herunterzusetzen. 3) 

Auch der preis des ales ist gesetzlich geregelt, d.h. es 
wird von zeit zu zeit ein maximaltarif aufgestellt, über welchen 
der brauer bei hoher busse nicht hinausgehen darf. Der preis 
schwankt je nach der qualität des getränkes und dem je- 
weiligen preise des getreides zwischen !/; penny und 4 pence 
die gallone.*) Auch die zeit des jahres findet bei der fest- 
setzung des alepreises berücksichtigung: in der wärmeren 
jahreszeit wird, zweifelsohne dem grösseren konsum zufolge, 
der preis erhöht. 5) 


and sety: Smith, Engl. Gilds p. 425 (The Office of the mayor of Bristol). — 
All brewers in the like mannor shall charge the ale-teaster to teast the 
ale before they sell it, or else they shall be amerced: ibid. p. 435 (The 
Costomary of Tetenhall Regis). — Et qe chescun braceour et braceresse, a 
plus tost qil avera brace, envoie pur lez Alkonners de la Garde ou il 
demurent, pur taster sa cervoise, issint qil ne vende nulle cervoise avaunt 
ceo ge les ditz Alkonners leyent assaye, sur forfaiture de mesme la cervoise 
issint vendu: Liber Albus p. 359. 

1) Et ge les Alkonners, ou deux de eux, soient touz jours prestz, quaunt 
ils sont requys, de taster ascun cervoise et de faire lour office, sur payne 
denprisonement, a la volunte du Maire: Lib. Albus p. 359. 

2) Et si ascun Alkonneer, pur doun, promesse ou favour, conselle ascun 
braceour, braceresse ou huckestre, qi eit fait encontre ascun dez pointz 
suisditz, ou ne face soun office duement, comme avaunt est dit, sanz ascun 
ou ascune esparnier ou grever torcenousement, et de ceo soit atteint, en- 
courage la payne demprisonement: Lib. Albus p. 361. 

%) et en case gele soit meyns bone qil ne soleit avaunt ceo crye, vous, 
par assent de vostre Alderman, mettrez resonable pris a ceo, solonc vostre 
discrecioun: Liber Albus p. 316. 

‘) And that the Brewers brewe and sylle III galons of smale ale for 
Id.... And that the price of ale be ressed at euery lawday by the gret 
enquest or by the moste party of them: Engl. Gilds p. 382 (Ordinances of 
Worcester). — Et ge le meillour galloun de cervoise ne soit plus cher vendu 
ge pur I denier et lautre pur obole et quart: Lib. Cust. p. 303 (i. j. 1321); 
vgl. ferner oben p. 498, anm. 3. 

°) No woman shall sell ale, from Easter till Michaelmass, at dearer 
than twopence a gallon; nor from Michaelmass till Easter, at dearer than 
a penny: Smith, Engl. Gilds p. 343 (Berwick-upon-Tweed). 
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Der höchste gesetzliche preis für das beste ale in den 
verschiedenen teilen Englands vom 13. bis 15. jahrh. ist andert- 
halb bis zwei pence die gallone.!) Die preisbestimmenden 
vorschriften scheinen aber bisweilen umgangen und gute sorten 
von ale über gesetzlichem preise verkauft worden zu sein. 
So verkaufen Langlands Rosa, die bierbrauerin, und ihr mann 
nebst dem ‘peny-ale’ oder ale zu einem penny die gallone für 
„arbeiter und niederes volk“ auch „bestes ale“ zu einem groat 
oder vier pence die gallone.?2) Darauf, dass der verkauf dieses 
letzteren ales zu vier pence die gallone ungesetzlich war, weist 
auch der umstand hin, dass es nicht beim gewöhnlichen ale 
liegt, sondern im schlafgemach aufbewahrt wird. 

Eine nach unseren rechtsbegriffen etwas starke zumutung 
an die bierbrauer und bierbrauerinnen ist es, wenn von ihnen 
verlangt wird, sie sollen nach einer neuen verordnung betreff 
den preis des ales das gleiche und ja kein geringeres quantum 
brauen, als sie vor der festsetzung des neuen preistarifs ge- 
braut haben; die schuldigen trifft gefängnisstrafe und verbot 
der weiteren ausübung ihres berufes in der stadt, da sie als 
leute betrachtet werden, die dem volke ein nahrungsmittel 
vorenthalten. 3) 

Von den verschiedenen zum brauen verwendeten getreide- 
arten und allfälliger zuthat von bitterkräutern und gewürzen 
abgesehen ist das ale in stärkegraden zubereitet worden, die, 
aus den oben angeführten preisen zu schliessen, stark von 
einander variieren mussten. Das bessere, starke ale heisst 
‘good ale’,*) ‘myghty ale’>) oder ‘strong ale’.6) Das geringere 


1) Vgl oben p. 498 anm. 3 und p. 502 anm. 4 und 5. 

2) Peny-ale and podyng-ale she poured togideres For laborers and for 
low folke that lay by hymselue. The best ale lay in my boure or in my 
bedchambre, And who-so bummed ther-of bouzte it ther-after. A galoun 
for a grote, god wote, no lesse: Langl. P. P. B. V. 220 ff. 

s) Et si ascun ou ascune ne voille bracer, ou brace meyns qil ne soleit, 
par cause de ceste ordinance, soit tenuz come retreour dez vitailles de la 
citee, et pur sa disobeisaunce et malice encourge la payne denprisonement, 
a volonte du Maire qi pur le temps serra; et nyentmoins forjure la dite 
mistiere deinz la fraunchise de la eitee pur touz jours: Lib. Albus p. 359; 
vgl. auch Lib. Albus p. 316. 

s), Ch., C.T. A. 3628; Langl., P.P. B. V. 307. 

5) Ch., ©. T. A. 3497. 

6) Ch., C.T. A. 4147. 

34* 
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war wahrscheinlich nachbier, afterbier. Im Liber Albus heisst 
ein billiges bier einmal „zweites bier“,') was auf nachbier 
hinzuweisen scheint. Den geringen alkoholgehalt bezeichnen 
ausdrücke wie ‘feble ale’,2) ‘mene ale’,3) ‘smale ale’.®) 


Das bier wurde gewöhnlich nicht gelagert, sondern ganz 
frisch, unmittelbar nach dem brauen getrunken als „mostiges“ 
ale.5) In solchem frischen bier, das noch in gährung begriffen 
ist, hat sich die hefe noch nicht gesetzt: es ist mit getreide- 
resten vermengt und heisst deshalb „korniges“ ale.%) Ob das 
pudding-ale”) und das dicke ale$) sich auch auf solches frisches, 
mit getreideresten durchsetztes ale, und das dem dicken ale 
gegenübergestellte dünne ale®) auf klares, oder auf schwaches 
ale oder auf beides zugleich sich beziehen, lässt sich nicht 
leicht feststellen. An der universität zu Oxford scheint man 
auf allzu frisches bier, oder doch wenigstens auf bier, das mit 
hefe versetzt war, nicht besonders erpicht gewesen zu sein, 
da die bierbrauer schwören müssen, dasselbe so lange stehen 
zu lassen, bis sich die hefe gesetzt habe;°’) auch sollen sie 


1) Et si ascun ou ascune vende la galoun de meillour cervoise pluis 
chier ge I denier obole, et le galoun de seconde pluis chier qe I denier: 
Lib. Albus p. 359. 

2) Bope heo makep feble, heore bred and heore ale: Old Engl. Miscell. 
p- 189 v.41f. — I ete there unthende fisshe and fieble ale drynke: Langl. 
BABSBSN TE 

SE LanglsuR IB BayEsL85: 

i) And that the Brewers brewe and sylle III galons of smale ale for 
I d.: Smith, Engl. Gilds, p. 382 (Ordinances of Worcester). 

5) ale, whether it be moyste or stale: Ch., ©. T. B.1953f. — old or 
moysty ale: Ch., C. T. H. 60. 

°) a draught of moyste and corny ale: Ch., ©. T.C. 314. Vgl. anm. 
dazu v. Skeat; ferner: Now have I dronke a draughte of comy ale: Ch., 
CT. C. 456. 

”) podyng-ale: Langl., P. P. B. V. 220, siehe oben p. 503, anm. 2. 

8) For ich couthe selle Bothe dregges and draf and drawe at one hole 
Thicke ale and thynne ale [quath a brewere]: Langl., P.P. C. XXII. 400 ft. 

°) Pandoxatores juraverunt ut salubriter pandoxarent ita quod aquam 
tamdiu coquerent super ignem quamdiu emitteret spumam et quod mun- 
darent spumam ab aqua et quod facerent cerevisiam novam post mundifi- 
cationem stare tempore sufficienti in quo faces cerevisin descendere ad 
fundum vasorum, et tunc illam mitterent sie defscatam ad loca in Uni- 
versitate; et Ricardus Benet juravit tunc quod cerevisia sua staret pro 
duodeeim horas in def®cando, antequam portaretur in aula sive in collegium, 
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das ale kühlen lassen, ehe sie es verkaufen.‘) Von dem an 
der tafel der vornehmen aufgestellten ale wird verlangt, dass 
es fünf tage alt sei.?) 

Das englische bier war schon früh auch auf dem festlande 
geschätzt, 3) wohin es, namentlich von London aus, ausgeführt 
wurde.*) In England selbst scheint es das Londoner ale zu 
einer gewissen berühmtheit gebracht zu haben; es ist eine 
der guten eigenschaften, die dem koch in den Canterbury 
geschichten nachgerühmt werden, dass er einen schluck Lon- 
doner ale von anderm bier wohl zu unterscheiden wisse. 5) 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass, wie überhaupt fast 
alles, so auch das bier in der raffinierten kochkunst des 14. 
und 15. jahrhunderts vielfache verwendung fand;°) mit pfeffer 
und zimmet diente es auch zur bereitung einer fischlake. 7) 


Höheres ansehen als met und bier genoss in England 
von jeher der wein, weil er schwer zu beschaffen ist und 
deshalb nicht im bereich eines jeden liegt. In der ags. zeit 
wird er wohl nur von den reichsten des landes getrunken.) 
Wie mit der normännischen eroberung die lebensweise des 
englischen volkes mehr und mehr von der alten germanischen 
einfachheit einbüsst, wird der genuss des weines, wenigstens 
bei den oberen ständen, allgemeiner; das übliche getränk der 
armen oder auch nur des mittelstandes wird er aber auch 


et quod non faceret mixturam fecis cum cerevisia quum portaretur in loca 
Universitatis: Mun. Acad. Oxon. p. 541 (i. j. 1444). 

1) Mun. Acad. Oxon. p. 68. 

2) Thyne ale be five dayes old er pow serue it about; for ale pat is 
newe is wastable with-owten dowt: Russ., B. of Nurtr. v. 178f. 

3) S’exommenia la cervoise Qui estoit fete de oise En Flandres et en 
Engleterre: Bataille des Vins, B. I. 158. 

4) De chescune tonel de cervoise issant vers les parties doutre le meer 
par marchauntz estraunges, IIII deniers: Lib. Albus p. 237. Siehe auch 
p- 246. 

5) Wel coude he knowe a draughte of London ale: Ch., C. T. A. 382. 

6) Babees Book pp. 53, 142; Two fifteenth-Cent. Cookery Books pp. 11, 
12, 13, 16 etc. 

?) Coquinarius habet ... cerevisiam ad salsamentum faciendum de 
pipere aut cinamo: Chron. Mon. de Ab. Vol. II. p. 308 (zwisch. 1066 u. 1189). 

s) Hwxt drinest du? Ealu, gif ice hebbe oppe water gif ic nebbe 
ealu. Ne drinest du win? Ic ne eom swa spedig dat ic ma&ge biegean 
me win: Aelfrie, Colloguium, in Wright Voc. 35, 9—22. 
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jetzt nicht.!) Sehr oft wird den vornehmen gästen nebst 
einheimischen getränken, namentlich nebst ale, wein vorge- 
setzt.?2) Wenn aber wein und bier zugleich serviert werden, 
hat ersterer als das vornehmere getränk den vorzug.®) Es 
wird auch etwa so unterschieden, dass die vornehmeren gäste 
wein, die geringeren nur bier oder ale erhalten.?) 


Fragen wir uns, woher das alte England seinen wein 
bezogen habe, so ist vorerst auf die thatsache hinzuweisen, 
dass es seinen bedarf zum teil durch eigenen weinbau deckte. 
Es wird uns das um so weniger befremden, als wir wissen, 
dass zur gleichen zeit der weinbau auch auf dem kontinente 
viel weiter nach norden reichte als heutzutage: im 11. und 
12. jahrh. finden wir reben in ganz Norddeutschland, Pommern, 
Mecklenburg, ja selbst in Holstein und Dänemark.5) In 
England sind die reben namentlich von mönchen gepflegt 
und zweifelsohne auch von ihnen eingeführt worden;®) so 
lesen wir z.b. von einem weinberg, der im 12. jahrh. zum 
kloster Abingdon in Berkshire gehört,”) und Wilhelm von 
Malmesbury weiss ums jahr 1125 von verschiedenen abteien 
zu berichten, in deren nähe reben gedeihen; die nördlichste 
davon ist T'horney in der grafschaft Cambridge.®) Der beste 
wein aber wächst nach ihm im fruchtbaren tale von Gloucester, 


1) Lechery loueth none poure, for he hath bote lytel selver, Ne doth 
men dyne dylicatliche neyther drynk wyne ofte: Langl., P.P. C. VII. 91. 

2) Havelok, 1244: Wyn and ale deden pai fete. — K. Horn C. 1105 ff., 
siehe oben p. 495, anm.5. Für weitere belegstellen siehe Hall, anm. zu 
King Horn 1107. 

°) Biforn hem cam .... Pyment to drinke and god elare, Win whit 
and red ful god plente. Was perinne no page so lite pat euere wolde ale 
bite: Hav. 1724 ff. 

*) Weoren pa bernes iscengte mid beore and pa drihliche gumen 
weoren win drunken: Layamon’s Brut 8123 ff. — Comaunde to sett bothe 
brede and ale to alle men pat seruet ben in sale; To gentilmen with wyne 
I-bake, Ellis fayles po seruice, y under-take: Babees Book p. 312. Vgl. Hall, 
anm. zu K. Horn 1107. 

5) Heyne, D. Nahrw. p. 103 £. 

®) Vgl. unten p. 507, anm. 2. 

”) de domo quam tenet in Wingerde de Bertona: Chron. Mon. de Ab. 
Vol. II. p. 330. 

°) W. Malm. Gesta Pont. Angl. p. 326: hie pretexitur ager vineis, que 
vel per terram repunt, vel per bajulos palos in celsum surgunt. 
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ein wein, bei dessen genuss die trinker nicht infolge des 
sauren geschmackes das gesicht verzerren, sondern der an 
süssigkeit den weinen Frankreichs wenig nachsteht.!) Damit 
giebt unser gewährsmann also stillschweigend zu, dass der in 
England erzeugte wein in der regel ein saurer tropfen war, 
wie wir es auch nicht anders erwarten können. Wahrschein- 
lich werden die trauben auch nur in günstigen jahrgängen 
zur reife gelangt sein; denn dass das klima Englands in 
jener zeit ein milderes gewesen sei als heute, lässt sich kaum 
annehmen. So kam es denn, dass der weinbau in dem masse 
abnahm, als der verkehr mit dem festland, besonders aber mit 
Frankreich zunahm, und bessere weine als England sie zu 
erzeugen vermochte in grösseren mengen eingeführt wurden. 
Wilhelm von Malmesbury erzählt uns von einem weinberg, 
der am anfang des 11. jahrh. von einem griechischen mönche 
bei seiner abtei (Malmesbury) angelegt worden sei, und der 
viele jahre bestanden habe;?) der also demnach zur zeit, als 
er das niederschrieb, nicht mehr bestanden haben kann. 
Daraus folgt, dass es sich vielerorts nur um missglückte ver- 
suche gehandelt haben kann, den weinbau in England ein- 
heimisch zu machen. In einigen gegenden finden wir aber 
trotzdem im 13. und 14. jahrhundert noch reben, so im besitz 
des klosters Gloucester.?2) Robert von Gloucester schreibt am 
anfang des 14. jahrhunderts in seiner chronik, indem er die 
vorzüge der verschiedenen gegenden Englands hervorhebt, in 
Winchester finde sich am meisten wein,*) woraus zu schliessen 


1) Regio plus quam alie Anglie provintie vinearum frequentia densior, 
proventu uberior, sapore jucundior. Vina enim bibentum ora tristi non 
torquent acredine, quippe qua parum debeant Gallicis dulcedine: W. Malm. 
Gesta Pont. Angl. p. 29. 

2) Eodem tempore (ec. 1030) venit ad locum quidam monachus Grecus, 
nomine Constantinus. ... Hic primus auctor vinee fuit, qu& in colle mo- 
nasterio ad Aquilonem vieino sita, plures duravit annos: W. Malın. Gesta 
Pont. Ang]. p. 415. 

») Hist. et Cart. Mon. de Gl. I. pp. 48; 50; 55; 333. 

*) In pe contrey of kanterbury mest plente of fiss is and mest chas a 
boute salesbury of wilde bestes iwis. At londone ssipes mest and win at 
winchestre: Rob. of Gloucester’s Chron. 189 ff. Möglich wäre allerdings, dass 
unser chronist durch eine falsche etymologie des namens der stadt |Venta 
Belgarum, Wintanceaster, Winchester] oder durch einen versuch zur er- 
klärung des namens veranlasst worden wäre, kühn zu behaupten, in Win- 
chester finde sich am meisten wein. 
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ist, dass zu seiner zeit nicht nur bei Winchester, sondern auch 
in anderen teilen Englands wein gepflanzt wurde. Der kloster- 
wein, der, wie wir aus Peter dem Pflüger erfahren, so schlecht 
war, dass er fünf tage nach dem genuss desselben noch einen 
üblen nachgeschmack hinterliess, ') mag wohl auch einheimisches 
gewächs gewesen sein. 

Bei der einfuhr des weines vom ausland kommen Frank- 
reich und namentlich die englischen besitzungen in Südfrank- 
reich, Poitou, Guienne und Gascogne naturgemäss in erster 
linie in betracht. Es sind dies die gewöhnlicheren, billigen 
weine, die sich auch der einfache bürger zu leisten vermag. 
So preist der schenkwirt in Peter dem Pflüger den passanten 
seine weine vom Elsass [Asey — Elsass nach Skeat, Lang- 
land Vol. Il, 20], von Ruele [dorf bei Bordeaux] und von 
Rochelle an und fordert sie auf, einen schluck gratis zu pro- 
bieren,?) und der schiffer in den Canterkurygeschichten wird 
beschuldigt, auf der heimfahrt von Bordeaux manch einen 
becher voll wein abgezapft zu haben, währenddem der kauf- 
mann schlief. 3) 

In den preisverordnungen Londons werden die französischen 
weine, namentlich die von Gascogne, immer am billigsten an- 
gesetzt, nämlich vier pence die Gallone, während der rhein- 
wein doppelt und andere südliche weine vier- bis sechsmal so 
viel gelten. %) 

Im 14. und 15. jahrh. steigert sich die einfuhr an wein 
nicht nur von Frankreich her, sondern auch von anderen 
weinbauenden ländern jener zeit; so wird denn eine neue 
weinverordnung für London aus dem jahre 1331 damit mo- 
tiviert, dass „jetzt“ so viele weine in die stadt eingeführt 
werden.5) Nebst den verschiedenen französischen weinen jener 


') Ac other while whan wyn cometh, whan I drynke wyn at eue, I 
haue a fluxe of foule mouthe wel fyue dayes after: Langl., P. P. B. V. 178f. 

?) Tauerners „a tast for nought“ tolden the same. Whit wyn of Osey 
and of Gascogne, Of the Ruele and of the Rochel wyn: Langl., P.P. C. 
1.228. Siehe auch anm. v. Skeat. 

») Ful many a draughte of wyn had he y-drawe From Burdeuxward 
whyl that the chapman sleep: Ch., C. T. A. 396 £. 

4) Lib. Albus p. 171: Riley, Mem. of London p. 181. 

°) Also, — by reason of the multitude of the kinds of wines now 
brought to the said eity, it was agreed and ordered by the same, that the 
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zeit finden wir hauptsächlich solche von Spanien,!) von Por- 
tugal,?2) vom Rhein,3) von Italien,*) von Griechenland) und 
von Kreta,®) von denen die letztern drei am geschätztesten 
und teuersten sind. 

Bei der fremden herkunft des weines ist es selbstver- 
ständlich, dass man denselben in der regel nicht als most, 
d.h. als frisches unvergorenes oder noch nicht ganz vergorenes 
getränk genoss, wie denn der most in me. dichtungen auch 
selten erwähnt wird. ’) 

Die von den Römern herstammende mittelalterliche sitte, 
den wein mit den verschiedensten kräutern und gewürzen, 
sowie mit honig schmackhafter und angeblich der gesundheit 
zuträglicher zu machen,®) finden wir auch in England. Die 
hauptsächlichsten dieser würzweine, über deren zubereitung 
wir die verschiedensten angaben finden, sind ‘piment’, °) 
‘claret’!©) und ‘hypocras’.!!) Im 13. jahrhundert noch treten 
diese kunstweine in den dichtungen Englands nur spärlich 


gallon of best Gascon wine shall be sold from hence-forth ad 4d., and the 
gallon of Rhenish wine at 8d.: Riley, Mem. of London p. 181. 

) Lib. Albus p. 708. 

®) Morte Arthure 1. 1028. 

3) Beues of Hamptoun A, 2303; Morte Arthure 203; Lib. Albus p. 708, 
710; Riley, Mem. of London p. 181. 

4) Namentlich Vernage, ein italienischer wein, siehe Morte Arthure 
204; Ch., C. T. B. 1261; Lib. Albus p. 711. 

5) Hauptsächlich Malvesye, ne. malmsey, Malvasier. Ch., C. T. B. 1260; 
Rel. Ant. I. p. 3; Lib. Albus p. 711. 

°) Morte Arthure 200 u. 204; Lib. Albus p. 711. Ueber die namen und 
herkunft der verschiedenen weine, die im alten England getrunken wurden, 
siehe Furnivall (anmerkungen zu Russels Boke of Nurture), Babees Book 
p. 202, hauptsächlich nach Henderson, Hist. of Ancient and Modern Wines, 
Lond. 1824. 

?) per he polede muchelne burst [B: porst], nes per neouper win ne 
must: Layamon’s Brut 8720 £. 

8) Vgl. Heyne, D. Nahrw. p. 367 ff.; A. Schultz, Höf. Leben, I, 305 ff.; 
Wackernagel, Mete, Bier, Win, Lit, Lütertrank, Kleinere Schriften I, 99 ff. 

®) Ch., Rosenroman 6026; siehe anm. dazu von Skeat. 

10) Ch., C. T. A. 1471; siehe anm. dazu von Skeat. 

11) Ch., C. T. E. 1807; siehe anm. dazu von Skeat; vgl. auch Russ. Boke 
of Nurture, wo von vers 121 bis 176 ein sehr kompliziertes verfahren zur 
herstellung von hypocras angegeben ist. Ueber verschiedene gewürzweine 
Altenglands vgl. auch Furnivall, anmerkungen zu Russels Boke of Nurture, 


Babees Book, 202 ff. 
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auf: Layamon erwähnt in seinem Brut (ec. 1205) wohl häufig 
den wein, nicht aber die würzweine;!) desgleichen der dichter 
des King Horn (ec. 1270), während in dem etwas jüngeren 
Havelok der held an der tafel des grafen Ubbe in Dänemark 
mit ‘piment’ und ‘clare’ bewirtet wird.?) In den versromanen 
des 14. und 15. jahrh. aber werden die würzweine viel häufiger 
erwähnt als die gewöhnlichen weine. Indessen wurden an der 
tafel der vornehmen nicht nur würzweine, sondern auch wein 
und gewürze gesondert aufgestellt,3) sei es zum zweck, dass 
der gast sich den wein nach eigenem gutdünken selbst würzen 
und versüssen möge, sei es, damit er das gewürz zum trinken 
verzehre, um sich dadurch den durst zu erhöhen.*) 

Auch den glühwein®) hat man in Altengland gekannt; 
ein allgemein gebräuchliches getränk kann er aber nicht ge- 
wesen sein, da er nur selten erwähnung findet. 6) 

Vom glühwein wohl zu unterscheiden ist der feuerwein,”) 
der hergestellt wird, indem man neuen wein zur hälfte oder 
mehr über feuer verdampfen lässt. Die Angelsachsen kennen 
ihn unter den namen gesottener wein®) oder auch met,°) welch 


') Krautwald, Layamon’s Brut, Diss,, Breslau 1887, p. 18 ff. 

?) Havelok 1724 ff., siehe oben p.:506, anm. 3. 

®) And with the quene whan that he had sete, And spyces parted, 
and the wyn a-agoon: Chaucer, Leg. of Good Women 1109. — The spyces 
and the wyn men forth hem fette: Chaucer, Troil. u. Cris. 852, — The 
styward bit the spyces for to hye And eek the wyn, in al this melodye. 
The usshers and the squyers ben y-goon, The spyces and the wyn is come 
anoon: Chauc., C. T. F. 291 ff. — Wip pyment and wip spisorie: Beues of 
Hampt. A. 3138. — pann were spacli spices spended al a-boute, fulsumli at 
the ful to eche freke per-inne, and pe wines perwith, wich hem best liked: 
Will. of Palerm, 4324 ff. — chefly pay asken Spycez, pat un-sparely men 
speded hom to bryng And pe wynnelych wyne per-with uche tyme: Syr 
Gaw. and the gr. Kn. 978. — 'Thane spyces unsparyly pay spendyde there- 
aftyre, Malvesye and muskadelle, pase mervelyous drynkes: Morte Ar- 
thure 235 f. 

‘) Ueber die gleiche sitte in Deutschland vgl. Wackernagel, a. a. o. 
p- 105 £. 

5) Heyne, D. Nahrw. p. 371; Wackernagel, a. a. o. p. 99. 

°) Thys mene whyle the pylgryms ly, And have theyr bowlys fast 
theym by, And cry aftyr hote malvesy: Reliquie Antiqu& I. p. 3 [15. jahrh.]. 
Vgl. auch Ch., C. T. E. 1807 f.: ipocras, clarree and vernage of spyces hote. 

?) Wackernagel, a. a. o. p. 98f.; Heyne, D. Nahrw. p. 368. 

$) defrutum vinum, gesoden win, vel passum: Wright-Wülcker I. 128, 34. 

°) Medewa, win defruta, decocta vina: Haupt, Glossen 468, 38. 
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letztere bezeichnung er wahrscheinlich seinem süssen ge- 
‚schmacke verdankt, der vielleicht durch eine beigabe von 
honig noch erhöht wurde. Im 14. und 15. jahrhundert haben 
wir für den gleichen wein die mit der höfischen kultur von 
Frankreich herübergenommene bezeichnung ‘euit’ oder ‘cute, 
d.h. ‘vin cuit’ oder gekochter wein. !) 

Der. handel mit wein und der verkauf des weines unter- 
liegt gewissen obrigkeitlichen verordnungen, von denen hier 
einige folgen mögen. Das „vorwegkaufen“ frisch angekom- 
mener weine, die noch auf dem schiffe sind, ist in London 
verboten oder höchstens dem kellermeister des königs erlaubt, 
und auch ihm nur für den gebrauch des hofes, nicht für 
wiederverkauf.?2) Um den preis der verschiedenen weine fest- 
zusetzen werden von zeit zu zeit maximaltarife aufgestellt, 3) 
nach welchen der wein 5 bis 50 mal teurer ist als das ale. 
Der verkauf schlechten oder verdorbenen weines ist verboten 
und wird mit geldbusse geahndet.‘) Eine nicht unwirksame 
strafe war wohl, den schuldigen zu zwingen, von seinem 
eigenen schlechten wein, den er verkaufen wollte, selbst zu 
trinken und den rest über sich giessen zu lassen.°) In einer 
und derselben weinschenke Londons durften entweder nur 
süsse, oder dann nur gewöhnliche, nicht-süsse weine verkauft 


1) Russel, Boke of Nurture, 118. Vgl. Furnivalls anm. dazu. 

2) For amendment of the dearness of wines, which of late has been 
in the City of London, and now is, more than ever it used to be, for the 
honour of ourselves and for the profit of our people, be it ordained, by 
ourselves and by our Council, that no person whatsoever, freeman or 
stranger, among our customers of wines, or any other person, butler of a 
great lord, or any other save our own butler, shall go to meet wines 
coming towards the eity, by land or by water, to affeer or to buy the 
same; but only after they have been unladen and stowed in a cellar of 
the City. And that our butler shall buy nothing, save only for our own 
use; nor yet any other person through him: Riley, Mem. of. Lond. p. 81 
Gi. j. 1811]. 

3) Qe vins Renoys ne soit vendu plus chier ge pur VIII deniers; et 
vyn Vermaille pur VI deniers; Vernage pur II souldz; Malvezie pur XVI 
deniers; Crete et Province pur XII deniers: Liber Albus p. 711. — Also, 
— that no vintner shall be so daring as to sell the gallon of wine of 
Vernage for more than 2 s., and wine of Crete, wine of the River, Piement, 
and Clare, and Malveisin, at 16d.: Riley, Mem. of London p. 255. 

+) Mun. Acad. Oxon. p. 177 [i. j. 1356]. 

5) Riley, Mem. of London p. 318 [i. j. 1364]. 
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werden;!) nur ausnahmsweise wird es gestattet, von dieser 
verordnung umgang zu nehmen, wobei dann besonders einge- 
schärft wird, den süssen wein ja nicht mit dem andern zu 
mischen und ihn in einem besonderen keller aufzubewahren. ?) 
Ueberhaupt ist das mischen verschiedener sorten von wein 
oder auch alten weines mit neuem, 3) ja selbst das zusammen- 
stellen solcher weine im gleichen keller, verboten,‘) um der 
weinpanscherei von grund aus zu steuern. Auch soll neuer 
wein nicht verkauft werden, ehe der alte aufgebraucht ist, °) 
woraus wir wohl schliessen müssen, dass, im gegensatz zu 
heute, neuer wein geschätzter war als alter. Den inhabern 
von weinschenken wird geboten, ihren gästen zutritt zum 
keller zu geben, damit sich letztere überzeugen können, ob 
man ihnen reine, unverfälschte weine abzapfe oder nicht. ®) 
Im jahr 1331 schliessen sämtliche schenkwirte Londons auf 


1) Item, qe ceux qi ount vin Douce neyent autre vin en mesme la 
Taverne: Lib. Albus p. 707. 

2) after taking the corporal vath of the same Francisco and Panino, 
and each of them, that they will not mix their sweet wines with other 
their wines, you will permit them to sell their red and white wines by 
themselves, and their sweet wines by themselves, in the same tavern, the 
same being stowed away in different cellars: Riley, Mem. of London p. 270 
12721853]. 

°®) Fro this day forward no man with yn pis citee, ne pe liberte per 
of, fre ne forein, coloure ne medle no manere wyn, pat is to sey, no white 
wip rede, old with newe, hole witlı brokyn or currupt, Rochel with Renyssh, 
ne none othere wyne of diuers kindes ne growynges to gidir, but selle hem 
hole and trewe, evyn as pei growyn, up peyne of juysse of pe pillorye: 
Riley, Mem. of Lond. p. 671 [i. j. 1419]. — Item, quod nullus venditioni 
exponat vina controfacta aut miscuata, per ipsum facta aut alium: Lib. 
Albus p. 711. — Ne Vinetarii misceant nova vina cum veteribus: Lib. 
Albus p. 707. 

#) Item, ge vin Blanc de Gascoigne, Rochele, d’Espaigne, ne de nul 
autre pais, soit en celers ou vyn Renoys est a vendre; Lib. Albus p. 711. 
— Item, qe vins novels ne soient mys en celers ove vins vielx: Lib. Albus 
p- 708. 

5) Item, apres la venu de novel vin, nul soit vendu avaunt ge le viel 
soit ouste: Lib. Albus p. 709. 

°) No taverner should forbid that, when any company is drinking 
wine in his tavern, one of them, for himself and the rest of the company, 
shall enter the cellar where the tuns or pipes are then lying, and see that 
the measures or vessels into which the wine is poured, are quite empty and 
clean within; and in like manner, from what tun or what pipe the wine 
is so drawn: Riley, Mem. of Lond. p. 213 [i. j. 1842]; siehe auch p. 255. 
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diese verordnung hin, die damals vielleicht zum erstenmal 
erlassen wurde, ihre schenken. Dies wird als ein strafbares 
vergehen betrachtet und die schenkwirte werden vor gericht 
geladen, worauf unsere urkunde abbricht. ') 

Dass, wie das bier,?) so auch der wein in der vornehmen 
küche vielfache verwendung fand,?) versteht sich von selbst. 

Wie auch heute apfel- und birnwein in England ver- 
hältnismässig selten getrunken werden, so schon im mittel- 
alterlichen England. In den me. dichtungen haben wir nur 
spärliche andeutungen über deren genuss; Rosa, die bier- 
brauerin in Peter dem Pflüger schüttet fürs arme, „niedrige 
volk“ ‘peni-ale’ und ‘piriwhit’, also geringes ale und birnen- 
wein zusammen.) Einen höheren rang als birnenwein scheint 
der apfelwein eingenommen zu haben; in Peter dem Pflüger 
wird er nämlich unter der bezeichnung ‘pomade’ zusammen 
mit ‘piment’ und „köstlichen getränken“ angeführt.5) Schon 
anfangs des 14. jahrh. taucht wahrscheinlich infolge biblischen 
einflusses im Englischen auch das lehnwort ‘eider, ciser, 
sidre’ etc. vom lat. gr. ‘sikera’ auf, das in erster linie den 
apfelwein bezeichnete, dann aber auch für fruchtwein über- 
haupt gebraucht wurde. $) 
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BELLINZONA. J. J. DICKENMANN. 


ZU GOLDSMITHS VICAR OF WAKEFIELD. 


Eine ende 1903 erschienene berliner dissertation über den 
Vicar of Wakefield !) veranlasst mich, noch einmal das wort 
zu ergreifen. Der verfasser bemerkt in der einleitung, dass 
seine arbeit beim erscheinen der meinigen (Anglia, N. F. XIII 
129/208) wohl zur hälfte beendigt war; der vollständigkeit 
halber füge ich hinzu, dass meine arbeit fertig war, lange 
bevor Neuendorff daran dachte die seine zu beginnen, und dass 
er, als er sie anfing, höchst wahrscheinlich von dem vorhanden- 
sein der meinigen und davon wusste, dass ich die hauptsäch- 
lichsten quellen des Vicar of Wakefield gefunden hatte. Viel- 
leicht verdient es auch erwähnt zu werden, dass der erste 
teil meiner arbeit (bis seite 157), der ja so gut wie alle quellen 
enthält, Neuendorff bereits zwei bis drei monate vor dem er- 
scheinen des ganzen in der Anglia zugänglich war, d.h. zwei 
bis drei monate vor dem zeitpunkte, wo seine arbeit etwa zur 
hälfte beendigt war. 

Der gegenstand der untersuchung ist bei N. im wesent- 
lichen derselbe wie in meinem aufsatze, nur rückt er über- 
nommene motive und charaktere vielfach über die wirklichen 
quellen hinaus in einen weiteren historischen zusammenhang 
und erörtert auch einige fragen, die mir fern lagen, so die 
abfassungszeit des romans, den arrest, zwei angebliche haupt- 
quellen, zugrunde liegende lebensanschauungen und die ein- 
geschobenen gedichte. Die wichtigsten abschnitte, die von 
den quellen des V. of W. und der art ihrer verwertung handeln, 
bieten eine reihe dankenswerter ergänzungen zu meiner arbeit. 
Immerhin bleiben mir einige bemerkungen zu machen. 


') Bernhard Neuendorff, Entstehungsgeschichte von Goldsmiths Vicar 
of Wakefield. Berlin 1903. 
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Ich habe längst gewusst, dass ich im ersten findereifer 
Goldsmiths selbständigkeit zu wenig anerkannt habe. Der 
gefahr, in diesen fehler zu verfallen, war natürlich nur der 
ausgesetzt, dem sich zum ersten male die ganze fülle der 
entlehnungen des dichters aufdrängte, nicht der, der schon 
die ergebnisse eines andern prüfen konnte Dafür ist das 
erste erkennen und aussprechen des neuen aber auch das 
wesentliche, an einer einmal vorhandenen arbeit im einzelnen 
mancherlei mängel zu entdecken, das gelingt wohl ausnahmslos 
jedem, der sich mit demselben thema gründlich befasst. Auch 
ich habe, selbst nach Neuendorffs dissertation, noch einiges 
neue gefunden. Es scheint mir darum nicht ganz berechtigt, 
dass N. die wahrnehmung meines klar zu tage liegenden 
fehlers für etwas so bedeutsames ansieht, dass er glaubt, nur 
„einzelbeobachtungen“ und „einzelergebnisse“ in meiner arbeit 
anerkennen zu können, und dass er das verhältnis der beiden 
arbeiten so fasst, als wären zwei verschiedene wege einge- 
schlagen worden. In wirklichkeit ist es ganz offenbar, dass 
er auf der meinigen ein wenig weiter gebaut hat und that- 
sache, dass einerseits alle meine wichtigen ergebnisse in der 
hauptsache bestehen bleiben, und dass er anderseits nur an 
einer stelle wesentlich über sie hinausgekommen ist. N. hat 
mich öfter eitiert, aber mich nicht, wie er ausdrücklich sagt, 
bei jeder Kleinigkeit als seine quelle angeführt: diese kleinig- 
keiten füllen zusammen manche seite. 


N. weist (s. 44 ff.) mit recht darauf hin, dass Primrose 
doch bedeutend höher steht als Adams, nur er hat jene 
„heitere nachgiebigkeit und lächelnde duldung eigener und 
fremder fehler“ (Goethe), nur in ihm sind die christlichen 
forderungen der erhebung über das irdische und der feindes- 
liebe stark genug, sich auch praktisch zu bethätigen. Was 
die vorbilder für seinen charakter angeht, so hat N. unbe- 
achtet gelassen, dass Primrose zweifellos auch, wie ich gezeigt 
hatte, durch die gestalt des pfarrers Harrison in der Amelia 
beeinflusst ist. Nachdrücklich ist dieser gedanke aufgenommen 
worden in einer anderen berliner dissertation, !) deren verfasser 


1) Heinrich Schacht, der gute pfarrer in der englischen literatur bis 
zu Goldsmiths Vicar of Wakefield. Berlin 1904. 
Anglia. N. F. XV. 39 
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freilich darin zu weit geht, dass er Harrison als alleiniges 
vorbild annimmt, während es sich nur um eine zwischenstufe 
auf dem wege von Adams zu Primrose handelt. Es kommt 
jedoch noch eine dritte quelle in betracht, die N. und ich 
übersehen hatten, weil wir es hier nicht mit einem geistlichen 
zu thun haben. Ich meine den Squire Allworthy im Tom 
Jones (zwar ist diese figur auch das vorbild für Burchell, 
aber doch nur in seinem verhältnis zu Thornhill im letzten 
teile des romans). Mit Allworthy hat Fielding seinen Adams 
wieder aufgenommen, aber fast ganz ohne lächerliche seiten 
und überhaupt bedeutend gehoben. 

Zunächst etwas äusserliches. Allworthys haus steht am 
abhang eines hügels, geschützt von einem wäldchen, in der 
nähe ist eine wiese, ein bach fliesst vorbei — alles wie bei 
Primrose. Allworthy als gutsherr nimmt eine ähnliche stellung 
ein wie unser pfarrer, er ist der vater der gemeinde Ein 
geistlicher hat denn auch neben ihm nicht platz, er tritt fast 
durchweg an dessen stelle Eine tief innerliche frömmigkeit 
zeichnet ihn aus, und all sein thun steht mit seinen lehren 
im schönsten einklang. Wie Primrose benutzt er jede gelegen- 
heit zu wohlgemeinter ermahnung, und diese moralischen be- 
lehrungen werden oft etwas lang, einmal wird direkt der 
ausdruck sermon gebraucht (buch I, kap. 2). Vergleicht man 
seine ansichten mit denen von Adams, so wird der gewaltige 
unterschied klar. Adams stellt forderungen auf, die er selbst 
nicht hält und die daher komisch wirken, Allworthy nimmt 
das leben wie es ist, seine ansichten sind die eines reifen 
mannes, der von hoher warte aus verständnisvoll und leiden- 
schaftslos die dinge betrachtet. Er ist von wahrer herzens- 
güte, dabei ebenso arglos und leichtgläubig wie der vikar. 
Sein gastfreundliches haus steht jedem verkannten verdienste 
offen, und nur unglück ist nötig, um sein mitleid zu erwecken 
und hilfe zu veranlassen. Kein ängstliches erwägen, er könne 
wohl einmal unwürdige bedenken, vermag seiner wohlthätig- 
keit schranken zu setzen. Am wenigsten rührt ihn sein 
eigenes leid, voll seelenruhe sieht er dem tode entgegen und 
tröstet seine umgebung. All diese züge stimmen ja auch zu 
Primrose. Das bezeichnendste aber ist, dass Allworthy auch 
jene gütige duldung fremder vergehen zeigt. Als er von dem 
fehltritt der Jenny Jones erfährt, ist er weit entfernt, in den 
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allgemeinen gehässigen tadel einzustimmen. Er hält seine 
pflicht als richter nicht damit für erledigt, dass er die schul- 
digen bestraft, er sucht sie zu bessern und erfüllt so in seinem 
kreise die forderung, die Primrose im gefängnis aufstellt 
(Tauchnitz Edition XXVIH, 138 ff.). Er empfängt daher das 
Junge mädchen mit ernster freundlichkeit, verlangt vor allem 
reue und entwirft sogleich einen plan zu ihrer rettung. Den 
verführer dagegen beabsichtigt er nachdrücklich zur verant- 
wortung zu ziehen und fragt nach seinem namen. Das 
mädchen erklärt, schweigen gelobt zu haben, und so gross 
ist des guten mannes achtung vor dem eid als etwas heiligem, 
dass er von seinem begehren absteht und keinen bruch des 
schwures verlangt. 

Aehnlich mild und gütig nimmt Primrose die von der 
mutter so hart verurteilte Olivia auf, die denselben fehltritt 
begangen hat wie Jenny Jones. Auch ihm liegt es zuerst 
daran, dass sie reue zeigt, auch er will dann den namen nicht 
des verführers, denn den kennt er, sondern des falschen 
priesters wissen, um ihn bestrafen zu lassen. Auch Olivia 
aber hat geschworen ihn zu verschweigen, und der pfarrer 
dringt nicht länger in sie, denn, meint er, ein eid dürfe aller- 
dings unter keinen umständen gebrochen werden. Die beein- 
flussung ist wohl deutlich. 

Diese ruhige, wohlwollende denkweise zeigt Allworthy 
noch öfter, so bei kleinen unarten Toms, wo andere verurteilen 
und strafen, er aber versteht und verzeiht. Der thorheit 
gegenüber hat er nur ein lächeln (XVII 3): 

„Allworthy resented this reflection only with a smile; nor 
could he, if he would have endeavoured it, have conveyed into 
that smile any mixture of malice or contempt. His smiles at folly 


were indeed such as we may suppose the angels bestow on the 
absurdities of mankind.“ 


Hier haben wir also auch die lächelnde duldung fremder 
fehler. Immerhin tritt dieser zug nicht oft genug hervor 
(Allworthy spielt ja überhaupt bei weitem keine so bedeutende 
rolle wie Primrose), um Goldsmith mehr als eine leise an- 
regung gegeben zu haben. Dass er seinen pfarrer so völlig 
mit dieser heiteren weltanschauung durchdrungen hat, bleibt 
sein eigentum. 

Jedenfalls sieht man, dass in Allworthy eine weitere vor- 

35* 


520 WILLI FISCHER, 


stufe für den vikar vorhanden ist. Ich erkläre diesen cha- 
rakter demnach so: das hauptsächlichste vorbild ist Adams, 
der aber nach dem muster von Harrison und Allworthy zu 
grösserer würde und einer gefestigten heiteren weltanschauung 
emporgehoben ist. Den zug der gutmütigen selbstironie mag 
der dichter aus seinem eigenen charakter übertragen haben. 
Gerade die thatsache, dass drei vorbilder vorhanden sind, die 
dennoch den charakter Primroses nicht ganz erschöpfen, zeigt 
klar, dass Goldsmith an der darstellung dieser so einheitlichen 
figur ein bedeutendes verdienst bleibt. Vor allem ist in der 
figur Primroses die idee des ganzen durchaus selbständig und 
gelungen durchgeführt. 

Noch eine äussere übereinstimmung ist zu finden. Wie 
Primrose einen sohn hat, Georg, so Allworthy einen pflege- 
sohn, Tom. Der pfarrer Primrose verkehrt mit einem benach- 
barten pfarrer Wilmot, hier lernt Georg seine Arabella kennen. 
So verkehrt der Squire Allworthy mit dem Squire Western, 
seinein nachbarn, und hier lernt Tom seine Sophia kennen. 
Das verhältnis zwischen Allworthy und Western und zwischen 
Primrose und Wilmot kann man sich etwa als das gleiche 
denken. Man verkehrt freundnachbarlich mit einander, aber 
wirklich herzliche beziehungen sind unmöglich wegen der gar 
zu weltlichen anschauungen des nachbars. Die liebe der 
jungen leute muss bei der armut Toms und Georgs unglück- 
lich bleiben. 

N. meint (52 ff.), wie Primrose weit über Adams gehoben 
sei, so auch Deborah, die pfarrerin, über frau Adams. Ich 
selbst hatte gesagt, dass die ansichten und bestrebungen 
Deborahs nur um eine nüance höher seien als die der frau 
Adams und das wegen ihrer besseren pekuniären stellung. 
Weiter zu gehen halte ich nicht für richtig. N. gelangt 
freilich zu einem scheinbaren beweise seiner behauptung, 
indem er in seiner charakteristik die gröbsten züge weglässt 
oder sie mit einiger gewalt in günstiges licht zu rücken sucht. 
So kann nach ihm „gar keine rede“ davon sein, dass sich 
Deborahs härte gegen Burchell aus ihrem übergrossen familien- 
sinn erkläre, und es ist „unmöglich“, dass dieses verhalten zu 
dem der frau Adams gegen Fanny in parallele gestellt werde. 
Ihre härte sei vielmehr „durchaus“ am platze, da Burchell 
der familie als verleumder und heuchler erscheine. Diese 
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energischen behauptungen sind deshalb so überraschend, weil 
ein blick in den roman genügt, um zu zeigen, dass Deborah 
schon hart gegen Burchell ist, ehe er der familie als ver- 
leumder und heuchler erscheint (das ist erst der fall, nachdem 
man seinen brief gefunden hat), zu einer zeit, wo er ihnen 
vielmehr nur der lebensretter Sophias ist und man höchstens 
sein unhöfliches verhalten gegen die beiden damen zu tadeln 
hat. Da schon wirft sie ihm seine schlecht verbrachte jugend 
vor und weist ihm die thür (XII. und XIIL). Ja noch mehr: 
sie thut es nicht nur schon hier, sondern sogar allein hier. 
Denn nachdem man seine ganze schlechtigkeit entdeckt hat, 
kommt sie gar nicht mehr dazu, ihren zorn an ihm auszulassen, 
sie hat erst ein paar mässige und gut parierte scherze machen 
können, als sie von ihrem manne abgelöst wird. Primrose ist 
es daher, der Burchell, sobald dieser als heuchler dasteht, mit 
durchaus berechtigter härte behandelt. N. giebt also die that- 
sache nicht ganz zutreffend; dabei stellt sich seine irrtümliche 
behauptung als eine ausdrückliche richtigstellung dar. 

Wenn frau Adams manches grobe hat, so Deborah nicht 
minder. Auf die nachricht von Olivias flucht (XVII 80) er- 
geht sie sich gegen die verführte wiederholt in ausdrücken, 
die man nicht anders als roh nennen kann. Auch als Moses 
sich hat betrügen lassen (XII 53), stehen ihr eine ganze reihe 
von recht kräftigen verwünschungen und schimpfworten zur 
verfügung. Ein höherer zug ist es allerdings, wenn sie, wie 
es im ersten kapitel heisst, darauf besteht, ihre angeblichen 
armen verwandten, unter denen sich krüppel und lahme be- 
finden, mit an dem familientische zu bewirten. Aber dieser 
zug, der eine ausserordentlich hohe und im schönsten sinne 
christliche gesinnung voraussetzt (verachtung aller äusserlich- 
keit und der meinung der welt, wahre erkenntnis dessen, was 
dem christen auf erden frommt), dieser zug wird durch ihr 
späteres verhalten nicht bestätigt, er passt schlecht zu ihrer 
eitelkeit und ihrem streben nach vornehmen bekanntschaften. 
Es wird sich im verlaufe meiner darstellung öfter zeigen, dass 
die direkte charakteristik, die Goldsmitlh von einer person 
giebt, nicht mit dem charakter übereinstimmt, der sich aus 
der handlung ergiebt; hier haben wir wohl auch ein beispiel 
dafür. Der zug ist um so unwahrschemlicher, als Deboralı 
diese gastfreundlichkeit fast gegen den willen ihres mannes 
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auszuüben scheint, umgekehrt wäre es gewiss treffender. Dass 
im übrigen freigebigkeit zu ihrem charakter stimmt, darüber 
ist bei ihrer wirklichen gutmütigkeit kein zweifel, so wenig 
wie bei frau Adams. Diese erreicht nun freilich nicht eine 
solche höhe, dass sie, während ihre eigene familie nur mit 
mühe zu leben hat, gern anderen giebt — aber dieser zug 
scheint mir auch für Deborah zu hoch, während er sehr gut 
zu Adams und Primrose passt. Weiter wird von unserer 
pfarrerin allerdings nicht wie von frau Adams gesagt, dass 
sie immer das letzte wort hat, sie ist nur redselig, doch liegt 
der unterschied weniger in den frauen als in den männern: 
Adams versteht es eben nicht, sich respekt zu verschaffen, 
wohl aber Primrose. 

N. bestreitet, dass der gegensatz zwischen pfarrer und 
pfarrerin hier und dort ganz gleich sei, womit er insofern 
recht hat, als er ja gezeigt hat, dass Primrose bedeutend über 
Adams steht. Dann fährt er fort (s. 54): „Vor allem aber — 
und das hat Fischer völlig übersehen — wird dieser gegensatz 
im laufe des romans kleiner und kleiner; Goldsmith stellt eine 
entwickelung in Deborahs charakter dar: je mehr unheil die 
familie trifft, um so mehr erhebt sich Deborah aus ihren klein- 
lichen anschauungen.“ Wenn wir den erwähnten schönen zug 
mit dem charakter der pfarrerin für verträglich halten, wie 
N. will, so ist schon damit der gedanke der entwickelung 
widerlegt: einer der höchsten züge findet sich gleich zu an- 
fang, die kleinlichen anschauungen offenbaren sich erst später. 
Ueberblicken wir aber einmal im zusammenhange Deborahs 
verhalten, seit das erste unglück hereinbricht. 

Als Olivia entführt worden ist, tröstet sie ihren mann 
mit herzlichen worten, wie es ihrem charakter entspricht, aber 
gegen das mädchen wendet sie sich mit erbarmungsloser härte. 
Später, bei Olivias rückkehr, hat sie noch immer nur bitteren 
hohn für die unglückliche, trotzdem ihr stolz tief gedemütigt 
ist durch das grosse elend, in das der brand des hauses die 
familie gestürzt hat. Es dauert noch einige zeit, ehe ihre 
natürliche herzensgüte den sieg davon trägt. Als dann 
Thornhill dem pfarrer zumutet, seiner vermählung mit Arabella 
Wilmot ausdrücklich zuzustimmen, da will sie ihn bewegen, 
den unrechten aber klügeren weg zu gehen — auch jetzt noch 
aus ihrem alten charakter heraus. Primrose beabsichtigt im 
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gefängnis seine leidensgenossen zu bessern: Deborah ist da- 
gegen, sie hat für ein solch ideales thun ihres mannes kein 
verständnis. So ist sie auch einverstanden mit dem plane, 
Olivia für tot auszugeben, um durch Primroses nachgiebigkeit 
Thornhills zorn zu besänftigen. Als Sophia geraubt ist, tröstet 
sie ihren mann so gut sie kann, ihre liebe zu ihm, aber doch 
auch ihr weibliches anlehnungsbedürfnis ist so stark, dass sie 
kinder und alles verlieren will, wenn er nur ihr erhalten 
bleibt. Es scheint mir unberechtigt, dass N. diese stelle als 
einen beweis für die vollendete entwickelung anführt; man 
beachte: Deborah sagt: they may take away my children, 
and all the world, if they leave me but you (XXVIII 146); 
Primrose dagegen denkt im grössten elend stets an alle seine 
kinder (147). 

Schon vorher hat sie, weit entfernt von der christlichen 
versöhnlichkeit Primroses, Georg in einem briefe aufgefordert, 
den verführer Olivias zu bestrafen. Jetzt freut sie sich, dass 
der brief anscheinend verloren gegangen ist, wahrlich nicht, 
wie N. will, weil jeder gedanke an rache in ihr unterdrückt 
ist, sondern weil sie bei ruhiger überlegung mit schrecken 
einsieht, dass dieser schritt auch Georg ins unglück gestürzt 
haben würde. Diese zweite und letzte stelle, die N. zum be- 
weise der entwickelung beibringt (But thanks be to him that 
directs all things, it has miscarried, and Iam at rest), scheint 
für sich wohl seine behauptung zu stützen. Aber man lese 
sie nur im zusammenhange (XX VIII 147), und man wird über- 
rascht sein zu sehen, wie klar, wie unverkennbar es ist, dass 
Deborah wie ihr mann allein darüber sich freuen, dass die 
drohende gefahr von Georg abgewandt ist. Nicht die leiseste 
andeutung findet sich dafür, dass sie ihre rachegedanken bereut. 

Als sie Burchells wahren stand erfährt, gerät sie in die 
grösste angst und bittet ihn kläglich um verzeihung. Wer 
hier den noch immer gleich grossen unterschied zwischen beiden 
gatten verkennt, der verkennt einen der feinsten züge des 
dichters. Primrose hat Burchell ebenso ungerecht behandelt 
wie seine frau und weiss das wie diese seit einiger zeit: ihm 
fällt sein unrecht ein, und er bittet um verzeihung, sobald 
Burchell als retter Sophias erscheint. Um ihn ganz zu ver- 
söhnen, bietet er dem armen manne freiwillig seine tochter 
an, die er ihm früher nieht hatte geben wollen. Deborah 
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freut sich natürlich über Sophias befreiung, aber sie denkt 
noch nicht an die grobheiten, die sie Burchell gesagt hat, er 
ist ja noch immer der arme teufel, der seine jugend schlecht 
verbracht hat. Kaum hat sich aber der arme Burchell in den 
reichen und mächtigen Sir William Thornhill verwandelt, da 
kommen ihr alle ihre sünden wieder ins gedächtnis, da möchte 
sie in die erde sinken und hält ihr vergehen für unverzeihlich. 
Primrose also macht seinen fehler gut, sobald er in dem 
armen Burchell wahres verdienst findet, Deborah erst, als er 
sich als reicher und vornehmer mann entpuppt. 

Der kleine Dick will seinen alten freund Burchell küssen 
und klettert an ihm empor: sein vater sieht das mit ver- 
ständnisvollem lächeln an, die mutter aber will ihn für seine 
vertraulichkeit gegen den grossen Sir William bestrafen — 
kann Deborahs köstliches plebejertum charakteristischer ge- 
zeigt werden? Auf Thornhills freche ableugnung seiner ver- 
brechen gewinnt ihr groli durch ihre liebe zur familie die 
herrschaft über sie, sie nennt ihn ein ungeheuer und zeigt so, 
dass sie durchaus nicht so versöhnlich denkt, wie N. meint. 
Und gewiss wird hier niemand versöhnlichkeit verlangen, sie 
handelt nur natürlich, nur menschlich. An die fast über- 
menschliche höhe des pfarrers können wir nur eben bei ihm 
glauben, bei jedem andern wäre sie unnatürlich., Gerade in 
dieser schlussscene zeigt sie noch einmal ihren ganzen cha- 
rakter. Der pfarrer schweigt Thornhill gegenüber, sie ist es, 
die ihrem herzen luft macht, wie immer nicht mit gründen, 
sondern mit heftigen worten. Als Arabella aufgeklärt werden 
soll, übernimmt sie natürlich diese aufgabe und ihre glänzende 
beredsamkeit erscheint zum letzten male in hellem lichte. 
Ganz zum schluss verrät sich wieder ihre harmlose eitelkeit, 
es kränkt sie, dass sie nicht an der spitze der tafel sitzen 
und das fleisch vorschneiden kann — sie bleibt also im grossen 
wie im kleinen stets ihrem charakter in der glücklichsten 
weise treu. Von einer entwickelung ist keine rede. 

Mir scheint, dass N. durch diese idee der entwickelung 
verhindert worden ist, Goldsmiths absicht ganz zu erkennen. 
Goldsmith wollte uns, und zwar von seinem wohlwollenden 
standpunkte aus, in einer typischen vertreterin jene grosse 
klasse von frauen zeichnen, die gänzlich im mütterlichen und 
häuslichen aufgehen. Es sind die frauen, die die wirtschaft 
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aus dem grunde verstehen, ihren mann trefflich pflegen und 
die kinder von herzen lieben, die ihre töchter nur zu dem 
einen höchsten ziele erziehen, sie möglichst bald und gut ver- 
heiraten zu können und keine geistigen interessen haben, kurz 
die frauen, die man mit den worten beschränkt und gut ziem- 
lich erschöpfend charakterisiert. — Im übrigen ist es klar, 
dass Goldsmith genug selbständiges verdienst an dieser gestalt 
bleibt. Denn die quelle bestimmt ja nur ziemlich genau ihren 
charakter, ihr handeln im einzelnen ist ganz unseres dichters 
eigentum. — N.s vermutung, dass Goldsmith in Moses ein 
bild seiner selbst gegeben hat (s. 58), scheint mir richtig, 
aber es bleibt gewiss, dass Adams vielfach das litterarische 
vorbild ist. 

Was Georg angeht, so wiederholt N. (s. 55) in der haupt- 
sache, was ich gesagt hatte, doch meint er, Georg zeige mehr 
sittlichen ernst und halt als Tom Jones, besonders im angesicht 
des todes. Ich kann ihm darin nicht beistimmen, Tom zeigt 
gerade dem tode gegenüber ganz dieselben eigenschaften wie 
Georg. Ueberhaupt ist Georg Goldsmith nicht recht geglückt. 
Ich gehe im tadel dieser figur nicht so weit wie Craik, aber 
es bleibt wunderlich und unvereinbar mit seinem charakter, 
dass er während seiner dreijährigen abwesenheit gar nichts 
von sich hören lässt, obwohl er sich lange in der nähe aufhält, 
dass er so ganz gleichgiltig gegen Arabella erscheint und 
mancherlei anderes. N. liest, um seine behauptung zu stützen, 
aus Georgs briefe (XX VIII 147/8) heraus, dass ihn seine ver- 
gebliche liebe „wirklich unglücklich“ mache (nachdem er sich 
jahrelang nicht um seine frühere braut gekümmert und sie 
nach kurzem zufälligen wiedersehen ohne kummer verlassen 
hat!), obwohl ausdrücklich das direkte gegenteil gesagt wird 
(I am perfectly pleased with my situation, and every way 
happy here), und er schon, wenn auch noch zögernd, an eine 
andere dame denken kann. Ja, das vollkommene glück, das 
aus dem briefe spricht, ist der höchste trost für seine unglück- 
lichen angehörigen. 

Seine vergebliche liebe erfüllt ihn nach N. auch „mit 
gleichgiltigkeit und verachtung gegen das leben, wodurch er 
in so eigentümlicher rauheit erscheint“. Ich habe mich ver- 
geblich bemüht, irgend welche berechtigung für diese ansicht 
zu finden, nur für Tom Jones trifft das alles zu. Georg sagt 
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im anfange seiner erzählung, dass niemand je ‘a better knack 
at hoping’ als er selbst hatte, und als er gleich nach dem 
verlust seiner verlobten das vaterhaus verlassen muss, da ist 
er ‘cheerful as the birds that carolled by the road. Am ende 
seiner reise ist er freilich sehr gedrückt, aber nur wegen des 
beständigen missgeschicks, das ihn verfolgt, durchaus nicht 
wegen seiner liebe. Er verlässt dann seine geliebte und zwar 
in der gehobensten stimmung (XXI 109). Ebenso wenig verrät 
sein brief gleichgiltigkeit gegen das leben, wir erfahren daraus 
ja gerade, dass er glücklich ist und in vergnügungen förmlich 
schwimmt. Am schluss zeigt er wahre todesverachtung, da er 
glaubt, dem tode rettungslos verfallen zu sein und es seinem 
persönlichen mute entspricht, dem unvermeidlichen entschlossen 
ins auge zu sehen. Ein zusammenhang zwischen dieser todes- 
verachtung und seiner liebe ist nicht vorhanden. Kurz, sein 
unglück in der liebe erfüllt Georg durchaus nicht mit 
gleichgiltigkeit und verachtung gegen das leben, es vermag 
vielmehr seine ausserordentliche lebensfreudigkeit nicht im 
geringsten über die ersten paar tage hinaus zu dämpfen. 
Endlich ist es auch nicht ganz richtig zu sagen, Tom Jones 
sei die reine natur, ein spielball seiner leidenschaften; seine 
wenigen verfehlungen sind gut begründet. Vor allem aber 
wird er durch die ereignisse erzogen, bis er seiner Sophia 
würdig ist. 

Für die gegenüberstellung von Olivia und Sophia im 
ersten kapitel ist, wie N. (s. 56 ff.) wahrscheinlich macht, eine 
schilderung im Tatler nr. 4 vorbildlich gewesen. N. übersieht 
aber, dass dieser gegensatz zwischen beiden mädchen nur in 
dieser direkten charakteristik so scharf hervortritt, dass es 
sich hier also nur um ein vorbild für die kurze stelle des 
ersten kapitels handelt. Olivia ist noch am einheitlichsten, 
aber auch ihr anfangs festgelegter charakter wird später nicht 
ganz innegehalten. Sie wird direkt eine kokette genannt, und 
doch zeigt ihr verhalten gegen Thornhill, dass sie höher steht. 
Denn eben die kokette bevorzugung des einen liebhabers vor 
dem andern wird ihr durchaus nicht leicht, sie büsst jedesmal 
dafür mit den bittersten qualen. Nach dem unglück ist sie 
fast ganz Klarissa, nur dass sie sich auch schuldig weiss und 
in der liebe getäuscht ist. Man kann also wohl sagen, dass 
zunächst Klarissa vorschwebte, dass Olivia aber, und zwar z. t. 
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unter dem einfluss von Pamela und Adams tochter vielfach 
leichter erscheint. 

Ich hatte darauf aufmerksam gemacht, dass es in keiner 
weise für Sophia passt, dass sie so putz- und eroberungs- 
süchtig dargestellt wird (derart unnatürlich erscheint sie immer 
Thornhill gegenüber, sobald Burchell irgendwie in frage kommt, 
ist sie durchaus verständig und gut). N. giebt das zu und 
findet auf der nächsten seite Goldsmiths verdienst an beiden 
mädchen darin, dass er sie gegenüber Richardsonschen „tugend- 
idealen“ und „schwindsüchtigen idealgestalten“ durch die 
ausstattung mit diesen schwächen zu wirklichen und 
lebenswahren menschen gemacht hat. Selbst für Olivia scheint 
es mir eine wunderliche auffassung, dass sie erst durch ihre 
koketterie und ihr verzweifeltes streben nach einer guten 
partie lebenswahr geworden sei. Im übrigen stimmt N. mir 
darin bei, dass Miss Byron aus dem Grandison das vorbild 
für Sophia ist. 

Ueber Burchell sagt N. (s. 61/62) im wesentlichen das- 
selbe wie ich. Er zählt die charakteristischen züge auf, die 
Burchell mit Grandison gemeinsam hat, und die ich sämtlich 
schon dargelegt hatte: am schlusse nennt er mich ausdrücklich 
für einen ganz nebensächlichen zug als seine quelle. N. zeigt 
darauf weiter die übereinstimmungen mit Allworthy und spricht 
über die verschmelzung beider charaktere. Dann fährt er fort: 
„Da nun Burchell am schluss genau dieselben tugenden zeigt, 
wie Allworthy (grossmut, milde, klugheit, ja weisheit, gerechtig- 
keit, dabei grosse vornehmheit des wesens und dadurch über- 
legenheit über die anderen), so hat hier, wenn auch Grandison 
die gleichen hat, sicherlich Allworthy vorgeschwebt, da er ja 
auch dessen stelle einnimmt, und so ist es sicher falsch, wenn 
Fischer von Grandison als der einzigen quelle für Burchells 
charakter spricht.“ 

Aus dieser darstellung kann niemand das wirkliche ver- 
hältnis von N.’s ansicht zur meinigen erkennen. Auf seite 150 
habe ich im zusammenhange mit der entlehnung aus Sir Charles 
Grandison gezeigt, wie Burchell genau Grandison nachgebildet 
ist; auf seite 158, gelegentlich der entlehnung aus Tom Jones, 
dass Burchell das getreue abbild Allworthys ist, mit einer 
anmerkung, dass ich über die verschmelzung von Grandison 
und Allworthy zu Burchell später sprechen würde; das ge- 
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schieht dann ausführlich seite 170/4.. Man ersieht daraus 
einerseits, dass ich mit aller entschiedenheit und Klarheit genau 
das gegenteil von dem gesagt habe, was N. mir unterschiebt 
und anderseits, dass das, was er in scharfer polemik gegen 
mich als sein eigentum hinstellt, das aufzeigen der verschmelzung 
beider charaktere, schon von mir nachdrücklich dargelegt worden 
ist und zu den hauptergebnissen meiner arbeit gehört. Eine 
belegstelle für meine angebliche falsche ansicht hat N. denn 
auch, seiner gewohnheit entgegen, nicht angeführt. 

Aber der abschnitt über Burchell enthält auch etwas 
neues, eine dritte quelle Im dritten kapitel erzählt Burchell 
seine entwickelungsgeschichte N. meint nun, hier habe Gold- 
smith seine eigene person in die verhältnisse eines hochge- 
stellten und reichen mannes gesetzt und verweist auf eine 
übereinstimmung im Citizen of the World (brief XXVII). Diese 
vermutung scheint mir nicht zutreffend. Zunächst ist festzu- 
halten, dass es für den Burchell, der im roman selbst handelnd 
auftritt, nur die von mir erwähnten beiden quellen giebt, von 
dem manne, der er in seiner erzählung ist, findet sich später 
keine spur mehr. Es zeigt sich eben aufs neue, dass eine 
direkte charakteristik mit der handlung nicht im einklang 
steht. Es fragt sich also nur, ob für diese stelle des dritten 
kapitels ein vorbild vorhanden ist. Das existiert allerdings. 
Grandison erzählt einmal (III 59 ff.) ähnlich wie Burchell von 
seiner vorgeschichte. Sein vater hatte einen fehler, unter dem 
er selbst am meisten litt, er verstand es nicht, das seinige 
zusammenzuhalten. Er hatte ‘an extravagant turn, magnificence 
was his taste’, auch seine ‘'munificence’ wird erwähnt. Dadurch 
hat er sich so vollkommen ruiniert, dass Lord W., als der 
Junge Sir Charles nach dem tode seines vaters zu ihm kommt, 
überzeugt ist, er wolle ihn um geld bitten und sich schon zu 
einer abschlägigen antwort rüstet. Sir Charles selbst hat ja 
ähnliche neigungen, nur weniger zur verschwendung im allge- 
meinen als zur freigebigkeit. Das schlechte beispiel seines 
vaters aber hat ihn gewarnt, er hat seine vermögensumstände 
geordnet und ist heute wieder wohlhabend geworden. Man 
erkennt ohne zweifel, dass hier das vorbild für Burchells er- 
zählung zu suchen ist. Burchell ist zunächst Grandisons vater, 
dessen verschwendungssucht gänzlich zu einer krankhaften 
freigebigkeit und wohlthätigkeit geworden ist. Er kommt 
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dann zur besinnung und wird zum jungen Grandison selbst, 
der vernünftiges wohlthun anstelle der sinnlosen schenkerei 
setzt und wieder zu geordneten verhältnissen gelangt. (Da 
Burchell vater und sohn in sich vereinigt, so findet sich in 
der erzählung auch nicht die leiseste erwähnung seines vaters 
oder einer erziehung.) Wir sehen wieder, dass die benutzung 
zu vieler quellen eine unebenheit herbeigeführt hat: was als 
entwickelung vom vater zum sohne recht gut möglich ist, 
wird höchst unwahrscheinlich, sobald es sich in dem einen 
Burchell abspielt, der uns schliesslich als 30jähriger liebhaber 
entgegentritt. Die erzählung ist sonst aber recht hübsch und 
auch selbständig ausgeführt. 

Die bisher erwähnten quellen bestimmen Burchells cha- 
rakter und sein thun als Sir William Thornhill, sein auftreten 
als Burchell im ersten teile war damit nicht gegeben. Die 
darstellung seines wanderlebens ist zum guten teile des dichters 
eigentum, ein einheitliches vorbild dafür scheint es nicht zu 
geben. Ich hatte gesagt, dass wohl Sir Lancelot Greaves 
gewirkt hat. Yon Adams, der ja auch soviel umherwandert, 
stammen zwei kleine, aber bezeichnende züge. Oefter wird 
in scherzhafter weise von Adams’ schnellfüssigkeit berichtet, 
die postkutsche kann ihn nicht einholen: dieselbe eigentümlich- 
keit wird ebenso launig von Burchell angeführt (III 14). Beide 
haben einen derben stock bei sich, den sie gewandt zu hand- 
haben wissen. Während aber dieses motiv bei Fielding zu 
nichts besonderem führt, hat Goldsmith es recht geschickt 
derart verwandt, dass diese schnellfüssigkeit Burchell in stand 
setzt, die kutsche, in der Sophia entführt wird, einzuholen 
und schliesslich direkt die entdeckung des schuldigen veran- 
lasst (XXX 157, 161). Der andere zug ist, dass Burchell wie 
Adams ärztliche kenntnisse besitzt. 

Endlich stammt einiges aus Tom Jones. Das verhältnis 
zwischen Georg und Arabella tritt besonders im ersten teile 
stark zurück gegenüber der geschichte Toms und Sophias. 
So konnte Goldsmith für Burchell einen zug von Tom über- 
nehmen während der zeit, wo Georg nicht auftritt. Eine 
gewisse ähnlichkeit besteht ja zwischen dem armen Burchell 
und seiner Sophia und Tom Jones und Sophia Western. Tom 
rettet Sophia das leben (IV 13), sie dankt ihm durch einen 
blick, der ihre liebe verrät, und ihre neigung zu ihm gewinnt 
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an stärke. So rettet Burchell Sophia (III 16), auch sie dankt 
ihm mehr durch blicke als durch worte und beginnt ihren 
retter zu lieben. Die eltern Sophias behandeln Burchell zwar 
freundlich, aber sie denken nicht daran, seine armut um seiner 
guten that willen zu vergessen, selbst Primrose steht seiner 
liebe zu Sophia direkt feindlich gegenüber. Auch dieser etwas 
befremdliche zug hat wohl in der quelle seinen ursprung, denn 
so gütig und herzlich Western gegen Tom ist, so beeinflusst 
ihn weder seine freundschaft noch die dankbarkeit, die er 
empfinden sollte, im geringsten, sobald es sich darum handelt, 
ihm seine tochter zu geben. 

Das verdienst Goldsmiths an der gestalt Burchells findet 
N. darin, dass Goldsmith uns zeige, wie sein charakter ent- 
stehen konnte. Richardson stelle Grandison von vornherein 
als engel hin, Goldsmith habe Burchells jetziges wesen als 
begründet durch seine lebenserfahrungen hingestellt und ihm 
dadurch grosse lebenswahrheit gegeben. Das sei auch der 
grund, weshalb Burchell nicht lächerlich wirke wie Grandison. 

Sehen wir, ob das richtig ist. Ich bemerke zunächst, dass 
Goldsmith einen wichtigen zug, den Burchell von Grandison 
überkonmen hat, unerklärt lässt, seine duellgegnerschaft. Dass 
ein junger mann von der gesellschaftlichen stellung Grandisons 
und Burchells einen solchen standpunkt einnimmt, ist sicherlich 
auffällig. Richardson hat es durchaus befriedigend motiviert. 
Grandison ist schon früh von seiner mutter auf die verwerflich- 
keit des zweikampfes hingewiesen worden, und diese haltung 
einer frau ist nur natürlich. Dann aber ist Grandisons vater 
einst in einem duell schwer verwundet worden, und seine 
mutter ist an den folgen des schreckes gestorben. Im V. of W. 
ist keine erklärung gegeben, sie wäre aber um so erwünschter, 
als Burchells duellgegnerschaft später von grosser bedeutung 
wird. Man erkennt schon hieraus, dass die behauptung, 
Richardson stelle Grandison von vornherein als engel hin, 
nicht so ganz richtig ist. Erwägt man weiter, dass Grandisons 
vater nicht nur in dieser hinsicht, sondern auch in bezug auf 
seine verschwendungssucht und seinen lockeren lebenswandel 
seinem sohne ein abschreckendes beispiel bot und dass diesen 
anderseits eine vortreffliche mutter erzog, die unter den aus- 
schweifungen ihres mannes schwer zu leiden hatte, so ergiebt 
sich, dass Richardson keineswegs so ungeschickt und un- 
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künstlerisch verfuhr, wie N. glaubt. Ich verteidige im übrigen 
einen charakter wie Grandison nicht, ich will nur feststellen, 
dass gerade Richardson Grandisons „jetziges wesen als be- 
gründet durch seine lebenserfahrungen hinstellt“. 

Beide dichter also haben uns die entwickelung ihrer helden 
nicht wirklich vorgeführt, sondern lassen sie erzählen. Burchells 
erzählung an sich ist ganz vortreiflich, viel wirkungsvoller als 
die Grandisons, nur erfüllt sie leider nicht den zweck, für den 
sie bestimmt war. Ich weise ferner darauf hin, dass N. erst 
von der „grossen lebenswahrheit“ spricht, die Burchell eben 
durch die gegebene entwickelung erhalten habe und wenige 
zeilen darauf zugiebt, dass die verbindung der drei charaktere 
„ausserst unglücklich“ sei, dass die entwickelung nicht zu dem 
späteren Burchell passt. 

Endlich bleibe ich dabei, dass die verschiedene wirkung 
beider figuren, Burchells und seines vorbildes Grandison, sich 
daraus erklärt, dass uns des letzteren vorzüge unaufhörlich 
in der aufdringlichsten weise vor augen geführt werden, dass 
die hervorhebung dieser vorzüge zweck der dichtung und eine 
eigentliche handlung nicht vorhanden ist, wogegen Burchell 
ohne eine solche tendenz in eine bewegte handlung mitten 
hinein gestellt wird. 

Zu Thornhills charakter hat N. (63 ff.) nichts neues ge- 
bracht. Aber während ich ihn auf Lovelace und Blifil zurück- 
führe, erklärt ihn N. aus einer verschmelzung von Lovelace 
und dem Lord B. in der Pamela. Ich hatte auf die kleinen 
übereinstimmungen mit der Pamela hingewiesen, N. hat das 
wiederholt und dann den Lord B. mit zur erklärung Thornhills 
herangezogen. 

Davon kann keine rede sein. In der handlung nimmt 
Thornhill nur an zwei punkten die stelle Lord B.’s ein, später 
ist er fast immer Lovelace und Blifl. N. kann nur einen 
einzigen zug anführen, der den einfluss Lord B.’s beweisen 
soll: die unverschämtheit, mit der er Pamela entgegentritt, 
ähnelt der, mit der Thornhill sich den pfarrerstöchtern 
gegenüber benimmt. Aber dieser zug, auf den ich schon hin- 
gewiesen hatte, stimmt wie noch mancher andere vollkommen 
auch zu dem charakter Lovelaces, wie überhaupt zu dem fast 
jedes wüstlings, kann also gar nichts beweisen. Ns annahme 
ist etwa ebenso berechtigt, wie die einer vierten quelle in der 
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person des Sir Hargrave Pollexfen, denn Thornhill handelt 
ja auch einmal wie dieser (entführung Sophias) und auch 
dieser hat züge, die zu Thornhill passen. Bei N. aber ergiebt 
sich die wunderbare thatsache, dass er zwar die überein- 
stimmungen der umfänglichen handlung zwischen Thornhill 
und Georg, Arabella, Burchell mit der zwischen Blifil und 
Tom Jones, Sophia Western, Allworthy zugesteht, also zuge- 
steht, dass Thornhill in vielen punkten genau so handelt, wie 
Blifil und doch die übereinstimmung der charaktere nicht zu- 
geben will. Nur ganz am schluss erwähnt er einen von 
Blifil stammenden zug im charakter Thornhills, auf den ich 
aufmerksam gemacht hatte: sein widerliches flehen, als seine 
sache verloren ist. Er lässt unbeachtet, dass ausserdem dorther 
stammen seine geldgier (nach Arabellas vermögen; bei Lovelace 
findet sich keine spur davon); sein gänzlicher mangel an 
wahrer liebesempfindung (Lovelace ist von wirklicher leiden- 
schaftlichkeit); sein heimtückisches verhalten gegen Georg 
(Lovelace würde einem nebenbuhler mit der waffe in der 
hand entgegen getreten sein); die abgefeimte heuchelei, mit 
der er sich Burchell gegenüber als freund der tugend auf- 
spielt, überhaupt das vorsichtige verhalten zum onkel (Lovelace 
trotzt offen mit seinen verwandten). Das sind eine ganze 
reihe charakteristischer züge, die nur von Blifil stammen und 
nicht zu Lovelace stimmen. Ich fasse zusammen: Mr. B. 
handelt nur zweimal wie T’'hornhill, kein irgendwie beweisender 
zug Thornhills stammt von ihm. Auf der anderen seite ver- 
hält sich Thornhill in der gesamten aus Tom Jones entlehnten 
handlung wie Blifil, viele charakteristische und beweisende 
züge sind von diesem auf ihn übergegangen: N.s behauptung 
stützt sich also auf keine einzige entscheidende thatsache und 
lässt die klarsten beweise ausser acht. Er hat denn auch 
hier in keiner weise gegen mich polemisiert, obwohl er eine 
so verschiedene ansicht aufstellt. Die zusammenschmelzung 
von Lovelace und Blifil zu Thornhill scheint mir ein unan- 
fechtbares faktum. Man verzeihe diese kategorische ausdrucks- 
weise. Ich bin mir bewusst, und habe es in meiner darstellung 
wohl auch gezeigt, dass ich allein sachliche interessen habe 
und jeder belehrung zugänglich bin; hier aber handelt es sich 
um ein so gesichertes ergebnis, dass mir die nachdrücklichste 
abweisung der entgegenstehenden ansicht nötig scheint. 
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Uebrigens ist der bildungsunterschied zwischen Lovelace 
und Thornhill nicht so bedeutend, wie N. meint. Anfänglich 
freilich wird Lovelace als wirklich gebildeter mann hingestellt, 
aber später finden sich zahlreiche stellen, aus denen hervor- 
geht, dass seine bildung nicht so hervorragend ist. Er ist 
gut beanlagt und hat mancherlei gelesen, aber wenig gedacht, 
er ist Klarissa nicht gewachsen. 

Ein gemeinsamer zug, den ich übersehen hatte und den 
auch N. nicht bringt, ist, dass sie beide freidenker sind, aber 
sich gelegentlich auch fromm stellen, wenn es gilt, ihre zwecke 
einem mädchen gegenüber zu erreichen. Einen charakterfehler 
hat Goldsmith selbst hinzugefügt, die feigheit. 

Bei der vergleichung von Lovelace und Thornhill kommt 
N. zu dem ergebnis, dieser sei ein wahrerer charakter, weil 
er gänzlich ohne gute seiten sei, jener dagegen sei aus zwei 
typen zusammengeschmolzen, dem blendenden wüstling und 
dem freundlichen gutsherrn. Ein solcher charakter sei uns 
unwahrscheinlich. Das ist eine höchst wunderliche ansicht. 
Lovelace ist eine durchaus einheitliche, lebenswahre figur, nur 
bei seiner ausgesprochenen vorliebe für Goldsmith konnte N. 
auf einen solchen gedanken kommen. Lovelace hat, das wird 
einmal direkt gesagt, eigentlich nur einen fehler, und solche 
persönlichkeiten, gewinnend, liebenswürdig, ritterlich, im 
grunde meist gutherzig, aber mit einer grossen schwäche für 
frauen, denen gegenüber ihr ehrbegriff ein gänzlich anderer 
ist als männern gegenüber, sind von Molinas Don Juan bis 
zu Dickens’ Steerforth und später unzählige male in mannig- 
facher variation und höchster lebenswahrheit gezeichnet worden, 
und ohne mühe liesse sich eine ganze reihe historischer per- 
sonen mit ähnlichem charakter nennen. Dagegen ist die fülle 
der laster in Thornhill kaum mehr glaublich. Man vermag 
sich in Lovelace hineinzudenken und kann ihn verstehen, von 
Thornhill erfährt man immer nur eine schändlichkeit nach der 
andern, ohne dass man sich über die dahinterstehende per- 
sönlichkeit klar wird. Er ist einfach zu einer verkörperung 
des bösen prinzips, zum typischen bösewicht geworden. Will 
man nicht den einen dichter auf alle fälle höher stellen, so 
kann darüber kein zweifel sein, dass Lovelace künstlerisch 
weit über Thornhill steht. 

Zu Wilmot und Arabella, seiner tochter, bringt N. 

Anglia.. N.F. XV. 36 
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nichts neues, nur erklärt er ihre unbedeutende rolle aus be- 
wusster absicht Goldsmiths. Meine auffassung ist diese: Gold- 
smith konnte natürlich die dritte handlung nicht gleichzeitig 
neben den beiden andern hergehen lassen. Dieses zurücktreten 
brachte das gewiss nicht erwünschte ergebnis mit sich, dass 
Arabella und ihr vater sehr wenig charakterisiert wurden. 
Wilmot selbst hat wenigstens einen ausgeprägten zug bekommen, 
Arabellas charakter aber bleibt so unklar und verschwommen, 
dass man von Goldsmiths fähigkeiten sehr gering denken muss, 
um hier bewusste absicht zu sehen. Uebrigens hat unser 
dichter es sonst auch verstanden, mit wenigen zügen treffend 
zu charakterisieren. 

Ueber Jenkinson sagt N. ungefähr dasselbe wie ich 
(s. 66/67). Dass er nicht ganz gelungen ist, wie ich gezeigt 
hatte, bestreitet N. nicht; aber, meint er, man werde daran 
kaum anstoss nehmen, weil Jenkinson eine so nebensächliche 
figur sei. Einige zeilen zuvor hat er zugegeben, dass Jenkinson 
wesentlich zur lösung der intrigue beitrage. Das ist gewiss 
richtig, die lösung könnte ohne ihn gar nicht erfolgen, er ist 
also durchaus keine nebensächliche figur. 

Den rivalen Thornhills, Williams, führt N. nicht wie 
ich auf den pfarrer Williams in der Pamela zurück, sondern 
auf den Mr. Solmes in der Klarissa. Zweimal (s.21 anm., 67/68) 
betont er, dass sich seine rolle „nicht im geringsten“ und 
„durchaus nicht“ mit der des pfarrers Williams vergleichen 
lasse. Er hat sicherlich darin recht, dass die thatsache der 
verwendung eines nebenbuhlers nach dem vorbilde der Klarissa 
erfolgt ist: wie die einführung Solmes’ Klarissa zur flucht 
zwingt, so die des Williams Olivia. Damit aber hört die 
Ähnlichkeit auf: Solmes wird in der ernstesten absicht heran- 
gezogen, um Lovelace zu entfernen, Williams dagegen ohne 
ernste absicht, gerade um Thornhill zur erklärung zu bringen. 

Diese wesentliche änderung ist Goldsmiths eigentum. Für 
die näheren umstände aber ist die Pamela massgebend ge- 
wesen. Die eltern Klarissas wünschen Solmes als schwiegersohn 
aus den materiellsten gründen, und obwohl er ein erbärmlicher, 
verächtlicher geselle ist, dem gegenüber Lovelace entschieden 
höher steht. Ganz anders hier. Die eltern Olivias (und 
Pamelas) haben nichts gegen Williams, weil er ein durchaus 
ehrlicher, herzensguter mensch ist, der weit über seinem vor- 
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nehmen rivalen steht. Klarissa verabscheut Solmes, liebt aber 
auch Lovelace nicht, während Olivia (wie Pamela) dem Williams 
wohlgesinnt ist und seinen nebenbuhler liebt. N. meint nun, 
pfarrer Williams sei äusserst aktiv, unser farmer aber ganz 
passiv. N. selbst hat bei der aus der Klarissa entnommenen 
handlung, auf die ich gleich kommen werde, gezeigt, wie 
Goldsmith diese handlung den veränderten umständen ange- 
passt hat, hier lässt er diesen gesichtspunkt nicht gelten. 
Pfarrer Williams will ein gefangen gehaltenes mädchen be- 
freien, muss also sehr aktiv sein; hier lebt das mädchen 
friedlich bei seinen eltern, beide bewerber gehen im hause aus 
und ein, die verhältnisse sind daher ganz andere. Wenn der 
farmer der mann ist, im notfalle dieselbe aktivität zu ent- 
falten wie der pfarrer, so kann er das hier nur dadurch zeigen, 
dass er T'hornhill energisch und ohne furcht entgegentritt, 
und das wird ausdrücklich gesagt (XVII 73). Einen weiteren 
unterschied (die aufgezählten ähnlichkeiten übersieht er gänz- 
lich) findet N. darin, dass pfarrer Williams noch auf erhörung 
hoffen könne, da Pamela dem Lord B. abgeneigt sei, während 
des farmers versuche von anfang an aussichtslos waren. Diese 
darstellung entspricht nicht den thatsachen. Pamela ist dem 
Squire durchaus nicht abgeneigt, im gegenteil liebt sie ihn 
wirklich. Die lage ist also die gleiche: die sache des pfarrers 
und des farmers ist aussichtslos, und zwar zum grossen teil 
deshalb, weil der gegner ein reicher und vornehmer herr ist. 

Farmer Williams wird auch nach Olivias rückkehr noch 
einmal erwähnt (XXIII, 119), er will sich ihr wieder nähern 
und seine werbung erneuern. Dieser zug stammt aus der 
Klarissa. Mr. Wyerly hat sich früher um Klarissa beworben, 
ist aber abgewiesen worden. Nachdem das unglück geschehen, 
erscheint er gleichwohl aufs neue und wirbt in einfachen, 
herzlichen worten noch einmal um sie, natürlich ebenso ver- 
geblich wie Williams. 

Wir sehen also auch hier, was wir bei Goldsmith so oft 
beobachtet haben: er nimmt von einer ganzen reihe ver- 
schiedener personen passende züge für eine von seinen figuren. 
Er führt einen nebenbuhler ein nach dem muster des Solmes 
der Klarissa, der Olivia zur flucht zwingen soll. Den charakter 
des nebenbuhlers und die weiteren verhältnisse formt er nach 
dem pfarrer Williams der Pamela, nimmt endlich einen hübschen 
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zug von Mr. Wyerly der Klarissa und hat so wirklich auch 
diese kleine rolle so anziehend und charakteristisch gestaltet, 
wie es mit wenigen zügen nur möglich war. 


Ich komme jetzt zu den drei handlungen, die Goldsmith 
entlehnt hat. Was zunächst die zwischen Olivia und 
Thornhill angeht, so hat N. (s. 18 ff.) keine neuen thatsachen 
gebracht, aber er hat im einzelnen gezeigt, wie Goldsmith 
seinen besonderen verhältnissen entsprechend geändert hat. 
Lovelace muss Klarissa erst entführen, T’hornhill wendet seine 
gemeinen mittel vorher an, die entführung bringt ihm die 
erfüllung seiner wünsche. 

Nicht mit allem einzelnen bin ich einverstanden. N. sagt: 
„Auf sehr geschickte weise benutzt Goldsmith dies eingreifen 
Burchells, das der vikar missversteht, um ihn auf lange zeit 
vom hause des vikars zu entfernen, da es sonst schon früher 
zur lösung hätte kommen müssen.“ Es scheint mir, dass hier 
N. in seiner vorliebe für Goldsmith zu weit geht. Das ein- 
greifen Burchells besteht in jenem briefe, durch den, wie 
ich gezeigt hatte, die handlung eigentlich unmöglich wird, da 
die entdeckung damit schon erfolgt. Nun dieses mittel, das 
angewandt wird, um Burchell auf lange zeit vom hause des 
vikars fernzuhalten, „da es sonst schon früher zur lösung 
hätte kommen müssen“, das aber thatsächlich eben diese lösung 
herbeiführt — dieses mittel sehr geschickt zu nennen, das ist 
eine doch zu wohlwollende beurteilung. 

Im weiteren hat N. etwas scheinbar recht hübsches heraus- 
gefunden, ich will ihn darum eitieren. 'Thornhill lässt sich 
nicht zur aussprache treiben und nun (s. 21) „greift Deborah 
zu einem kräftigeren mittel, das hernach so verhängnisvoll 
wird; sie führt einen rivalen ein, den rechtschaffenen, stillen 
und zurückhaltenden farmer Williams. Dieser muss nun ver- 
hängnisvoll werden, wie Mr. Solmes für Klarissa. Dazu benutzt 
Goldsmith die ehrenhaftigkeit des vikars. (Man beachte: die 
einführung des rivalen war durchaus begründet durch den 
charakter Deborahs, sie entspricht ihrem vorsorglichen sinn; 
verhängnisvoll wird dieses mittel durch den charakter des 
vikars. Wie ungemein geschickt weiss Goldsmith das fremde 
motiv in den roman hineinzuflechten!)“ Und auf der nächsten 
seite: „Das geschickteste aber ist, dass Goldsmith die ent- 
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wickelung seiner geschichte unmittelbar durch die charaktere 
seiner personen eintreten lässt: nur eine Deborah konnte auf 
den gedanken kommen, einen rivalen einzuführen, um Thornhill 
zur aussprache zu bewegen; nur durch die strenge ehrenhaftig- 
keit des vikars konnte dieses mittel verhängnisvoll werden.“ 

Die einzige schwierigkeit hierbei ist, dass die sache nicht 
ganz so liegt, wie N. sie darstellt. „Nur eine Deborah konnte 
auf den gedanken kommen, einen rivalen einzuführen“ 
woher weiss denn N. das? Im 16. kapitel wird zweimal dieser 
plan erwähnt, und jedesmal heisst es: it was resolved, keine 
andeutung findet sich, dass Deborah das mittel vorschlägt. 
Gewiss mag man sich denken, dass ein solches verhalten recht 
gut zu ihrem wesen passen würde, aber auf eine vermutung 
hin darf man doch nicht mit so grosser energie betonen, dass 
nur sie allein es thun kann. Uebrigens lässt uns der dichter 
nicht darüber im zweifel, wer auf diesen gedanken gekommen 
ist; zufällig ist es nicht Deborah, sondern Olivia. Im 17. ka- 
pitel heisst es, gerade als über diese angelegenheit ge- 
sprochen wird: 

„Olivia, my darling“, returned I, „every scheme that has been 
hitherto pursued to compel him to a declaration has been proposed 
and planned by yourself.“ 

Auch scheint es mir die sachlage nicht zutreffend wieder- 
zugeben, wenn N. die strenge ehrenhaftigkeit des pfarrers, 
über die es natürlich an sich gar keinen zweifel giebt, in 
diesem zusammenhange so stark betont. Primrose drängt 
darauf, dass ein termin für die hochzeit mit Williams fest- 
gesetzt wird, und Olivia verpflichtet sich, diesen wirklich zu 
heiraten, wenn nicht Thornhill sich in der zwischenzeit er- 
klärt. Nun also die strenge ehrenhaftigkeit des pfarrers ge- 
wirkt hat, liegt die sache so: wenn Thornhill auch nur einen 
tag vor dem angesetzten hochzeitstage Olivia einen offiziellen 
antrag macht, so wird er vorgezogen und Williams getäuscht. 
Dass das kein streng ehrenhaftes vorgehen ist, leuchtet ein; 
nachdem ein tag für die hochzeit mit Williams bestimmt war, 
durfte es kein zurücktreten mehr geben. Wenn Primrose 
seinem streng ehrenhaften charakter hier treu geblieben wäre, 
so hätte er, der sonst wie zu erwarten fortune-hunting women 
verächtlich findet, dies niedrige fortune-hunting überhaupt 
nicht erlauben dürfen. Niemand ist sich darüber klarer als 
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er selbst. Aber auch er hat eben kleine weltliche schwächen 
und möchte gern einen vornehmen schwiegersohn haben. So 
lässt er sich, als die ganze familie auf ihn einstürmt, bewegen, 
dem plane Olivias zuzustimmen, aber doch nur mit halbem 
herzen. Er wird ein unbehagliches gefühl nicht los und um 
sein gewissen zu beschwichtigen, lässt er wenigstens einen 
termin festsetzen. Als es sicher scheint, dass Thornhill ver- 
ziehtet und Williams belohnt wird, da wird er wieder herr 
über seine schwäche und ist von herzen einverstanden mit 
der bescheideneren partie. Um so schwerer ist dann die 
tragik, dass ihm die nachricht von Olivias flucht kommt, als 
er eben jede schlimme folge seiner allzu grossen nachgiebig- 
keit gegen die wünsche der familie beseitigt glaubt. 

N. meint, wenn Thornhill Olivia ganz besitzen wolle, so 
sei es bei einer tochter Primroses klar, dass das nur, wenigstens 
ihrer meinung nach, rechtlich geschehen könne. Er nennt 
daher auch Thornhill Olivias vermeintlichen gatten. Ich hatte 
darauf hingewiesen, wie wıunderlich es ist, dass Olivia die 
ungiltigkeit der trauung kennt; es handelt sich eben wieder 
um ein versehen Goldsmiths. Allein es geht doch wirklich 
nicht an, dass N. auch hier die thatsächlichen verhältnisse 
nicht nur ignoriert, sondern sie so umändert, wie es besser 
wäre und also argumentiert auf der grundlage, dass Olivia 
nach ihrer meinung rechtlich verheiratet ist. Olivia sagt aber 
ganz klar (XXI 113), sie habe gewusst, dass die zeremonie 
in keiner weise bindend gewesen sei. 

Im übrigen gebe ich gern zu, dass meine bezeichnung der 
geschichte Olivias als eines guten auszugs aus der Klarissa der 
selbständigkeit Goldsmiths nicht gerecht wird. 

Für die handlung zwischen Sophia und Burchell eitiert 
N. (s. 24) meine darstellung und fügt nichts neues hinzu. 

Auch für die handlung zwischen Georg und Arabella 
führt N. (s. 24 ff.) meine zusammenfassung an und bringt nichts 
neues. Dafür sagt er: „Fischer hat für diese übernahme nur 
worte schärfsten tadels. So sagt er: ‘Es ist schon undenk- 
bar, dass Georg, dieser gute sohn, während der universitäts- 
jahre nie daheim von seinem busenfreunde erzählt hat’; er 
rechnet aus, dass Georgs reise zeitlich unmöglich ist — erinnert 
das alles nicht ein wenig an Gottscheds forderungen, der sich am 
liebsten mit hervorgezogener uhr in das theater gesetzt hätte ?“ 
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Ich bemerke zunächst, dass ich die übernahme an sich 
nicht getadelt habe, sondern nur die art, wie Goldsmith diese 
handlung mit dem ganzen verschmolzen hat. Nun zu dem 
ersten punkte, den N. anführt. Die möglichkeit, dass Thornhill 
in der pfarrerfamilie unheil anrichten kann, beruht grössten- 
teils darauf, dass man ihn nicht recht kennt, man hat ihn ja 
nur einmal von einem fremden tadelnd nennen hören. Es ist 
daher notwendig, dass, wie ja auch selbstverständlich, keinerlei 
frühere verbindung zwischen ihm und der familie bestanden 
hat. Die späteren ereignisse wären unmöglich, wenn Wakefield 
der schauplatz geblieben wäre, denn dann wären der patron 
und sein oheim den Primroses genau bekannt gewesen. Dies 
ist der innere grund für den äusserlich so schlecht motivierten 
umzug. 

Ich wiederhole: Goldsmith legt mit gutem grunde grossen 
wert darauf, dass Thornhill und sein onkel der familie unbe- 
kannt sind. Da ist es nun interessant zu beobachten, wie der 
dichter viel später in zu enger nachahmung des Tom Jones 
dazu gelangt ist, Georg zum verträutesten freunde T'hornhills 
zu machen; denn hier stellt sich ein offenbarer widerspruch 
heraus. Georg ist noch daheim, als der neue wohnort und 
damit der neue patron bekannt ist: wenn er nicht früher von 
Thornhill erzählt hat, so müsste er es jetzt thun, er hat ihn 
ja erst vor einigen monaten verlassen. Aber Goldsmith hat 
die rückwirkende konsequenz dieser bekanntschaft übersehen; 
wir haben ja öfter ähnliche vergesslichkeiten entdeckt. 

N. findet sich mit diesem widerspruche nicht nur so ab, 
dass er meine erwähnung als lächerlich hinstellt, sondern er 
erklärt sogar diese frühere bekanntschaft Georgs mit Thornhill 
für eine sehr gute selbständige motivierung! Das ist nun 
freilich eine seltsame art litterarischer kritik. Ich meinerseits, 
der ich nicht die tendenz hatte, Goldsmiths schwächen zu 
verbergen, sondern nur die, ihn recht zu verstehen, welchen 
grund hätte ich haben können, einen so interessanten wider- 
spruch unerwähnt zu lassen? Die verschiedensten litterar- 
historiker haben auf unwahrscheinlichkeiten und widersprüche 
im V. of W. aufmerksam gemacht, auch auf weniger auffallende 
als den von mir erwähnten. Nach N.s ironischer ausdrucks- 
weise möchte man meinen, er halte verstösse gegen die wahr- 
scheinlichkeit überhaupt für unerheblich und nicht nennenswert 
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aber zwei seiten später findet man mit staunen, dass auch er von 
„ganz unverständlichen widersprüchen“ und mannigfachen un- 
wahrscheinlichkeiten“ redet, ja dass er selbst eine unwahr- 
scheinlichkeit anführt, an der ich keinen anstoss genommen 
hatte, die ich einer erwähnung gar nicht für wert halte. 
N. thut also prinzipiell dasselbe wie ich und geht durch die 
anführung einer so unbedeutenden kleinigkeit faktisch weiter 
als ich. Sein angriff erscheint so in merkwürdigem lichte. 

Weiter zeugt es von einer eigenartigen logik, auch nur 
entfernt die beiden thatsachen mit einander zu vergleichen, 
dass man einem drama von vornherein eine bestimmte zeit- 
grenze setzt, und dass man einen chronologischen fehler an- 
merkt, d.h. mit einander zu vergleichen eine zopfige, miss- 
verstandene und längst abgethane regel und ein selbstver- 
ständliches und allgemein giltiges gesetz. Ich gestehe, dass 
es mir trotz N. für das verständnis Goldsmiths recht lehrreich 
scheint zu sehen, dass er in seiner sorglosigkeit Georg inner- 
halb von fünf monaten eine reise von drei jahren machen 
lässt. 

Ganz etwas anderes ist es natürlich, ob man solche ver- 
sehen scharf tadeln will oder nicht. Was meine meinung 
darüber ist, habe ich mit aller deutlichkeit ausgesprochen. 
Ich habe gesagt (s. 174), dass ich es für pedantisch halte, auf 
ein paar unebenheiten, die sich schliesslich in jeder dichtung 
finden, grosses gewicht zu legen und den dichter zu verur- 
teilen; ich habe keinen zweifel darüber gelassen, dass mein 
urteil nur wegen der grossen fülle dieser versehen hart aus- 
gefallen ist. N. aber hat unter nichtbeachtung meiner klar 
ausgesprochenen meinung mehrere einzelne von mir getadelte 
widersprüche aus dem grossen zusammenhange herausgerissen 
und so den schein einer kleinlichen kritik meinerseits hervor- 
gerufen. Die beurteilung eines solchen verfahrens überlasse 
ich dem unparteiischen leser. 

N. meint dann, die auflösung der verlobung Georgs sei 
genau motiviert. Goldsmiths absicht ist allerdings so klar, 
dass darüber kein wort zu verlieren ist. Ich habe mich nur 
dagegen gewandt, dass der streit über monogamie höchst 
unwahrscheinlich ist, da Wilmot, der Primroses alter freund 
und auch geistlicher ist, schon drei frauen gehabt hat. 
Primrose hätte also längst mit ihm darüber sprechen müssen, 
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erwähnt er doch sogar, was andere freunde über seine theorie 
denken. 

Von Wilmots geiz erfahren wir nach N. schon hier am 
ende des zweiten kapitels, nicht, wie ich gesagt hatte, erst im 
31.; allein die thatsache, dass ihn der vermögensverlust end- 
giltig bestimmt, die verlobung aufzuheben (nachdem er doch 
schon vorher suffieiently inclined dazu war), beweist zwar 
seine prudence, d.h. seine weltklugheit, in etwas tadelndem 
sinne, aber doch noch lange nicht die immoderate passion for 
wealth, von der wir später hören. Sogar Primrose hat etwas 
von jener prudence, wiederholt spricht er aus, dass er Burchell 
als einen mann von zerrüttetem vermögen nicht als schwieger- 
sohn haben wolle. 

Wenn N. endlich sagt: „So hat auch Fischer die liebes- 
geschichte zwischen Georg und Arabella missverstanden“, so 
bleibt er für diese behauptung jeden beweis schuldig. Er 
erklärt den widerspruch nicht, der darin besteht, dass zu 
anfang das verhältnis endgiltig gelöst wird, dass sich Georg 
demgemäss (nach des dichters absicht drei jahre lang) in 
keiner weise um Arabella kümmert und ihr dann doch vor- 
geworfen wird, sie habe ihr versprechen gebrochen. Nähme 
man ein geheimes einverständnis an, wovon nichts gesagt ist, 
so wären Georgs verhalten, als er bei den Arnolds mit ihr 
zusammentrifft, und Arabellas verlobung mit Thornhill ganz 
unbegreiflich. 

Für die gesamthandlung legt N. wert auf die bekannte 
vergleichung mit der geschichte Hiobs. Zu beachten ist, dass 
es sich dabei um das aufzeigen einer ähnlichkeit handelt, 
nicht um eine quelle. 


Es bleibt mir noch übrig, über einige episoden, das milieu 
und den titel zu sprechen. 

N. hat eine reihe von episoden mit ihren quellen, wie 
ich sie angegeben hatte, gleichfalls aufgeführt, aber auch 
neues gebracht. Sicherlich hat er darin recht, dass die haupt- 
quelle für den pferdeverkauf Primroses in einer ganz ähnlichen 
episode im zweiten kapitel des ersten buches von Gil Blas zu 
suchen ist. Ich füge hinzu, dass gewiss auch eine szene im 
Peregrine Pickle (kap. VIII) gewirkt hat, wo T'runnion für 
seine beiden pferde einen lächerlich geringen preis erhält, 
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weil es der käufer versteht, die tiere als erbärmliche klepper 
hinzustellen. Ebenso zeigt N., dass Primroses gang zu Thornhills 
schlosse (XVII 81), wo er nachricht über Olivia zu erhalten 
hofft, in einer szene der Pamela (I 99) sein vorbild hat. Auch 
das scheint mir richtig, dass für die darstellung von Primroses 
aufenthalt im gefängnis die schilderungen von Bunyans ge- 
fängnisleben von bedeutung gewesen sind. 

Dagegen kann ich seiner vermutung über das vorbild für 
den rauhen empfang Olivias seitens ihrer mutter nicht bei- 
stimmen. 1752 verliess Goldsmith seine heimat, wohl beritten 
und mit geld versehen, um nach Amerika zu gehen, kam 
aber bald ganz mittellos auf einem elenden gaul zurück, 
worauf ihn seine mutter hart empfing. Dass dieses tragi- 
komische erlebnis auf die tief tragische geschichte Olivias 
gewirkt haben soll, scheint mir sehr unwahrscheinlich. N. hat 
nach einem vorbild gesucht, weil ihm die härte Deborahs 
nicht zu ihrem charakter zu stimmen schien. Ich hatte in 
dieser härte einen reflex des verhaltens der Harloweschen 
familie gegen Klarissa erblickt, glaube aber nicht, dass Deborah 
hier ihrem charakter untreu wird. Im gegenteil scheint mir 
die bemerkung, mit der Goldsmith das benehmen der pfarrerin 
erklärt, auf einer feinen und (wenigstens für frauen dieser 
art) wahren beobachtung zu beruhen: women have a much 
stronger sense of female error than men. 

Ich füge ein paar kleinigkeiten hinzu. Auf die anwerbung 
Georgs nach Westindien kam Goldsmith durch seinen bruder 
Charles, der, als er ihn in London verliess, dorthin ging. 

Im zehnten kapitel des V. of W. findet sich die lustige 
episode, dass die familie, um sich den beiden damen recht 
vornehm zu präsentieren, auf zwei pferden zur kirche reitet 
(dass man die ackergäule dazu benutzt, stammt, wie ich s. 161 
gezeigt hatte, aus Amelia), aber durch die böswilligkeit der 
tiere nicht zum ziele gelangt, so dass man sie in der kirche 
vergeblich erwartet. Ein ganz ähnliches motiv findet sich 
im Peregrine Pickle (kap. VIII. Trunnion hat sich und 
seinen freund beritten gemacht, um der in der kirche ver- 
sammelten hochzeitsgesellschaft möglichst stattlich zu er- 
scheinen. Sie erreichen jedoch die kirche nicht, da die beiden 
tiere mit den des reitens ungewohnten freunden durchgehen. 

N. nimmt wie ich die schilderung Wilsons im Joseph 
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Andrews als vorbild für das milieu unseres romanes an. Ich 
füge noch hinzu, dass auch die Wilsons überaus gastfreundlich 
und wohlthätig sind, dass sie arme und kranke unterstützen 
und unter den nachstellungen eines bösen Squires zu leiden 
haben. Endlich sind sie aufs land gezogen, nachdem sie einen 
grossen teil ihres vermögens verloren haben, ganz wie in der 
Amelia Booth mit seiner frau — das ist vielleicht für den 
umzug der pfarrerfamilie mit von einfluss gewesen. 

N. tadelt (s. 86), dass ich auch im titel des romans, der 
ja so schlecht passt, die oberflächliche arbeitsweise des dichters 
zu erkennen geglaubt habe; der grund für die titelbezeichnung 
sei uns eben nur bisher unklar. Die schwierigkeit sei gelöst, 
wenn es sich bestätige, dass Goldsmith auf wirkliche verhält- 
nisse bezug genommen habe, wenn er etwa, wie es in dem 
wunderlichen berichte des Amerikaners Curwen heisst, einen 
wirklichen pfarrer von Wakefield zum vorbild gehabt hätte. 

Das ist eine heitere kleine verirrung. N.s meinung ist 
mit einiger übertreibung diese: ein dichter lernt in einem 
orte A. einen pfarrer kennen. Er schreibt einen roman, worin 
er züge von diesem manne benutzt, ihn aber zu einem arzt 
macht und lässt den roman in dem orte B. spielen. Diesem 
buche, dessen held also ein arzt in B. ist, darf dann der 
dichter mit vollem recht den titel: „der pfarrer von A.“ 
geben! 

Gewiss mag man sich mit der hoffnung trösten, dass wir 
den titel, den wir nach 150 jahren nicht verstehen, vielleicht 
später noch verstehen werden, der litterarhistoriker jedoch 
verlangt, dass der titel aus dem werke selbst heraus ver- 
ständlich ist. Sollte sich sicher herausstellen, dass Goldsmith 
wirkliche verhältnisse benutzt hat, so wäre das ganz inter- 
essant, aber es würde nichts an der thatsache ändern, dass 
der titel nicht passt. Nach meiner festen überzeugung hat 
Goldsmith einfach vergessen, dass die familie umgezogen ist, 
er hat gemeint, sie sei noch in Wakefield. Diese annahme 
wird mir dadurch bestätigt, dass der unbefangene leser in 
der regel den umzug gar nicht beachtet (auch Goethe glaubt, 
der roman spiele in Wakefield), vor allem aber, weil für 
solche vergesslichkeiten Goldsmiths so zahlreiche analogien 
vorhanden sind. Meine annahme allein erklärt den wider- 
spruch, dass der titel so schlecht passt, obgleich gerade 
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Goldsmith so viel wert auf einen treffenden titel zu legen 
pflegte: der titel Vicar of Wakefield passte vortrefflich, wenn 
die ganze geschichte sich in Wakefield abspielte, und das eben 
glaubte Goldsmith. Wenn er es nicht geglaubt hätte, wie 
hätte er dann die überschrift des 12. kapitels mit dem satze 
beginnen lassen können: ‘Fortune seems resolved to humble 
the Family of Wakefield?’ 

N. glaubt (s. 99) wohl mit recht, dass die durch den 
besuch seines bruders Charles in Goldsmith wach gerufene 
sehnsucht nach der heimat als das konzeptionsgefühl zu be- 
trachten ist. Auch er meint, wie ich schon gesagt hatte, dass 
die erinnerung an die heimat, an seinen vater und bruder 
auf die schilderung des familienlebens im ersten teile gewirkt 
hat, dass ihm dann unbewusst Adams vorschwebte und endlich 
die äussere handlung im wesentlichen aus drei grossen romanen 
übernommen wurde. 


Man gestatte mir noch einige abschliessende bemerkungen. 
Was haben wir durch die letzten untersuchungen für das 
verständnis unseres dichters neues gelernt? Ich will ver- 
suchen, diese frage zu beantworten, um zugleich meine früheren 
darlegungen meiner jetzigen auffassung gemäss zu ergänzen. 

Wir haben gefunden, dass der V. of W. in zweierlei hin- 
sicht eine ganz ungewöhnliche erscheinung ist: zuerst haben 
uns die sehr starken anlehnungen an vorbilder überrascht, 
dann fanden sich (wie man zum teil schon wusste) überaus 
zahlreiche unwahrscheinlichkeiten und unebenheiten mannig- 
facher art. Betrachten wir zunächst den ersten punkt, Gold- 
smiths auffällige unselbständigkeit. 

Dass der dichter, besonders der dramatiker, ein öfter be- 
handeltes problem wieder aufnimmt und es auf seine eigene 
weise löst, wo es dann allein auf das wie, die ausführung, 
nicht auf das was, den stoff, ankommt; dass sich in einer 
dichtung aufs deutlichste die fäden erkennen lassen, die sie 
mit dem voraufgegangenen verknüpfen; dass von den ver- 
schiedensten seiten her einzelne anregungen gewirkt haben — 
alles das ist nicht auffällig, eher die regel, das würde den 
V. of W. nicht als ausserordentlich erscheinen lassen. Das 
ausserordentliche bestelit vielmehr darin, dass in unserem 
roman, und zwar zuweilen bis ins kleinste getreu, charaktere, 
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grosse teile der handlung und zahlreiche episoden aus vier 
grossen romanen vereinigt sind, derart, dass keine wichtige 
person, Keine der drei haupthandlungen, kaum ein wichtiges 
motiv ganz von litterarischer tradition frei ist. Auch wenn 
wir in betracht ziehen, dass die figur des pfarrers wirklich 
geschickt und selbständig weiter entwickelt ist, so bleibt 
doch des unselbständigen genug, um den eindruck eines ge- 
gewissen mangels an erfindungsgabe des dichters zu erwecken. 
Es fragt sich, ob wir es hier mit einer zufälligen, allein beim 
Vicar auftretenden erscheinung zu thun haben, oder ob es 
sich um einen Goldsmith überhaupt eigentümlichen zug handelt. 
Ist das letztere der fall, so muss sich ein wenigstens ungefähr 
ähnliches bild auch in den beiden lustspielen zeigen, als seinen 
einzigen schöpfungen ausser dem roman, in denen eine sorg- 
fältig durchgeführte charakterzeichnung und handlung not- 
wendig sind. 

Im Good-Natured Man haben wir einen neffen und onkel 
im mittelpunkt der handlung wie im V. of W. In diesen 
beiden personen finden wir Burchell mit der bei seiner jugend 
unmöglichen entwickelung wieder — eine geschickte selbst- 
nachahmung. Der neffe ist genau der frühere Burchell: ‘he 
loves all the world’ heisst es von dem einen, ‘he loved all 
mankind von dem andern. Jedes fremde leid rührt den jungen 
Honeywood, er kann an keinem wahren oder erheuchelten 
unglück vorübergehen, ruiniert sich daher völlig durch seine 
krankhafte freigebigkeit und wird sich selbst verächtlich — 
genau wie Burchell es von sich erzählt. Wie dieser ist er 
überaus leichtgläubig und lässt sich durch den schwätzer 
Lofty täuschen wie Burchell durch Thornhill; auch die ent- 
deckung erfolgt in ganz ähnlicher weise. Bei der flucht des 
einen liebespaares gerät er trotz seiner guten absichten eben- 
falls durch einen brief, der in falsche hände kommt und 
missverstanden wird, in den schmählichsten verdacht, der ihm 
heftige beschimpfungen zuzieht, ganz wie Burchell. Aber es 
wird uns nicht nur im oheim gezeigt, was aus dem neffen 
werden könnte, sondern es wird uns dessen entwickelung 
wirklich vorgeführt und gut begründet. 

Der oheim, Sir William Honeywood, ist ebenso wie Sir 
William Thornhill der beste der menschen, abgeklärt und 
wohlwollend. Auch er tritt erst, als einfacher mann verkleidet 
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auf, giebt sich zuletzt zu erkennen und bringt die entschei- 
dung. Auf diese lustspielfigur des oheims, der das thun 
seines neffen überwacht, hat auch litterarische tradition 
gewirkt. 

Honeywoods braut, Miss Richmond, erinnert in manchem 
an Arabella Wilmot. Sie wird mit einem ungeliebten freier 
bedroht, hat aber schon gewählt. Zum schluss bietet sie sich 
dem geliebten selbst an, da dieser nicht an ihre liebe zu 
glauben wagt. Genau so handelt Arabella Georg gegenüber. 
Honeywood drückt seine freudige überraschung mit ähnlichen 
worten aus wie Georg. 

Croaker ist zum teil nach einer gestalt des Citizen of 
the World gebildet; in dem streben nach aufrechterhaltung 
seiner autorität in der familie ähnelt er Primrose, dessen 
untrüglichen weisheitsspruch (heaven send we be all better 
this day three months) er wiederholt verwendet. Seine rolle 
gleicht der Wilmots; auch ihn bestimmen nur pekuniäre 
rücksichten bei der heirat seines kindes, auch er ist sogleich 
mit der mässigeren partie einverstanden, nachdem der betrüger 
Lofty entlarvt ist (wie im V. of W. T'hornhill) und Sir William 
dafür eintritt. Seine frau hat dasselbe drollige streben nach 
vornehmen bekanntschaiten wie Deborah. 

In Lofty endlich ist Tibbs aus dem Citizen of the World 
wiederholt; seine prahlereien erinnern auch an die der beiden 
damen im Vicar, seine erkenntnis, dass der erfinder der kunst 
des wahrheitsprechens doch ein recht gescheiter kerl gewesen 
sein müsse, an die einsicht Jenkinsons, dass simpelste ehr- 
lichkeit weiter bringe als die verschlagenste unredlichkeit. 
Jenkinson wird ohne genügende motivierung plötzlich zum 
ehrlichen manne und bewährt sich als solcher: dieser fehler 
ist hier vermieden, Loftys wandlung ist sehr gut begründet 
und in ihren folgen nur angedeutet. 

Wir sehen jetzt schon, wenn Goldsmith einmal eine glück- 
liche figur und ein ansprechendes motiv gefunden hat, so 
verwendet er es noch öfter in mannigfacher variation. Zu- 
weilen nimmt er ein von ihm schon angedeutetes problem 
wieder auf und löst es wirklich. 

Diese selbstnachahmung wird uns in dem zweiten lust- 
spiel noch viel deutlicher. 

Für dieses nahm Goldsmith aus seinem leben ein heiteres 
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abenteuer, aus einer quelle eine lustige figur und einige 
kleinigkeiten — im übrigen ahmte er meist sich selbst nach. 
Die anlage beider stücke ist sehr ähnlich; hier wie dort acht 
handelnde personen, ein ehepaar, zwei liebespaare, ein alter 
herr und eine lustige person. Von dem ehepaar ist einmal 
der mann, das andere mal die frau berechnend, geldgierie 
und von ausgeprägt komischer wirkung, der andere teil aber 
vernünftig und sympathisch. In beiden familien lebt ein 
reiches mündel und ein grosser teil der handlung dreht sich 
darum, dass dies mündel hier vom ehemann, dort von der 
frau für den eigenen sohn bestimmt, dass aber niemand von 
den beteiligten mit der geplanten verbindung einverstanden 
ist. Nun existiert eine letztwillige verfügung, wonach das 
mündel hier die hälfte, dort das ganze vermögen an die 
familie des vormundes verlieren soll, wenn es diese partie 
ausschlägt. Das mündel, Miss Richmond im ersten, Miss 
Neville im zweiten lustspiele, ist schon verliebt, jene in 
Honeywood, diese in Hastings.. Während im Good-natured 
Man das ehepaar nur ein kind, einen sohn, hat, der also 
einerseits das mündel heiraten soll, anderseits schon liebt, so 
ist hier noch eine tochter vorhanden. Der sohn hat dann 
die rolle, wider willen den freier des mündels zu spielen, 
die tochter liebt den jungen Marlow. Etwas ferner steht der 
handlung ein alter herr, hier Sir William Honeywood, dort 
Sir Charles Marlow, der erst zuletzt zu gunsten seines sohnes 
oder neffen eingreift, als dieser in seiner schüchternheit es 
aufgiebt, die zuneigung des mädchens zu gewinnen und fliehen 
will. Beide male übernimmt das mädchen die aktive rolle 
und bringt den ängstlichen liebhaber zur erklärung. 

Das andere paar, das sich seit langem kennt, plant, da 
einem von ihnen eine verhasste heirat droht, eine flucht 
nach Schottland, um sich dort trauen zu lassen. Diese Hucht 
wird noch rechtzeitig durch einen brief entdeckt, der in 
unrechte hände gelangt; die flüchtlinge glauben sich verraten 
von dem, der sie am eifrigsten unterstützt hat, hier Honey- 
wood, dort Tony Lumpkin. Natürlich ist der ausgang der, 
dass nicht nur beide paare zum ziel ihrer wünsche kommen, 
sondern dass auch den mündeln der vermögensverlust erspart 
bleibt, da nicht sie, sondern der ihnen bestimmte gemahl die 
vorgeschlagene partie ablehnt. — In beiden stücken finden 
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sich zwei ausgesprochen komische personen, hier Croaker und 
Lofty, dort Mrs. Hardcastle und Tony Lumpkin. 

Man sieht, Goldsmith hat in ausgedehntem masse motive 
des ersten lustspieles im zweiten wiederholt, er hat nicht so 
sehr neues erfunden, als aus vorhandenem material mit dem 
grössten geschick immer wieder neues geformt. Und dass 
überhaupt bei so grossen übereinstimmungen ein wirklich 
eigenartiges und vortreffliches zweites stück herauskommen 
konnte, das zeigt schon, wie hervorragend sein talent für die 
ausführung im einzelnen ist. Thatsächlich sind die charaktere, 
die durch so viele fäden an die verschiedensten früher ver- 
wandten geknüpft sind, doch als ganze meist in der glück- 
lichsten weise selbständig gestaltet, die wiederholten motive 
(zu denen doch auch manches jedem stücke eigentümliche 
kommt) sind so geschickt und humorvoll durchgeführt, und 
es findet sich eine solche fülle von heiteren szenen und über- 
wältigend drolligen stellen im dialog, dass man unmöglich 
die selbstnachahmung Goldsmith für zu weitgehend erachten 
kann. 

Wenn es gewiss ist, dass sich in den verschiedensten 
werken jedes dichters gewisse grundzüge und ideen immer 
wieder erkennen lassen, die vielleicht das innerste wesen der 
künstlerischen persönlichkeit am deutlichsten zeigen, so bleibt 
es doch ebenso gewiss, dass Goldsmith mit einem ungewöhn- 
lich geringen aufwande von figuren und motiven auskommt. 
Halten wir nun die auffälligen entlehnungen im roman zu- 
sammen mit den starken nachahmungen in den lustspielen 
und erinnern wir uns der thatsache, dass selbst für kleinere 
sachen, einzelne essays, gedichte und dergl. sich oft die be- 
stimmtesten anregungen nachweisen lassen (manches wird im 
laufe der zeit noch hinzukommen), dass sich im Citizen of 
the World und den essays manche später verwandte figur 
schon vorgebildet findet, endlich dass man gewisse lieblings- 
gedanken ausserordentlich oft antrifft, so müssen wir einen 
gewissen mangel an erfindungsgabe als einen für das ver- 
ständnis der künstlerischen eigenart Goldsmiths wesentlichen 
zug erkennen. 

Das zweite auffällige im V. o£ W. sind die zahlreichen 
unwahrscheinlichkeiten und direkten widersprüche, auf die 
ich in meiner früheren arbeit hingewiesen habe und deren 
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zahl sich leicht noch vermehren liesse. Diese versehen, die 
sich meist aus der übernahme mehrerer fremder handlungen 
erklären, waren nur dadurch möglich, dass Goldsmith sein 
augenmerk zu oft nur auf die szene gerichtet hielt, mit der 
er sich gerade beschäftigte und nicht genügend auf das ganze 
dachte. Es lag ihm dann immer nur an der erreichung des 
nächstliegenden zieles, an einer einzelwirkung, nicht an der 
einheitlichkeit des ganzen. Der erste satz der vorbemerkung 
trifit hier völlig zu: es sind hundert fehler vorhanden und 
hunderterlei könnte man sagen um zu beweisen, dass es 
schönheiten sind, d.h. es sind fehler im zusammenhange des 
romans, für sich betrachtet aber schönheiten. 

Ich will noch einmal einige von den zahlreichen charak- 
etristischen fällen anführen. Sophia und Olivia sind im ersten 
teile fast ganz gleich behandelt, Sophia ist ebenso gefall- 
süchtig und oberflächlich wie Olivia. Die szenen, in denen 
mutter und töchter zusammen gegen den vater operieren, 
gehören zu den wirkungsvollsten humoristischen szenen des 
romanes: zweifellos wäre diese wirkung stark beeinträchtigt 
worden, wenn Sophia sich überlegen von dem treiben der 
beiden anderen ferngehalten hätte. Um dieser wirkung willen 
kam es Goldsmith nicht darauf an, Sophia gänzlich aus ihrer 
rolle fallen zu lassen und so überhaupt auf eine einheitliche 
charakterisierung dieser figur zu verzichten. 

Goldsmith wollte seine eigenen reiseerlebnisse in poetischer 
verklärung und umgestaltung in den roman verflechten in der 
interessanten erzählung Georgs. Aber er kümmerte sich nicht 
darum, dass sie zeitlich nicht in den zusammenhang passt, 
dass Georgs bekanntschaft mit Thornhill und die daraus 
folgende darlegung seines wirklichen charakters vor Arabella 
Wilmot mit vorhergehendem und folgendem in widerspruch 
stehen. 

Dass Jenkinson, der den pfarrer und Moses betrogen hat, 
identisch erscheint mit Thornhills helfershelfer, der im stande 
und bereit ist, die familie sehr wesentlich zu unterstützen, 
giebt eine wirksame überraschung, und die szene, in der er 
an seiner eingelernten griechischen redensart erkannt wird, 
ist von köstlichem humor; aber Goldsmith hat übersehen, 
dass diese verschiedenen rollen nicht ohne weiteres einem 
charakter zugeteilt werden können. 

Anglia. N. F, XV. 37 
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Es liessen sich noch viele andere fälle nennen, die stets 
dasselbe gesicht zeigen: um einer einzelwirkung willen nimmt 
der dichter auch grobe mängel mit in kauf. So ausgeprägt 
findet sich diese erscheinung nur im V. o£ W., in den lust- 
spielen sind nur ganz vereinzelte beispiele zu finden, die 
allerdings genau so zu beurteilen sind. Der unterschied 
stammt daher, dass Goldsmith für das lustspiel eine ungleich 
grössere begabung besass als für den roman. Soviel lässt sich 
immerhin auch allgemein sagen, dass es Goldsmith sehr oft 
mehr an einer einzelnen szene liegt, als an einer sorgfältig 
durchgeführten handlung und charakterzeichnung, mehr an 
der künstlerischen wahrheit des einzelnen als an der abso- 
luten wahrscheinlichkeit des ganzen. 

Dieser mangel erklärt sich daraus, dass dem dichter 
(wie dem menschen) Goldsmith jene besonnene überlegung 
und abwägende sorgfalt abging, deren auch der grösste 
künstler bedarf; in genialischer unbefangenheit konnte er es 
wagen, das unmögliche für wahr auszugeben, weil seine be- 
gabung stark genug war, auch das unmögliche so liebens- 
würdig einzukleiden, dass es plausibel wurde. Theoretisch 
billigt Goldsmith diese verstösse gegen die wahrscheinlichkeit 
natürlich nicht, er verlangt vom dichter durchaus ‘truth’ 
und ‘probability’; aber beim V. of W. sucht er sie zu ent- 
schuldigen, einmal in der vorbemerkung, dann wohl auch in 
den worten, die er Burchell, der ja öfter seine meinung aus- 
spricht, in den mund legt (XV 65/66): „The reputation of 
books is raised, not by their freedom from defect, but the 
greatness of their beauties.“ 

Ich fasse zusammen: in den selbständigen werken des 
dichters zeigt sich ein gewisser mangel an erfindungsgabe 
und oft eine auffällige gleichgiltigkeit gegenüber der realen 
möglichkeit des dargestellten. Dagegen versteht er es meister- 
haft, jedem stoffe das gepräge seines geistes aufzudrücken; 
seine stärke liegt in seinem talent für die poetische aus- 
führung im einzelnen, die im grunde doch das wesentliche 
ist. Diese begabung kann sich ganz rein überall da zeigen, 
wo keine ausgeführte fabel und charakterzeichnung nötig 
ist, sondern wo es sich um durchführung einer einzelnen 
idee handelt; so im Traveller und Deserted Village, wo der 
dichter schildernd leicht von einem gegenstande zum andern 
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gleiten kann, so in zahlreichen essays und kleinen ge- 
dichten. 

Worin nun der wunderbare zauber der darstellungsweise 
Goldsmiths begründet liegt, das lässt sich schwerlich ganz 
fassen und aussprechen, ich kann nur versuchen einiges an- 
zudeuten. Bekannt ist des dichters vorliebe für das kunst- 
mittel des kontrasts, das er besonders im V. of W. unzählige 
male wirkungsvoll verwandt hat. So wechseln, um nur ein 
paar grosse züge anzuführen, im ersten teile des romans 
ziemlich regelmässig zwei reihen von szenen: ein gezwungener, 
der pfarrerfamilie nicht gemässer ton herrscht in den Thorn- 
hillszenen, idyllische ruhe, natürlichkeit und zufriedenheit, 
wenn Burchell auftritt. Nach Burchells entfernung folgt eine 
kurze zeit der unruhe unter dem einflusse Thornhills, dann 
die reine auflösung alles ehrgeizigen, unbehaglichen treibens 
in der wundervollen szene des 17. kapitels, die den höhepunkt 
des ersten teiles bilde. Mit der höchsten kunst ist diese 
szene ausgeführt. Der böse geist, der soviel sorge verursacht 
hat, scheint unschädlich gemacht, der pfarrer, der eine gewisse 
schuld gegen Williams auf sich geladen hatte, fühlt sich 
wieder ganz frei, gesichert und ruhig liegt die zukunft da — 
und nun bricht das furchtbarste unglück herein. In der 
schilderung der wirkung dieser nachricht auf den pfarrer, 
des ringens zwischen dem natürlichen menschen und dem 
christen in ihm, hat Goldsmith durch die höchste lebenswahr- 
heit die höchste poetische schönheit erreicht. Die thatsache, 
dass die anregung für diese szene von Fielding ausgegangen 
ist, verliert dem gegenüber jede bedeutung. Es folgt dann 
ein unglück auf das andere, und diese schweren schläge erst 
setzen Primrose in stand, sich zu der reinen höhe der kerker- 
predigt aufzuschwingen, die den höhepunkt des zweiten teiles 
bildet. Nun er sich gänzlich über das irdische erhoben hat, 
tritt die glückliche wendung ein. 

Zu dem eigensten wesen Goldsmiths gehört gewiss auch 
sein humor, der sich am glänzendsten im V. of W. zeigt. 
Richardson hat fast gar keinen humor, wohl aber Fielding, 
Smollett und Sterne. Während diese jedoch vielfach zur 
satire, zur karikatur und zum derb komischen greifen, ist 
Goldsmiths humor (ausser im Citizen of the World und ein- 
zelnen essays, wo eine bestimmte tendenz vorlag) ganz 
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tendenzlos, natürlich und niemals niedrig. Besonders der 
erste teil des romanes ist durchleuchtet von diesem sonnigen 
humor, der unwiderstehlich eine heitere, wohlthuende wirkung 
übt, und zwar nach Goldsmith selbst deshalb, weil er dem 
leser das gefühl der eigenen überlegenheit giebt. Die meisten 
der kleinen züge, die jedem leser unvergesslich bleiben, sind 
humoristisch — von der drolligen naivetät des ersten satzes 
und der bedeutungsschweren grabschrift auf die pfarrerin bis 
zu Wilmots geistreichem witz über Moses. Wie ist das 
humoristische an Primrose und Moses aus der derbkomischen 
sphäre bei Fielding ins liebenswürdig-heitere emporgehoben! 
Da ist eine andere gestalt vorwiegend humoristisch, ohne 
dass in der quelle auch nur eine andeutung dafür vorhanden 
gewesen wäre, nämlich Deborah. Ihre sorglichkeit, ihr ehr- 
geiz, ihre eitelkeit, ihre eingebildetheit und ihre rednerischen 
talente — alles eigenschaften, die frau Adams ebenso gut 
hat oder haben könnte, sie sind mit dem köstlichsten humor 
durchtränkt und hierin liegt Goldsmiths selbständiges ver- 
dienst um diese figur. So unbedeutende personen wie die 
Flamboroughs, mit welcher fülle von humor sind sie umkleidet 
durch einige wenige züge, und wie erfreulich bleibt dieser 
humor, der uns keinen augenblick die herzensgüte dieser 
familie verdunkelt! — Der erste teil ist weit stärker humo- 
ristisch als der zweite, er ist ja auch der selbständigste und 
gelungenste teil. 

Hiermit ist Goldsmiths eigenart freilich durchaus nicht 
erschöpft, auch ernste szenen gelingen ihm und besonders gut 
liegt ihm ein leise melancholischer ton, wie in einigen szenen 
des V.of W., im Traveller und Deserted Village. 

N. bestimmt am schluss Goldsmiths litterarische stellung 
dahin, dass er auf seiten des Richardsonschen romanes stehe. 
Mir dagegen scheint Goldsmiths geschichtliche bedeutung 
darin zu bestehen, dass er die beiden feindlichen strömungen, 
den aus den moralischen wochenschriften entstandenen roman 
Richardsons und den auf spanischen und französischen quellen 
berulienden roman Fieldings im V. of W. vereinigt. Ganz 
äusserlich weist darauf schon seine gleichmässige benutzung 
beider hin. Bei Richardson finden wir eine durchsichtige, 
stralfe komposition, langsames fortschreiten der handlung, ge- 
naueste zerlegung der charaktere und eingehende milieu- 
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schilderung, strengen sittlichen ernst, überhaupt ermste lebens- 
auffassung, keinen humor — bei Fielding eine verwickeltere, 
weniger durchsichtige, etwas lockere komposition, schnell fort- 
schreitende handlung, weniger ausführliche, aber immer sehr 
gegenständliche charakter- und milieuschilderung, leichtere 
sittliche auffassung, ausgesprochenen optimismus und derben 
humor. Goldsmith hat wie Richardson im ersten teile ver- 
hältnismässig einfache und klare komposition, langsames fort- 
schreiten der handlung, eingehende milieuschilderung; wie 
Fielding wunübersichtlichere komposition und schnell schrei- 
tende handlung im zweiten teil, einfachere charakterzeich- 
nung, ausgeprägt heitere lebensauffassung und humor. Seine 
sittlichen anschauungen stehen etwa in der mitte zwischen 
beiden. Er steht beiden nach an erfindungsgabe, an geschick 
in der verknüpfung der äusseren ereignisse, die oft mangel- 
haft ist und vielfach in der charakterzeichnung (natürlich 
nicht bei figuren wie Primrose und Deborah). In anderer 
hinsicht geht er über die vorgänger hinaus; aber nicht dadurch, 
dass er von der charakterzeichnung zur charakterentwickelung 
übergeht, wie N. will. Diese behauptung, die wenn sie zuträfe, 
doch von grosser bedeutung wäre, stützt sich nach N. selbst 
einzig auf die entwickelung Deborahs, und ich habe gezeigt, 
dass davon keine rede sein kann. Goldsmiths verdienst be- 
steht vielmehr, wie man auch immer gesehen hat, in der 
einführung des idyllischen familienromanes und dann in seiner 
gefälligen darstellungsweise. 

Goldsmitlı stützt sich auf zwei einander direkt gegenüber- 
stehende gruppen von romanen, die auf entgegengesetzten, 
unvereinbar scheinenden lebensanschauungen beruhen. Gold- 
smith fühlt das gemeinsame beider richtungen, und indem er 
sich von der drückend schwerfälligen, tendenziösen, oft un- 
natürlichen art der einen ebenso fernhält wie von der eben- 
falls tendenziösen, derben art der anderen, gelingt es ihm, 
das gebiet des einfachen familienlebens in ganz tendenzloser, 
leicht flüssiger, heiterer und doch von sittlichem ermst ge- 
tragener darstellung für den roman zu gewinnen. Wenn der 
V. of W. nicht völlig geglückt ist, so ist das, was gelungen 
ist, doch das wesentliche; wenn sich kaum ein zug findet, 
für den sich nicht irgendwelche mehr oder weniger bedeut- 
same anregung nachweisen liesse, so ist die vereinigung und 
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ausgestaltung dieser züge doch durchaus neu. Das wichtigste 
aber ist, dass der völlige genuss und das völlige verständnis 
des V. of W. in keiner weise an das studium einer tendenz, 
bestimmter örtlicher oder zeitlicher bedingungen d.h. veralt- 
barer dinge, geknüpft ist, sondern dass in rein poetischer 
weise rein menschliche angelegenheiten behandelt werden; 
daher ist der roman immer jung geblieben, während Klarissa, 
Tom Jones und Roderick Random ausgesprochen bücher des 
18. jahrhunderts sind. 


WITTENBERG. WırLı FISCHER. 


DAS BILD UND DIE BILDLICHE VERNEINUNG 
IM LAUD-TROY-BOOK. 


„Laud-Troy-Book“ nenne ich die mittelenglische bear- 
beitung des trojanischen Krieges aus der zeit um die wende des 
14. und des 15. jahrhunderts, die uns in der Bodleyschen hand- 
schrift Laud Misc. 595 erhalten ist, und die ich für die Early 
English Text Society herauszugeben übernommen habe. Der 
erste band dieser ausgabe, der die grölsere hälfte des textes 
(10876 von 18664 zeilen) bringt, ist ende des jahres 1902 
ausgegeben worden.!) Näheres über das gedicht findet man in 
den arbeiten von Dorothy Kempe und mir selbst in dem 29. 
bande der „Englischen Studien“ (s. 1—26 und s. 374—396). 

Obgleich der dichter dieses Trojanerkrieges kein grolses 
talent gewesen ist, das eine muls man ihm lassen: an packen- 
der schilderung sucht er in so fern wenigstens seines gleichen, 
als ihm eine grolse fülle von anschaulichen, zum teil allerdings 
überaus derb anschaulichen bildern und vergleichen zu gebote 
steht, die er reichlich verwendet. Es lohnt sich der mühe, sie 
einmal übersichtlich zusammenzustellen, sind ihrer doch mehr 
als 300. 

Die vor kurzem erschienene einschlägige arbeit von Holz 
(oder Holzmann?), über „das Bild in der Ballade“, ist mir 
leider nicht erreichbar gewesen; und ebensowenig war es die 
von Carpenter über „Metaphor & Simile in the Minor Eliza- 
bethan Drama“ aus dem jahre 1895. Auf die von Hein (im 
15. bande der ‚Anglia‘) „über die bildliche Verneinung in der 
mittelenglischen Poesie“, sowie auf die von Häckel über „das 
Sprichwort bei Chaucer“ (1890) und die ergänzungen anderer 
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zu ihr, habe ich je und je verwiesen; ebenso auch auf die von 
Regel über „Spruch und Bild im Layamon“ (im 1. bande der 
‚Anglia‘), auf die kürzlich erschienene Strassburger doktor- 
schrift von Wilhelm Heise über „Die Gleichnisse in Edmund 
Spenser’s Faerie Queene und ihre Vorbilder“,') und auf Klaebers 
bekannte vortreffliche arbeit über „Das Bild bei Chaucer“ (1893). 

Ich stelle zunächst die einfachen bilder und gleichnisse 
zusammen, darnach die bildlichen verneinungen. Am schlusse 
gebe ich je eine genaue übersicht über die gegenstände der 
bilder und über die vergleichungspunkte. 


Die bilder und gleichnisse im Laud-Troy-Book. 
I. Bilder aus dem tierreiche. 
A. Die Säugetiere. 

1. Die helden unseres gedichtes werden vielfach mit wilden 
tieren verglichen, mit dem löwen, dem leoparden, dem bären, 
dem wolfe, dem fuchse, dem eber, sowie allgemein. 

a) Der löwe wird achtmal zum vergleiche herangezogen 
(vgl. Kölbings Arthour and Merlin s. LXXIILf., sowie Regel 
in der Anglia I 238 ft.). 

«) Der held erschlägt, tötet seine feinde, wie ein wilder löwe. 
So heilst es von Laomedon: 
D 1433 And sclow Gregeis here and there 
Asalyon fers and fere. 
Und von Hektor: wie ein hungriger löwe andere tiere ver- 
schlingt: 
2) 8776 To scle the Gregais wold he not ses, 
As hongre !youn bestes vories. 
und ähnlich von Margariton: 


3) 10471 The kynges sone Margariton 
Saw he (= Achilles) come hem vpon, 
And sclow his men — as Iyoun bestis 
10474 That is forhungred in wilde forestis. 
Vgl. nr. 71, 72 (s. 567/8). 


#) Der held rennt, stürzt sich auf seinen feind, wie der 
löwe aus seiner höhle auf andere tiere: 
4) 4973 Ector come as a lyoun. 
Vgl. bei Heise nr. 60 u. 61 (s. 17). 


!) Vgl. meine besprechung „Engl. Stud.“ 34, s. 302 ff. 
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5) 10843 Achilles than to Eetor rennes, 
AsIyoun doth out of her dennes, 
When thei are hungred, afftir bestes 
10846 That thei se walke in wilde forestes. 


y) Hektor ficht wie ein löwe: 
6) 5368 Ector fauzt as [a] Iyoun. 


d) Achilles schreitet zum kampfe wie der zum angriff be- 
reite, sich aufrichtende löwe: 


7) 14197 As Iyoun rampyng forth he went, 
Wel armed, out of his tent, 
14199 To socoure his men and helpe his Danes. 


e) Troylus schreit in der wut, wie ein löwe brüllt: 


8) 14237 By his swerd he him ches, N 
He wiste therby hit was Achilles 
That made his Troyens so to fle; 
Wod & wrothe thanne gam he be, 
Durste no man aske whi he were wroth, 
14242 When he bare armes ageyn his oth (den er der Hekuba 
und Pollyxena geschworen hatte). 
As alyoun roresto him he cried, 
With hardy herte he him defied: 
„In helle — seyde he — mot thow he loken! 
14246 Hastow now thin owne othe broken?“ 
Vgl. auch nr. 12, 23, 24, 70; bei Heise nr. 57 u. 58 (s. 16); bei Klaeber 
8.17, 3— 18, 6. 


b) Der leopard kommt dreimal in vergleichen vor: 
«) Laomedon rennt wie ein leopard: 


9) 1429 But Lamedon, that douzti kyng, 
When he saw his men fleyng, 
With alle Ihe men in his warde 
Heranthedur as alyparde, 
And selow Gregeis here and there 
1434 As a Iyon fers and fere. (Vgl. nr. 1.) 


8) Der held führt seine truppen, als wäre er ein leopard: 
10) 6095 Achilles led the formast warde, 
As is als it were a lyparde. 
As is ist mir unverständlich; vielleicht stehen die wörtchen nur als füllsel 
da; vgl. aber auch y. 


y) Agamemnon ist stark und zornig wie ein leopard: 


11) 7561 He come doun with the rerwarde 
Strong and yrus as any Iyparde. 
Vielleicht ist also auch an der vorigen stelle (nr. 10) as irus zu lesen. 
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e) Nur einmal werden die helden mit bären verglichen: 


Sie beweinen und bejammern ihre toten, wie wilde 
bären brüllen: 


12) 8007 Thei gede euen home to her hous, 
Thei fond ther many a sori spous, 
That sori were for here husbondis; 
8010 Some lay dede on the sondes: 
The wyues of Troye made gret mornyng; 
Amonges the Gregeis was gret roryng, 
Thei blew and cried — as wilde bere brayes — 
8014 For her frendes that died tho dayes. 


Vgl. nr. 8, 23, 24, 70, und bei Klaeber s. 16, 5. 


d) Auch der wolf kommt nur einmal vor: 


Hektor erschlägt, tötet seine gegner, wie der wolf die 
schafe: 


13) 6331 For Ector euere hem schased, 
Helm and Coyffe he of-rased, 
And sclow hem bothe gonge and olde, 
6334 As wolwes don schep that ben in folde. 
Vgl. Anglia I s. 244 ff. und bei Klaeber s. 16, 7. 


e) Zweimal wird der fuchs zum vergleiche herangezogen. 


a) Einmal dient seine feigheit zum vergleiche, wenn er in 
seine höhle flieht: 


14) 6115 Fro stide to stide aboute he (= Hektor) wyneces, 
He slees kynges, dukes, d& princes; 
Thei fle fro him as fox to hole, 
6118 No man may his strokes thole. 


8) Anderseits wird der held mit dem fuchse als dem ver- 
folger von hühnern verglichen: 


15) 6719 Ther may non stonde of him (= Hektor) a box, 
Thei fle fro him, as hen doth fro the fox. 
Vgl. Anglia I s. 249 £. 


f) Mit dem eber wird Margariton einmal wegen seines 
wilden ungestümes verglichen: 


16) 10477 He turned his stede vnto him (= Achilles) son, 
To fyght with him was he bon, 
He smot vnto him strokes thore 
10480 As breme as any bore. 


Vgl. Anglia I s.240ff. die zahlreichen vergleiche mit diesem tiere aus 
Lazamon. 


DAS BILD U. D. BILDL. VERNEINUNG IM LAUD-TROY-BOOK. 559 


&) Wilde tiere im allgemeinen, ohne besondere kennzeich- 
nung ihrer art, werden mehrmals zu vergleichen benutzt: 


a) Der held rollt die augen wie ein wildes tier: 


17) 10512 For tene Ector he wode gos: 
He rolled his eyen as best ramage 
10514 As he hadde fallen in a rage. 


8) Er ist so wütend wie ein wildes tier: 


18) 11811 Bot Priamus, that kyng of age, 
As wood was as a best sauage. 


y) Er schlägt seine feinde nieder wie es hungrige wilde 
tiere tun: 


19) 14793 He (= Troylus) bare hem doun to grounde al flat, 
He zaff hem many a sori sqwat; 
He droff doun alle that come him by, 
14796 As doth bestes that ben hungry. 
Vgl. auch noch nr. 304. 


2. Ich komme zu den anderen grolsen säugetieren, 
mit denen vergleiche gezogen werden. Diese sind: das pferd, 
der stier und der ochse. 


a) Das pferd dient unserem dichter nur an der stelle zum 
vergleiche, wo er den „guaynte archer“, den zentauren, be- 
schreibt, wo also eigentlich nicht so recht bildliche verwendnug 
vorliegt, sondern mehr die schilderung eines wirklichen pferdes. 
Und doch scheint mir die stelle in ihrer unbeholfenheit hierher 
zu gehören; sie lautet wie folgt: 


7679 This archer ran to fight al naked. 
7700 Herkenes now, how he was maked! 
Fro his nauel dounward 
He was hors, und man vpward; 
20) Asahors hadde he foure fete 
That he ran on, whan he schete; 
7705 Bak and bely of hors «&£ tayle, 
Thus was he maked saunfayle; 
His skyn was hard and no-thyng thenne, 
His pyntel was of hors-kynne. 
And al that was fro the nauel aboue, 
7710 Al was man — for goddis loue: — 
Sides and ribbes, hed and hals, 
Bak and brest, & visage als, 
Armes, scholdres, chekes, & eres, — 
Al was of man that he op weres. 
7715 Saue that he hadde of man no voyce, — 
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21) As an hors made he the noyce, 
Asit were an hors — for-sothe — he neyed. — 
Many a man thorow him ther dyed! — 
Tethe and gomes and mannes mouth. 
7720 Now lyues no man by north ne south, 
That euere saw suche a best 
In feld ne toun ne in no forest! 
AI was of man bothe nese d throte, 
And fyngres als for his schote; 
7725 But alle his membris lasse and more 
Were al be-growen with hors-hore, 
Bak and bely, & legge and nase, 
Brest, Armes, d& his visage; 
22) As he were ahors, heneyes d ondes. 
7730 His eyen were Iyke to brennande brondes; 
He fferd, as he scholde men haue brent 
With spark of fire that fro him glent; 
His vice was red as any fir. 
7734 Bowe and arwe was his atır. 


vice — gesicht. 


b) Der stier und der ochse aber kommen mehrfach in 
vergleichen vor: 


«) Die verwundeten und sterbenden schreien, wie die stiere 
brüllen: 


23) 6704 Thei cried and zelled as boles rore, 
Men myght here the cry a myle 
6706 Off hem that dyed ther that while. 


Ob es gerade nur die verwundeten sind, oder die kämpfer 
überhaupt die schreien, ist an folgender stelle nicht erkennbar: 
24) 15725 The stour was strong, the ery was gret, 
Thei rored grisly asit hadde ben net. 
Vgl. nr. 8, 12, 70; bei Heise nr. 39, 40, 42 (s. 13/4). 


?) Von helden, die erst im verlaufe der schlacht helfend in 
diese eintreten, wird gesagt, sie hätten den ganzen tag 
wie ochsen im stalle gestanden: 


25) 5601 Kyng Hencus and many other, 
Diomedes with his brother, — 
Althat day stode as oxe in stalle, — 
5604 Now be thei comen to batayle alle. 


Vgl. Heise nr. 3 (s. 7), und in Chaucers Troylus & Cryseyde V. 1470: A boor 


(ein eber), as grete as ox in stalle (s. Häckels Sprichwort s. 57 und Klaeber 
s. 11,3). — Vgl. auch noch nr. 245. 
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3. Von mittelgro[sen säugetieren kommen folgende 
in bildern vor: das kalb, das schwein, das schaf und das reh. 


a) Das kaib. Es wird nur einmal zur vergleichung heran- 
gezogen, und zwar in seiner eigenschaft als schlachtvieh. Der 
held spaltet den körper seines gegners, wie man ein kalb 
spaltet: 

26) 4569 With his swerd Ector him smot, 
That he fel doun anon fot hot; 
He cleff the body euen in half, 

4572 As it hadde ben a clouen calff. 


b) Aehnlich wie hier das kalb, wird viermal das schwein, 
das auch sonst noch ein paar mal vorkommt (s.ß u.y), zu 
diesem reichlich derben vergleiche verwendet: 


a) 2%) 5707 He (= Hektor) cleff Gregeis as men do swyn, 
He made of hem gret moryn. 


28) 6241 But he (= Hektor) smot him (= Boetes) azeyn so sore, 
That fro his heued doun to his schore 
He cleuwe him doun by the chyn, 
6244 As it hadde ben a lard swyn. 


29) 6277 Opon his hors lepe tite Ector, 
He owertoke kyng Procenor, 
He set a strok vpon his heued, 
6280 That he ete no more bred, 
He cleff him euene in two parties; 
On eyther syde his hors he Iyes, 
Asit hadde ben two clowen stikkes, 
6284 Or of a swyn two clouen flikkes. 
Zu flik vgl. NED. fleck sb.?, es bedeutet fettstück; s. auch Wright’s „Dialect 
Dictionary“. 


30) 10743 He (= Hektor) smot him vpon his croune, 
That to his hors he cleue him doume; 
10745 He cleue him euen intwo amyddes 


10750 On bothe the sides his hors he felle — 
As hehaddebenaclouen hogge; 


10752 The duke hanged as a frogge. 


Vgl. „Thow fallist, as it were a stiked swyn“ bei Chaucer (Pard. T. 94), 
s. Häckels Sprichwort s. 60 und Klaeber s. 10, 5). 


6) Zweimal wird das stille liegen des schweines mit dem 
eines verwundeten oder mit dem untätigen der Krieger 
während des waffenstillstandes verglichen: 
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31) Hektor hat den Menelaus schwer verwundet, so 
dals dieser 

6985 Ne hadde ne wordes him to speke, 
Ne hadde no myzt himself to wreke. 
Ector wolde haue taken him fayn, 
He put therto mygzt and mayn; 

6989 But ther come many a moder barne 
Duk and kyng, — I the warne, — 
With alle her knygtes, him to rescowe, 

6992 For he lay stille as a sowe. 


32) Agamemnon rückt das griechische zeltlager vor die 
mauern Trojas und fordert Priamus heraus, vor die stadt zu 
kommen und zu kämpfen — 

15921 And ligge not iher as an hog in sty, 


For that was to him a vilony. 
Vgl. Klaeber s. 10, 6. 


y) An einer anderen stelle wird der verwesungsgeruch 
menschlicher leichname mit dem gestank der schweine 
verglichen: 


33) Auf die bitten der Griechen ihnen doch wieder zu 
helfen, weigert sich Achilles hartnäckig wieder in den kampf 
einzutreten; es könne ihm ergehen wie Hektor, meint er: 


13160 Of suche thynges ge me not pray, 
Azeyn Troyens to geue batayle — 
For hit is but lorn trauayle! 
13163 Me is leuere lese my name, 
Alle my los, & my gode fame, 
Then here to dye in wo & pyne 
13166 And Iye here stynkyng as a swyne. 
Vgl. Klaeber s. 10, 15. — Vgl. auch noch nr. 111 (s. 576). 


ec) Auch das schaf wird wie das schwein und das kalb 
meist in seiner eigenschaft als schlachtopfer zum vergleiche 
herangezogen. 


a) Der held erschlägt seine gegner, als wenn es schafe 
wären: 
34) 4482 He (= Protheselaus) brende for wo as any fire 

For his gode men that were sclayn 
And al tohewen body and brayn, 

4485 He thoght her dethe wolde he venge; 
He sought the batayle euery renge; 
Of strong ne feble toke he no kepe, 

4488 He sclow hem doun, as it were schepe. 
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Oder wie der wolf die schafe tötet: 


35) 6334, s. nr. 13 (s. 558). 
Vgl. Kölbings Arthour and Merlin s. LXXII. 


ß) Die krieger fallen hinter ihrem verfolger wie schafe: 


36) 9691 Eetor fyghtes with his enemys, 
Thorow here ost he rod thris, 
Fro man to man aboute he skyppis, 
9694 Thei fel afftir him as hit were shepis. 


y) Die helden sterben, wie die schafe an der lungenfäule 
verenden: 


37) 5807 Eetor him hew as flesch to pot, 
The Gregeis died as schep in rot. 
Vgl. auch noch nr. 74 (— 48, s. 564). 


d) Das reh, als ein sinnbild der geschwindigkeit, wird 
dreimal verglichen. (Vgl. einige entsprechende stellen, die 
Zupitza in einer anmerkung zum ‘Athelston’ zusammengestellt 
hat: Engl]. Stud. 13, 347. 18). 


a) Der held läuft oder reitet so schnell wie ein reh: 
38) 6125 Among Troiens did he (= Achilles) gret harm, 
He wounded hem in body and arm, 
He ran amongeshemasaroo, 
6128 He sclow manye & wounded moo. 
8) Er springt aufs rols, so schnell wie ein reh: 
39) 13767 Another hors to Troyle was broght, 
And he lepe vp — as he neuere roght 
Off no Iyues man that was his foo — 
13770 He lepe vp sone asaroo. 
y) Das pferd rennt gerade so schnell wie ein reh: 


40) 9051 Itrowe ther was neuere wilde ro, 
Thatran faster then his stede tho. 


4. Ich komme zu den kleinen säugetieren, die unser 
dichter zu vergleichen heranzieht; es sind: hase, hund, iltis, 
katze, maus und ratte. 

a) Der hase kommt an drei stellen vor, und zwar alle drei 
male als der vom hunde, mit dem Hektor verglichen wird, 
verfolgte: 


41) 6228 Ful sicurly Eetor lefft neuere 
To sclo Gregeis, and hem confounde, 
6230 Thei fled fro him as hares fro the hounde. 
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42) 6419 Ze se wel alle how he (= Hektor) fares, 
He chases vs as hound doth hares. 


43) 7007 Eector affter euere chases, 
At eche a lepe his stede vnbrasis, 
709 Thei fledde him as hare doth hound. 


b) Der hund erscheint in acht vergleichen. 


ce) Mit ihm als dem verfolger von hasen oder anderem 
gejaide wird der held als verfolger seiner gegner ver- 
glichen: 
44) 5675 Thoas, that sclow Cassibalan, 
Among the Troyens he rode and ran, 
As hundes doth vpon his pray, 
5678 He did gret harm opon hem' that day. 
45) 6230, s. nr. 41. 
46) 6420, s. nr. 42, 
47) 7009, s. nr. 43. 
Vgl. Kölbings Arthour & Merlin s. LXXIIL, auch Anglia I s. 247. 


ß) Wie der hund die schafherde vor sich her treibt, so 
verfolgt Hektor die Griechen: 
48) 7483 Ther come two kynges in that batayle, 
That saw Ector aboute rayle, 
As faucon flees afftir drake, 
7436 Among Gregeis gret murdir make; 
He made hem fle for drede aferd, 
7438 As hound dos dere of his herd. 


y) Wie ein hund beilst, so beilst Hekuba in ihrem wahn- 
sinne um sich: 
49) 18571 When Hectuba, that gentil quene, 
Saw ded hir doghter Pollexene, 
And saw hir spraulen in hir blode, 
The quene forsothe wex ner wode, 
18575 And felde men with stones d& smot, 
And .asanhoundhem gnow d bot, 
And tare here clothes & on hem spit, — 
18578 So was sche wode & out of wit. 


ö) Ferner heifst es einmal „stille liegen wie tote hunde“ 
in der rede des Achilles, in der er den ganzen krieg für 
unsinnig erklärt. 


50) 12283 And we ar here at gret dispence 
To make of this werre defence; 
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Oure goodis fast begynnes to waste, 
We may be beggeres alle in haste. 
12237 We suffur wo of oure bodyes 
As men — me thynke — that are vunwyse; 
We take here not but woundes 
12290 And ligge in dikes as dede houndes. 
Vgl. nr. 25, 31, 32; auch Klaeber s. 18, 3. 


e) Endlich heifst es in einer anrede des dichters an den 
könig Priamus: dein falscher gott kann dir in dieser 
not ebenso wenig helfen wie der männliche hund junge 
werfen kann: 


51) 9923 The auzt euere to curse that day, 
That fals god now the helpe ne may; 
At this nede may he not helpe, 
9926 No more then may a dogge whelpe. 
Vgl. das deutsche sprichwort: Wem das glück wohl will, dem kalbt auch 
ein ochs. 


c) Der iltis wird zweimal im bilde erwähnt: Der held 
rennt und reitet hinter den feinden her, wie der iltis hinter 
den hennen: 


52) 1657 Hercules rides oueral and rennes — 
As afulmard doth afftir the hennes — 
1659 Al forsothe that he tas he sles. 


53) 16277 Sche (== Penthesilea) strok hir stede with hir spores, 
Ouer falow & ouer forwes 
Among the Gregais sche ther rennes — 
16280 As dos the fulmard among the hennes. 


d) Die katze kommt dreimal vor. 
a) Das fallen des getroffenen helden wird mit dem fallen 
einer katze verglichen: 


54) 6135 But Ector zaff him (= Achilles) suche a but, 
And fro his hors Ector him put, 
That he felto the grounde as a cat, 
6138 Wel euen vpon his ketilhat. 


55) 8841 And he (= Hektor) zaff hem azeyn suche pattis, 
That thei fel doun as dede cattis. 


8) Auch die folge des fallens, das liegen, wird mit dem von 


katzen verglichen: 


56) 6783 Afftir that Neoptolomus 
Rod to kyng Archilogus, 
Ayther zaff other suche a kayl, 
That thei flowen ouer the hors tayl 
Anglia. N.F. XV, 38 
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Opon that playn, as it were two rattes, 
6788 Thei lay ston-stille (vgl. nr. 138, 139) as two 
cattes. 


e) Aehnlich wie die katze verwendet der dichter die ratte 
im bilde. 


a) Die getroffenen helden stürzen vom pferde wie ratten: 
57) 6787, s. nr. 56. 


ß) Achilles werde die ermüdeten Trojaner wie ratten und 
mäuse erschlagen können, meint der diener, der dem 
grollend zurückgebliebenen von der schlacht erzählt: 


58) 12797 Ze schal slehem as ratons and mys, 
And wyn gret los for euere & prys. 


y) Nach vierwöchiger schlacht liegen die leichen da wie 

ratten oder mäuse: 

59) 17015 Thei fauzt togeder a ful foure woke 
That thei neuere reste ne toke, 
Day by day to lande d& forow; 
And alle the fold thorow & thorow 
Lay sprad with dede bodies, 

17020 As it hadde ben rattis or mys. 


f) Und endlich die maus: Auch sie wird ganz ähnlich 
wie die ratte und die katze verwendet: 


«) Wie eine maus wird der held zu boden geworfen: 


60) 6917 Kyng Thelaman at that rescous 
Was born to grounde as a mous, 
6919 The breiheren (Hektors) him threw to grounde tho, 
For he asayled Ector also, 


ß) Wie mäuse werden die gegner erschlagen: 
61) 7979 For Ector sclow hem al aboute, 
Many Gregeis made he loute; 
Ector hem sclow, as it were mys, 
Thei died faste on bothe parties 
Off hem of Troye & of Gregeis, 
7984 Thei lefft liggyng many karkeis. 


62) 12797, s. nr. 58. 


y) Die leichen der gefallenen liegen da wie mäuse: 
63) 17020, s. nr. 59. 


DAS BILD U. D. BILDL. VERNEINUNG IM LAUD-TROX-BOOK. 567 


5. Mehrmals werden „bestes“ und „dere“ erwähnt, wo 
man nur selten festzustellen vermag, ob die ausdrücke ganz 
allgemein genommen sind, oder eine bestimmte gattung vier- 
fülsiger tiere herausgreifen wollen: 


a) Der ausdruck „best“: 


«) An drei stellen werden die opfer des löwen als „bestes“ 
bezeichnet: 
64) 8777, s. ur. 2 (8. 556). 
65) 10473, s. ar. 3 (s. 556). 
66) 10845, s. nr. 5 (s. 557). 


#) Die menge der erschlagenen wird mit der menge der 
„bestis“ verglichen, die im sommer im sumpfe liegen: 


67) 9139 Ther were thikkere aboute him men 
Then bestis in somer liggis in fen. 


y) Wie die hirten auf die müden tiere im pfluge schlagen, 
so schlagen die gegner auf einander: 
68) 9161 Thei bresten here speres and drow her swerdes 
And beten on hem, as don herdes 
On weri bestis that drow in Ihe plow; 
9164 Ther was amonges hem sorwe ynow. 


Dafs ein hirte den pflug lenkt, ist allerdings etwas son- 
derbar; aber im folgenden beispiele ist vielleicht das selbe 
gemeint: 

69) 12619 The Troyens sone that aspied, 
And to the Gregeis thei sone relied: 


Thei folwed hem with bryght swordis, 
12622 As bestis gone before the herdis. 


6) Mit dem geschrei oder gebrülle von tieren wird die toten- 
klage der menschen verglichen: 
70) 12833 Thei wepe & crye as bestes braye, 
Thei wolde her Iyff hadde ben awaye; 
For his deth were thei so wrothe, 
12836 Thei wolde ther die wüh him bothe. 


Vel. nr. 8, 12, 28, 4. 


e) Troylus erschlägt seine gegner, als wenn sie tiere wären: 
71) 13797 For Troyle was euere on hem so asper, 
That many a riche ston of Jasper 
Smot he away vpon her cerestes, 
13800 And sclow hem as thei hadde ben bestes. 
38*+ 
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&) Anderseits heilst es von dem selben, dafs er alle ihm 
entgegenkommenden niedertreibt, wie es hungrige 
tiere tun: 


72) 14795 He droff doun alle that come him by, 
As doth bestes that ben hungry. 
Vgl. nr. 2, 3, 5 (s. 556 £.). 


b) Der ausdruck „dere“ ist gleichfalls allgemein; er kommt 
dreimal vor. 


«) Auf des Priamus frage, ob und wie der gefangene T'hoas 
hingerichtet werden soll, antwortet keiner; alle bleiben 
stumm wie „dere“: 


73) 7131 Ther was no kyng that croume bered, 

That Priamus that tyme answered 

With word, whan he was demand; 

But sat stille as dere on the land, 

But were of that strong stonayd, 

7186 Of hem alle no word thei sayd. 
ß) Schafe scheinen mit „dere“ bezeichnet zu sein an fol- 
gender stelle: 


74) 7438, s. nr. 48 (s. 564). 


y) Nicht ganz verständlich ist mir die folgende stelle, an 
der „dere“ noch einmal in allgemeiner bedeutung ver- 
wendet ist: 


75) 9108 He (= Hektor) drow hem doun, as men doth dere 
In wilde wodis to lordis lardere. 
Was soll “lardere’ hier bedeuten? Ich bin geneigt, das In in Fro zu ver- 
wandeln, dann wäre die sache klarer; aber was für tiere sind dann gemeint? 
Statt ‘drow’ ist vielleicht “droff’ zu lesen, vgl. nr. 72. 


B. Die Vögel. 


1. Von den raubvögeln kommen falke, gabelweihe und 
habicht in bildern vor. 


a) Der falke erscheint dreimal. 


«) Mit ihm, der sieh auf seine beute stürzt, wird der um- 
herrasende Hektor zweimal verglichen: 
76) 7433 Ther come two kynges in that batayle, 
That saw Ector aboute rayle, 
As faucoun flees afftir drake, 
7436 Among Gregeis gret murdir make. 
Vgl. bei Heise nr. 89 (s. 22). 


DAS BILD U. D. BILDL. VERNEINUNG IM LAUD-TROY-BOOK. 569 


m) 7964 Ector euere aboute rayled, 
As faucoun doth opon his pray. 


ß) Ferner heilst es, als Troylus und Diomedes ihren zwei- 
kampf beginnen, dafs sie gegeneinander fliegen wiefalken: 
8) 13427 Thei togedur as faucouns flyes, 
Forsothe that on of hem abyes: 
Diomedes brast his spere, 
13430 But he did Troyle nothyng dere; 
But Troyle smot him with al his mayn 
That neyhande he hadde ben sclayn, 
He fel him fro his hors swonande 
13434 Among her hors ded neyhande. 


b) Einmal kommt die gabelweihe vor, und zwar zum ver- 
gleiche des tot-seins: 
9) 5269 Polidomas ful wroth vpsterte, 

He pulled him by the skirthe, 
He sette a strok under his choke, 

5272 That he myght neuere afftir loke; 
For men myght se his tethe al white. 

5274 Helayther dedasa kyte. 


Vgl. bei Heise nr. 106 (s. 25). 


ce) Ebenfalls nur einmal wird der habicht, und zwar wegen 
seines sitzens auf der stange zum vergleiche herangezogen: 


80) Die Griechen überlegen, wie sie Hektors habhaft 
werden mögen; Agamemnon macht ihnen vorwürfe: 
6443 Alas, that ge were mad kmyztes! 
ge scholde sitte and wake nyghtes, 
6445 As hauke on perche that sittes in mewe; 
A knygztes deth ge can rewe. 
Now are the knygztes hardi and strong, 
And euery day he is gow among, 
Whi ne scle ge him, and make him die 
6450 With som tresoun and felonye? 
in mewe bedeutet hier wohl nicht wörtlich „im mauserkäfig“, sondern 
„heimlich, verborgen“ (s. bei Klaeber s. 152, 4). — Vgl. auch nr. 97 (s. 572,3), 
und bei Klaeber s. 27, 10. 


2. Von anderen grölseren vögeln kommen die gans, 
die ente und das huhn vor. 
a) Die gans ist zweimal zu einem bilde verwendet. 
c«) Die kämpfer fallen so dicht nebeneinander, wie gänse 
zu markte getrieben werden: 
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sı) 7427 Ector slees the men of Grece, 
Thei dyed thikkere then men drywes gece 
To chepyng-toun for to selle; 
It is a wondur for to telle; 
What men he sclow in felde, 
7432 Among his foos how he him welde. 
ß) Die Griechen zittern vor Hektor wie gänse: 


82) 9719 Hit greued hem sore of Greece, 
Thei sat toterynge as it were gece — 
What for the strokes & the hete! 
9722 The Gregeis wel sore he gam bete. 

b) Die ente kommt nur einmal in einem vergleiche vor: 
die Griechen gleichen der ente, die vom falken (Hektor) ver- 
folgt wird: 

83) 7485, s. nr. 76 (s. 568). 

c) Dreimal wird das huhn, oder vielmehr die henne, im 

bilde verwendet: 
«) Die Griechen fliehen vor Hektor, wie die henne vor dem 
fuchse: 
sl) 6720, s. ur. 15 (8. 558). 
6) Der held reitet übers schlachtfeld, wie der iltis hinter 
den hennen her ist: 
85) 1658, s. nr. 52 (8. 565). 
86) 16280, s. nr. 53 (s. 565). 

3. Von den kleinen vögeln kommen schneeammer, 
schwalbe, nachtigall, drossel, singdrossel, misteldrossel, specht, 
(grünspecht?), lerche, papagei und sperling vor. 

a) Der schneeammer wird gemeint sein (ne. snow-fowl, 
snow-bunting), wo es einmal heilst: Hektor schlägt sie tot 
wie schneevögel: 


87) 5344 With the Gregeis wel sone he mette, 
Polidomas thei were aboute, 
He zaff hew many a sore cloute. 
He sclow fyfty withinne a throwe, 
58348 He felde hem ded as foules of snowe. 
b) Die schwalbe kommt zweimal zum vergleiche der 
schnelligkeit des helden oder des pferdes vor: 
88) 5801 Tentan was so sore aferd, 
He nolde abyde for al mydelherd, 


He prekyd, away ower the valowe 
5304 As swyfft as any swalowe, 
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89) 6827 The doughti kyng sir Thelumon 
Saw ther a kyng, — het sir Padon, — 
To him he wolde faste ride, 
6830 He smot his hors and made him glide 
Ouer forow and ouer falow 
6832 As swyfft as any swalow. 


Vgl. auch nr. 95 (s. 572), und bei Heise nr. 82 (s. 21). 


c) Mit dem freudigen gesange der nachtigall vergleicht 
der dichter zweimal die freude eines helden; so die des Ajax, 
als er ersatztruppen erblickt: 


90) 5548 So mery was neuere nightyngale 
Syngand in no haselcrop, 
Neno child playing with his top, 
As Ayax was that üke tyde, 
5002 When he hadde loked him besyde. 


So die des Achilles, als ihm der bote die nachricht bringt, 
dals Polyxena sein werden soll; an dieser stelle nennt der 
dichter dabei aber auch noch folgende anderen vögel: 


d) die drossel, 

e) den specht (!), 

f) die singdrossel, 

g) die lerche, 

h) den papagei (!),') oder doch wohl besser den grünspecht(?), 


i) und endlich die misteldrossel. 


Diese stelle lautet: 
91) 12227 In somer was neuere no nyghtyngale, 
The throstelne no wodewale, 
The throche ne the lauerok, 
The papeiay ne the throstelcok 
So mery syngand in thaire note, 
12232 As he began thanne to lote. 
Vgl. auch nr. 93 und 94, und bei Klaeber s. 23 ff. 


)) Von den Griechen heilst es einmal, dafs der Zentaur 


sie erschlägt, wie man sperlinge fängt: 
92) 7749 This Archer schotes & sendes arwes, 
He slees the Gregeis, as men take spurwes 


1) Vgl. allerdings „as mery as a popinjay“ bei Chaucer (Ship. T. 369) 
(s. Häckels Sprichwort s. 60 o.), und „ful merier than the papinjay“ (March. 
T. 1078) (s. Mitt. z. Anglia 14. (11.) s.173); bei Klaeber s. 24, 6. 
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With lym or net or lymzerdes, 
7752 Hors & man that Archer ferdes. 
Vgl. bei Klaeber s. 154, 4, 5. 


k) Allgemein werden die vögel erwähnt an folgenden 
stellen, wo wohl stets an kleinere zu denken ist: 


a) Fröhlichkeit der helden wird mit der der vögel ver- 
glichen: 


93) 8459 Ther is no man that spekes with tonge 
In al this world, old ne gonge, 
Lered ne lewed, lord ne lad, 
May telle the joye that Ector had, 
Ne foule with his mury song, 
8464 As Ector hath his gloue to fong; 


d.h. den handschuh des Achilles, der ihn zum zweikampfe aufgefordert hat. 


94) 9182 He (= Polydomas) toke the stede by the rayn, 
Aboute his hand the brydel he knyt 
And zaff him Troyle, ther he fauzt zit 
Opon his feet with his enmys; 
Ther was no foule so merye on ris, 
9187 Then Troilus was when he hors hadde. 
Statt Then müsste natürlich As stehen; eine der häufigen verquickungen 
zweier gefüge. — Vgl. nr. 90, 91, und bei Heise nr. 72 (s. 19). 
p) So auch die geschwindigkeit: 
95) 6575 When Diomedes saw Kueas, 
A stalworthe spere to him he tas, 
Wel ney his flunke his strok he tecles, 
And strikes him with spere and pricles, 
6579 And heran forth as foule that flyes. 
Vgl. auch nr. 88, 89; auch Angl. I s. 250£. und bei Klaeber s. 20, 1. 


y) Mit der grofsen zahl und dichtigkeit einer vogelschar, 
die in schlingen fällt, scheint eine kriegerschar von 1000 
mann an folgender stelle verglichen zu sein: 

96) 5803 A thousand knyghtes alle at ones 
Fel on Ector as bryddes in grones. 
Vgl. bei Heise nr. 73 (s. 17). 


d) Wie Pyrrhus von Lykomedes fern vom kriege gehalten 


wird, das wird mit der gefangenschaft eines vogels 
im käfige verglichen: 


97) 16500 „Het is, sir kyng, a vylonye 
To the, sir, and to him bothe, 
16502 The kynges of Grece with the are wrothe; 
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— so wird Lykomedes von Menelaus angeredet — 


165038 And thow him holdis as brid in cage, 
That he wynnes him no vasselage, 
But leses his time & his loos, 
And helpis hem not azeyn here foos, 
As him by skyl augt for to do. 
16508 And thus bad thei me say the to.“ 


Vgl. auch nr. 80 (s. 569). 


&) Man vgl. auch schliefslich die stelle, an der es von der 
höhe der mauern Trojas heilst, dafs nur ein vogel über 
sie weg kam: 

98) 17185 For thei wot wel thei are so hye, 
That nothyng in erthe but foule that flye 


May come hem to for out thei do eygt, 
17188 But if it were with tresoun or slegt. 


C. Die Amphibien. 


Von den amphibien kommt nur der frosch zweimal in 
vergleichen vor. 


Einmal heilst es von dem gespaltenen körper eines helden, 
dafs er vom pferde hängt wie ein frosch: 


99) 10752, s. nr. 30 (s. 561). 


Ein anderes mal sagte ein Grieche, dafs die Trojaner 
seine landsleute wie frösche erschlagen: 
100) 12754 Thei haue brent manı of oure dromondes 


And many schippes d& cogges, 
12756 And sclayn oure men as frogges. 


D. Die Fische. 


Der aal, der häring und der hecht werden von den fischen 
erwähnt, aulserdem einmal der fisch im allgemeinen. 


1. Der aal. 
Wie man einen aal zerstückelt, so spaltet Hektor den 
Archilogus: 
101) 6251 Him hadde ben better, he hadde ben than, 
When he Ecetor smyte began, 


For him saued not his riche croun; 
He carf atwo bothe flesche and bon, 


974 J. ERNST WÜLFING, 
6255 He culpunte him as he were an ele, 
He smote euen intwo his myddel 
Ryght euen at his gerdul, 


That half fel doun, and half sat stille, 
6260 His armes myght not do thertille. 


2. Zweimal heifst es „so dicht wie ein härings-schwarm“; 
so von der menge der pfeile: 


102) 6699 Eche man on other schetis, 
Asthikke as heryng fletis. 


Und so auch von der menge der erschlagenen: 


103) 14203 He slees & felles al that he metes, 
Thei falle thikkere than heryng fletes 
14205 Inmyddes the se in here scole. 
Vgl. auch nr. 255. 


3. Auch der hecht kommt einmal vor. 

Einmal mufs auch er, wie so viele andere tiere, dazu 
herhalten, den fall eines helden anschaulicher zu machen; 
da heilst es: 

104) 14003 T’he noble vaylaunt Menescene 

Smot Antenor — & that was sene —, 

He zaff him suche a romelowe, 

That he wente ouer his sadilbowe; 

He layde him as brod & flat 
14008 As is a pike when he is splat. 


Das andere mal aber wird der hecht zu einem ähnlichen 
bilde verwandt, wie der fisch allgemein in der deutschen redens- 
art „Er ist so gesund wie der fisch im wasser“: 

105) 14625 Achilles is hol & clene in mygt, 

Bold and strong, semely in sygt, 
For he is (nach der genesung von einer wunde) 


hol in flesch & fel, 
14628 And as hole as any pykerel. 


Vgl. bei Klaeber s. 94, 5. 


4. Einmal kommt der fisch im. allgemeinen, ohne nähere 
angabe seiner gattung, vor: 


Achilles lauert darauf, dals Hektor sich eine blölse geben 
möge, wie der köder, auf den der fisch zutreibt; das bild ist, 
wie so manches andere, etwas steif und verwischt. 


106) 6527 Achilles holdes him euere asyde, 
He maketh him redi to wayte his tyde, 
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As fische is dreven to the bayte, 
6530 So waytes he him at som defaute; 
Thervpon he euere duelles, 
For he atentis to nothyng elles, 
For whan he may his tyme se 
6534 Opon Ector venged to be. 


Vgl. bei Heise nr. 116 (s. 28) und nr. 297 (s. 67). 


E. Die Insekten. 


Von den insekten kommt nur die biene vor, und zwar 
einmal, vielleicht auch zweimal. 


Beide male wird die grofse zahl, die dichtigkeit mit 
der der bienen und ihres schwarmes verglichen: 


107) Achilles spricht von Hektor: 


6291 Achilles seyde: if he Iyue longe 
Here is non of vs so stronge, 
That euere schal wynne fro him lyue; 
Ther bees sat neuere so thikke on hyue, 
Ne corn in lond is thikker sawen, 
6296 That he ne scles oure men and ouerthrowen. 


So also wohl auch an folgender stelle, wo der name 
„biene“ allerdings nicht genannt ist: 


108) 8833 The stour was strong, thei blew d& blustred, 
Aboute Ector ihe Gregeis clustred 
Ryght as thei drow aboute a swarm, 
8836 He toke of hem that tyme gret harm. 


Vgl. bei Heise nr. 121 (s. 29), bei Klaeber s, 31,1, 2. 


F. Die Weichtiere. 


Auch von den weichtieren kommt nur eine gattung vor, 
nämlich die schnecke. Mit der gewundenen form des schnecken- 
häuschens scheint der dichter die form des falles beschreiben 
und vergleichen zu wollen, den Paris vom pferde tut: 


109) 6742 He (= Menelaus) smot Paris, that he doun reled 
Ouer & ouer, as were a snayl; 
6744 He bare him ouer his hors tayl. 


Vgl. hierzu das bild vom garnknänel (nr. 222). 
Die schnecke wird auch einmal zur bildlichen verneinung 
verwendet; vgl. nr. 257, 
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G. Die Fabeltiere. 


Von fabeltieren erscheint nur einmal der drache. Von 
Menescene heilst es einmal, dafs er daher saust wie ein drache: 
110) 5191 He strok forth as a dragoun 
And felde Troyens before him doun. 
As he rode in his wode res, 
5194 He met ageyn him Meseres. 


Damit ist die reihe der bilder aus dem tierreiche erschöpft 
(vgl. noch nr. 320/1, 323, 324); doch mögen noch angeschlossen 
werden die bilder, in denen körperteile von tieren vorkom- 
men (schweinsborste, schwanenflaum), oder tierkrankheiten. 


H. Körperteile von tieren. 
1. Schweinsborste. 


Der vergleich mit den schweinsborsten findet sich in des 
dichters totenklage über Hektor, wo er den tod selbst an- 
redet, der „so scharf ist wie schweinsborsten“. Die stelle 
lautet: 


111) 10999 A deihe! that thow art quaynt! 
Thi myght may no man speke ne playnt! 
So doughiüi a knyzt was neuere none 
In erthe made of flesch ne bone, 
That euere myght stonde of the a brayde, 
Whan thow thi hand on him has layde: 
11005 Thow art scharp as any bristeles, 
Wo is him that with the wrasteles! 
For sicurly he goth the with, 
Or thow him brekes Iym or lyth, 
That he may not azeyn vp-rise 
11010 For myzt ne strengthe in no wyse; 
For he schal dye in this world, — 
11012 So did this knyzt, that ge haue herd. 


Ueber die verwendung der schweinsborste zu bildlicher verneinung vgl. 
Anglia 15. 51 f. — Vgl. auch bei Heise nr. 54 (s. 16), und bei Klaeber s. 10, 8. 


2. Der schwanenflaum. 


Mit des schwanenflaumes weilse wird einmal der glanz 
der waffen der amazonenkönigin Penthesilea verglichen: 
112) 16755 Pantasalye come thedur than 
With many hardy kene womman, 
A sterne stede the quene bestrode, 
Among the Gregays that lady rode; 
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Sche sclow d felde many d fele, — 
16760 T’he sothe to say d& not to hele. 
Hir armes were white as swannes flawe; 
The Grues hir dredde whan thei hir sawe, 
For sche on hem gret angur did 
16764 And sche to hem hir strengthe so kid. 


Andere vergleiche für „weils“: s. nr. 175, und E. St. 13, 354. 70 (weils wie 
die lilie). 


I. Krankheiten der tiere. 
1. Die Iungenfäule der schafe. 


Die helden sterben wie die schafe an dieser krankheit: 
113) 5808, s. nr. 37 (s. 563). 


2. Die viehseuche. 


Von Hektor heilst es einmal, als er die Griechen nieder- 
mäht, dals er sie erschlägt wie schweine, und „eine grolse vieh- 
seuche von ihnen macht“ — will heilsen: die Griechen sterben 
in grolser zahl, wie das vieh an einer seuche. 


114) 5707 He cleff Gregeis as men do swyn, 
He made of hem gret moryn. 


II. Bilder aus dem pflanzenreiche. 


Diesen 114 bildern aus dem tierreiche stehen nur 16 aus 
dem pflanzenreiche gegenüber; aus diesem erscheinen die eiche, 
der kirschbaum, das korn, das stroh, der weizen, der schir- 
ling, das riedgras und der klee; ferner der baum im allge- 
meinen, und die blätter. 


1. Die eiche. 


Die eiche kommt nur einmal in einem vergleiche vor bei 
der schilderung von Hektors stärke, der den gegner selbst 
spalten würde, wenn er von eiche(nholz) wäre: 

115) 6385 It was neuere man zaff suche strokes; 
Of (= though) a man were mad of okes, 
Off marbil gray and grete stones, 
And yren and stele were alle his bones, 
He wolde hem al tocleue — 
6390 By him that made Adam and Eue! 
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2. Der kirschbaum wird einmal wegen der dichtigkeit 


seiner früchte zum vergleiche herangezogen: 
116) 8778 Ther nis no tre so thikke of chirves, 
As Gregeis ligge aboute him (= Hektor) couched, 
8780 All zede to grounde that he out touched. 


3. Das korn. 
An beiden stellen, an denen das korn zum vergleiche heran- 
gezogen ist, wird mit seiner dichtigkeit verglichen: 
117) 6291 Achilles seyde: „if he (= Hektor) Iyue longe, 
Here is non of vs so stronge, 
That euere schal wynne fro him Iyue; 
Ther bees sat neuere so lhikke on hyue, 
Ne corn In lond is thikker sawen, 
6296 That he ne scles oure men und ouer-throwen.“ 
118) 12993 Lord! The peple that ther was ded! 
Thei smol of many Troyen hed, 
The peple lay as thikke as strawe 
12996 Or the corn whan it was sawe. 
Vgl. bei Heise nr. 316 (s. 71). 


4. Das stroh wird gleichfalls wegen seiner dichtigkeit 


verglichen: 


119) 12995, s. nr. 118. 
Vgl. bei der bildlichen verneinung nr. 264. 


5. Der weizen kommt einmal vor: die gegner schlagen 
auf einander los, wie der drescher den weizen drischt: 


120) 9335 Echon on other faste doth bete, 
Ryght as threscheres on whete. 


6. Dem schirling oder einem hohlen pflanzenstengel über- 
haupt sind für hektor seine gegner an werte gleich: 
121) 6853 Achilles clepes to him Thoas, 
A douzti kyng, — his cosyn was, — 
He sayde: „Cosyn, I haue meruayle, 
6856 We are not worth a scnayle 
A-zeyn that man, that gonde fyghtes 
Vndir vs alle with muyght d& scleghtes ; 
He sles oure men by fyue and six, 
He countes hem as thei were a kex; 
He weries not, ne belynnes nere, 
6862 But lastes euere In his wode gere.“ 


Diese anwendung nähert sich der bildlichen verneinung, derer 
eine ja auch unmittelbar vorher (6856) steht; vgl. nr. 257 u. 265. 
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7. Das riedgras wird wie das korn und das stroh wegen 
seiner dichtigkeit herangezogen, wegen seines dichten stehens 
im schlamme; so dicht liegen abgeschlagene beine und arme 
um Hektor herum: 

.... Hektor . 
122) 5061 In many syde his swerd. bared, 
And many an hed he of pared, 
He was so laid with armes and legges 
Als thikke as mire with segges, 
He smot of and maymed thore; 
5066 He was be-set with Gregeis sore. 


8. Auch der klee wird in einem fast wörtlich gleichen 
bilde verwendet; hände und knöchel liegen so dicht um Hektor 
her, wie klee in der wiese steht; der dichter gebraucht hier 
also „honeysuckle“ nicht für „geilsblatt“, sondern für wiesen- 
klee („honeysuckle-clover“). 


123) 5379 He reffte many bothe legges and thies, 
Hed and schuldres, armes and knees; 
Ther lay aboute him hondes & knokeles 
Asthikke as any honysocles, 
That In somer stondes In grene medes; 
5384 Many a wyff made he wedewes. 


9. Und wieder zur bezeichnung der dichtigkeit wird 
der baum im allgemeinen verwendet, wie er im waldesdickicht 
oder im unterholze steht. 

a) 

124) 7617 Then men myzt se swordes drawe — 


Thikkere then trees by wode-schawe — 
71619 Aboute Ector, to bere him doun. 


125) 9742, s. nr. 128 (s. 580). 
Vgl. Anglia I. s. 237. 


b) Anderseits heilst es an zwei anderen stellen von einem 
helden, dals er seine gegner erschlägt oder spaltet, wie man 
bäume fällt oder spaltet: 

126) 10715 Ther was o Grece an Ameral, 

That saw how Ector wrougt bale 
Among Gregeis, how he hem geled 
And with his swerd he hem steked, 
19719 He felde hem doun as hadde ben Ires. 
127) 5025 He (= Hektor) cleue hem with his swordis egge, 
As man doth the tre with wegge. 
Vgl. bei Heise nr. 135 (s. 32). 
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10. Dreimal wird ein vergleich mit den blättern von bäumen 
angestellt, jedesmal in anderer art; zunächst 


a) einer wegen ihrer dichtigkeit: 
128) 9735 Ector makes of hem grete hepes, 
Fro man to man aboute he lepis; 
As thik as leue on the tre 
He sles hem doun by two or thre. 
Thorow the feld hit is wel sene 
9740 In euery stede ther he hath bene, 
For it is layd with dede bodies 
9742 Thikkere than trees ar set in ris. 
Vgl. bei Klaeber s. 44, 1. 


b) Ein ander mal heifst es, dafs die Griechen hinter dem 
um sich hauenden Hektor fallen, wie die blätter im winter 
von den bäumen: 

129) 10705 He turned him then to hem of Grece 

And hewes her bodies al to pece; 
Their falle afftir him as doth the leues 
10708 In wynter-tyme that growes on greues. 
Vgl. bei Heise nr. 146 (s. 34). 

ec) Dann heilst es, Achilles schwanke auf dem pferde, 
nachdem er von Hektor verwundet worden ist, wie die blätter 
im winde: 

130) 8965 On euery a side Achilles schakes 

With euery a strok that he ther takes, 
Now before and now behynde, 
8968 As levis wagges with the wynde. 


(Schluss folgt.) 


Bonn, 15. Oktober 1902; ergänzt August 1904. 


J. ERNST WÜLrıng. 
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